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Einführung 

Nur selten ist in späteren Jahren eine Expedition, die übrif^cns anch eine 
interessante Vorgeschichte hat, mit einem so überaus wichtigen, rein geogra- 
phischen Progiamm ausgezogen, wie die Expedition von Wilhelm Filchner, 
Naasen und Shackleton hatten in Verbindung mit ihrem Suchen nach den 
Erdpolen die großen Geheimnisse der Polarregionen entschleiert; trotzdem 
lagen aber noch, wenigstens im Süden, überaus wichtige Aufgaben vor. 
Wissenschaftlich arbeitende Geographen und Polarforscher hatten vermutet, 
daß die südliche Fortsetzung des Atlantischen Ozeans, das Weddell-Meer, in 
einer ähnlichen Ausbuchtung wie das Ross-Meer auslaufe und ebenso wie 
dieses g^en eine Barriere von Schelfeis enden sollte. Von dieser Theorie 
ausgehend, wollte Filchner seine Durchquerung versuchoi. — Folgte ibm 
das Glück, müßte er gerade Ida, am Schdfeis, den richtigen Ausgangspunkt 
finden, um mit einem Sdilage die ung^ibre Ausdehnung tmd Natur des 
letzten Erdteils festzustdlen. 

Unter bedeutende Schwierigkeiten, die abesc durch energisdies Vorgehen 
übervoinden wurden, gelang es der Expedition die Richtigkeit der Ausgangs- 
theorie zu beweisen. JMe Entdeckung der südlichen Begrenzung des At- 
lantischen Ozeans, des Frinzregent-Luitpold-Landes und des Wedddl-Schdfes 
Uldet eine geographische Tat von allergrößter Bedeutung. Am 30. Januar 1913 
standen Wilhäm Filchner und seine Gefihrten vor ihrem ^sten Ziel: ne 
hatten allen Grund zu hoffen, d^B es ihnen durch wdtere Anstrengungen 
gdingen würde, in der atlantisch«! Erdhfilf te das zu tun, was Shaddeton 
auf der gegenÜberliegmdNi Seite erreicht hatte, nämlich die Geheimnisse 
dsr inneren Südpolargebiete zu entsdddarn. 

Der Teil des vorliegenden Warkes ist wohl, menschlich gesehen, der inter- 
essanteste, der davrni berichtet, wie hart die Expedition nach Erreidiung 
des Sdidfeises einen Monat lang für dieses 2äel, die Entscbleiaimg der inneren 
Pdargebiete, kämpfte, und wie de durch die gewaltige Übermacht der Natur- 
kräfte und durch Umstände, die man wohl als selten ungünstig bczeidmen 
darf, verhindert wurde, diese zu erreichen. Die Loslösung einer Eisscholle, 
die größer war als der Bodensce, ist ein Naturereignis, «lessengleichen wohl 
menschliche Augenzeugen niemals ^ahen. Hart war es lür Fiii.hner und seine 
Genossen nach diesen Wochen des Kampfes, die Gefangenen des Eises zu 
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werden und, den Xalurkräften preisgegeben, den langen Winter hindurch 
umher zu treiben, ohne die Möglichkeit zu sehen, später den Vorstoß wieder- 
holen zu können. 

Wer die Cclahren und Schwierigkeifen dw Polar weit kmnt. wird die L< i- 
stnnt^cn der Expedition zu würdi|2fen wissen. Sollte jemand meinen, daß man 
gegen die Natur kräfte norli härter hätte ankäiupfrü können, dann möge er 
den Bericht der zeitlich später liegenden Expidition Shackletons lesen, die 
nach densellH'u Gegenden und mit denselben Aulgaben als Filchner ausge- 
zogen warl Bei Shackleton wird es auch dem I^ien deutlich, wo Menschen- 
kräfte Halt machen müssen! 

Die Expedition von Wilhelm Filchner hat nicht nur wichtige geographi- 
sche Entdeckungen nacii dem Hcimatlande gebracht, sondern der unermüd- 
lichen Tätigkeit seiner Gefährten verdankt die Wissenschaft auch eine Fülle 
von Beobachtungen, die infolge der Ereignisse des letzten Jahrzehntes aller- 
dings erst teilweise Beachtung finden konnten. Wilhelm Filchner ist zu 
beglückwünschen, daß wenigstens er nach Ablauf dieser Jahre Gel^enheit 
gefunden hat diesen Bo'icht über die Erlebnisse und Taten seiner erfolg- 
reich«! Expedition vorail^ien. 

Gdteborg, im Oktober 1922 

Otto Nordenskjöld 
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Vorwort 

Die Antarktis, das den Südpol um^boide umfangreiche Landgebiet, also 
der sechste Erdteil, stand im Jahre 1910 im Mittdpunkt des wissenschaft- 
lichenlnteresses. Besonders Großbritannien rüstete zu großzfigigenForsdiungs- 
fahrten dorthin. Mir schien es erstrebenswert, auch meinem Vateriande die 
Mögtichkeit zu verschaffen, an dem edlen Wettstreit der Nation^ tun die Er- 
forschung unseres Erdballes und spezidl in den Polarsonen teilzunehmen. Ich 
trat deshalb zum ersten Mal in dar Gesellschaft ffir Erdkunde in Berlin mit 
dem Plan der zweiten deutsdien Sttdpohr-Expedition an die Öffentlichkeit 
und fand dort begeisterte Zustimmung und tatkräftige Förderung. Der gerade 
damals anwesende ausgezeichnete schwedische Polarforscher NordenskjSld 
unterstützte meine Pläne von Anbeginn an in entscheidender Weise. 

Meine Verbindungen mit den internationalen Polarkcnnern erleichterten mir 
die eisten Schritte und halfen wesentlich, die mannif^ fachen Schwierigkeiten 
aus dem Wege zu räumen. In erster Linie möchte ich in Dankbarkeit der 
urRigcnnützigen Unterstützung gedenken, die mir Shackleton und Scott iiatten 
zuteil werden lassen. Besonders letzterer war es, der in taktvoller Weise die 
Legende einer britisch-deutschen l\i\ -ditiit in der Antarktis zerstören half 
und der mir auch später bei einer anderen Gelegenheit seine vornehme ritter- 
liche Gesinnung bewiesen hat. In ähnlichem Zusammenhang sei auch des 
gütigen Dr. Bruce gedacht. Besonders wertwolle Direktiven erhielt ich durch 
die skandinavischen hervorragenden Polarkenner, die mein Unternehmen mit 
Rat und Tat zu fördern die Güte hatten. 

Zu gleicher Zeit mit meinem Projekt war Graf Zeppelin mit dem Plan 
einer Luftschiff-Nordpolexpedition an die Öffentlichkeit getreten, das in den 
höchsten Kreisen reges Interesse und starke Förderung fand. 'Mir wurde 
damals nahe gelegt, zu Gunsten des Zeppelin-Unternehmens auf die Durch- 
führung mein» Planes zu verzichten; ja es wurde mir sogar die Teilnahme an 
dem Zeppdin'Untem^men angeboten. Ich schlug dieses aber aus, da id> 
mir vorgenommen hatte, meinem Unt^ nehmen zur Durchführung zu ver« 
helfen. Durdi die Unterstützung des Generaladjutanten des Prinzregenten 
Lui^ld von Bayern, Freiherm v. Wiedenmann und des ba3n'ischen Gesandten 
in Berlin, Grafen v. Lerchenfeld-Köfering wurde Prinzregent Luitpold dazu 
gewonnen das Ehrenprotektorat über meine Expedition zu übernehmoi. Dieser 
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unendlich guügc und ehrwürdige Regent war es auch, der das l'nternehmcn 
über die kritischen Tage hinwegbrachte. In überraschend kurzer Zeit konnte 
nunmehr aucli das notwendige Kapital durcli eine mir persönlich gtiu hniigte 
Lotterie beigeschafft werden. Das Intcr(.sse des damaligen deutschen 
Kaisers war erwaclit, und noch entstehende Hindernisse wurden durch sein 
Machtwort und die /älie Energie meiner pn ußischen Landsleute beiseite 
geschafft. In aufrichtiger Dankbarkeit gedenke ich bei dieser Gelegenheit 
des früheren ( hefs des Zivilkabinetts, Excellenz v. Valcntini und des da- 
maligen Kultusministers, meines hochverehrten Gönners, Exzellenz Dr. F. 
Schmitt-Ott 

Bereits Anfang des Jahres 1910 konnte die Deutschland", das Scbiii der 
zweiten deutschen Südpolar-Expedition, die Heimat verlassen Sein Ziel war 
das Weddell-Meer, die große Einbuchtung in dem Antarktischen Kontinent 
auf seiner Atlantischen Seite. Im Süden des Weddell-Meeres wurde neues 
Land und im Anschluß daran dne neue große Eisbarriere entdeckt In der 
Winkelung beider wurde die Landung der Winterstation dwdigefülirt Natur« 
gewaltoi zerstörten diesen Teil der Barriere und braditen diese sdbst und die 
Winterstaticm tum Abtreiben. Nun wurde, da sich an dem neu geschaf fentti 
Inlandeisabbrudi eine Landungsstelle ergab, dort mit der Landung selbst be- 
gonnen. Ein großes Lebensmittddqwt war bereits nach dem Inlandeis 
geschafft, als plötzlich ein weiteres Naturereignis die „Deutschland" zum 
sdileunigen V^lassoi der Landungsstelle zwang. Das Schiff wurde vom 
Poiarwinter überrascht, kam in dem schnell zufrierenden Weddell-Meere fest 
und wurde somit zu einer gmonatigen Driftfehrt gezwungen. Ende des 
Jahres 191 2 wurde der Ausgangsplatz Süd-Georgien wieder erreicht. 

Der Versuch, im kommenden Jahre von hier aus den Vorstoß ins Weddcll- 
Meer und die Landung auf dem Inlandeis zu wiederholen, sclieiterte, da die 
notwendigen Mittel fehlten. 

Stattdessen gelang es meinem getreuen Schlitteiigefäbrten, dem Österreicher 
Dr. Felix König, in seiner Heimat die Mittel zur I^'ortsetzung der Expedition 
unter österreicliischer Flagge 7U erhalten. König erwarb die ..Deutschland" 
und stand vor derAusrei.>e in I riest. Ich war dorthin gefahr( n, um König /u \ er- 
abschieden imd mich dann nach Bergen in Norwegen /u begelx n. wo ich meine 
letzte Ausbildung als Üzeanograph erfahren sollte, nachdem ich inzwischen 
von Roald Amundsen für dessen mehrjährige Nordpolariahrt angeworben 
worden war. 

lo diesem Augenblick brach der Weltkrieg nus. 

Statt nach dem nördlichen Eismeer mußte ich an die deutsche Westfront, 
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um nach ungefähr ein jäliriger Tätigkeit mein Aibeitsleld nach dem Ausland 
TU verlegen Mein Freund Kling aber, der als Schiffsführer der österreichischen 
Exp>edition in Ansicht genommen war, wurde Begiünder und Organisator des 
„Seeadler '-Unternehmens, 

Shackletun dagegen hatte am 5. Augiist 1914 mit der ..Kudurance" seine 
Fahrt nach dem Weddell-Meer angetreten. Nachdem er dort sein Schiff durch 
die Eispressungen \erloren Iiatte, schlug er sich mit seineu Getreuen nach 
den Elefanten-Inseln zwischen Graham-Land und Süd-Georgien durch und 
erreichte später letztere Insel auf einem Rettungsboot. 

Im Jahre 1919 versah das siegreiche Großbritannien seinen tatkräftigei 
Läebling imd Sädpolar forscher mit neuen Mitteln, und am 25. September 1921 
trat Shackleton an Bord der „Queen Alexandra" von Neuem die Fahrt ins 
Weddell-Meer an. um dort seine alten Pläne in Fortsetzung der meinigoi wieder 
aufzttnehm^. 

In Süd>Georgiai setzte der Tod Shackletons Wirkai ein Ende. Der Mann 
mit der Eisennatur starb nach flberstandener Influuiza an Angina pectoris. 

Der podarerfahrene praktische Kommandant Wild übernahm das Kommando 
der Expedition und setzte diese im Sinne ShacUetcms fort. Shackleton 
aber wurde in in Grytviken auf Süd-Georgien beigesetzt. 

Kommandant Wild war durch das gewaltige Eis des Weddell-Meeres am 
Weitaren Eindringen verhindert worden. Damit war den Engendem zum 
zweiten Mal der Ausbau unserer Entdeckungen verwehrt 

Was Shackleton und Wfld versagt bleiben mußte, hatte meine Expedition 
erreicht: die «.Deutsdiland" stellte die SÖdumgrenzung des Wedddl-Meeres 
fest und erreichte auf der atlantischen Seite der Antarktis die sfidlicfaste Kvite. 
die je von einem Sdiiff befahrra worden ist. 

Die von mir ins Leben gerufene zweite deutsche Südpolar-Expedition, bei 
der ich einer Reihe von Nautikern und Fachgelehrten die Mögliclikeit einer 
Teilnahme geboten hatte, ist somit als erfolgreich anzusprechen. Die Er- 
gebnisse der Expedition können infolge des Krieges erst jetzt veröffentlicht 
werden. Sie weiden dm Beweis erbringen, urlch hohen Leistungen in allen 
bei dl r Expedition vertretenen w i>srnschaltlichen Disziplinen von den Fach- 
gelehrten mit Unterstützung des nautischen Stabes und — nicht zu vergessen 
— unter Mitwirkung unserer ausgezeichneten willigen Mannschaft erzielt 
worden sind. 

Noch \iel \\ert\'oller als diese wissenschalt liehen Errungenschaften dünkt 
mich gerade in der Jetztzeit die Tatsache, daß durch die Gesamtleistung 
dieses deutschen Forscheruntemehmens unserem schwergeprüften teueren 
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dentscfaen Vaterlande ein ethischer Gewinn geschaffen worden ist. Sol^e 

unblutigen moralischen Eroberungen sind gerade jetzt, nach einem von uns? 
verlorenen Kriege besonders geeignet, anderen Nationen zu zeigen, daß 
Deutschland trotz allen Mißgeschickes seine wissenschaftlichen Arbeiten ziel- 
bewußt fortsetzt und tlaß es, ebenso wie früher, bereit ist, Hand in Hand 
mit ireiTKhölkischen Kollcf^'en und Unternehmungen an der Aufhellung 
unseres iMtlhalles mitzuwirken. 

Meinen lieben Kameraden Przybyllok, Kling, St elheim und Könif' <He so 
freundlich waren, mir auf meine Bitte hin Beiträge zu diesem Buclie zu 
heiern, sage ich hierfür herzlichen Dank. 

Schließlich ist es mir eine angenehme Pflicht, allen denjenigen Herren zu 
danken, die mir bei der Ausarbeitung des Manuskripts und dessen Druck- 
legung beratend und helfend zur Seite gestanden haben. In erster Linie gedenke 
ich dabei der Herren Dr. Mortensen, des Assistenten des Geographischen In- 
stituts der rni\ ersität Königsber|[, meines mich ausgezeichnet beratenden 
Freundes Dr. Heübom, meines getreuen' Freundes und Expeditionsgenossen 
Ptzybyllok, des Direktors der Sternwarte in Königsberg i. Pr. und meines 
altbewährten Kartographen Georg Scholz von der Geologischen Landes- 
anstalt in Berlin. 

den Ifoag. im Herbst 1922 

Wilhelm Filchner 
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X. Kapitel 

Plan der Expedition, ihre Entstehung und 1 ciinehmer 

Deutschland hatte seine Forschungstätigkeit in ilem großen, unbekannten 
Teil der Erde, der den Südpol umgibt, seit Rückkehr der ersten deutschen 
büdpolarexpedition im Jahre 1903 völlig eingestellt. Von anderen Nationen 
wurden gerade in dieser Zeit namlialte Erfolge in der Antarktis erzielt. Der 
Stillstand der deutschen antarktischen Forschungslätigkeit ist nur damit 
zu erklären, daß die Ansiciit verbreitet war, eine Folarexpedition müßte immer 
den mathematischen Punkt, den eine der beiden Enden der Erdachse darstellt, 
zum Ziele haben. Bei solcher Auflassung war die ablehnende Stellungnahme 
einer Polarexpedition g^enüber versländlich, da die Erreichung eines Poi- 
punktes kaum ein wissmschaftliches Interesse hat, und die großen Kosten 
einer solchen, rdn sportlichen Charakter tragenden Polarexpedition, durdi> 
aus nicht in einem annehmbaren Verhältnis zum erreichten Erfolge stehen 
würden. 

Ich hätte es sdur wohl verstand^, wenn damaUs eine Opposition gegen eine 
solche rdn sportliche Unterndunong ebigesetst hatte. Nun handdte es sich 
aber in unserem Falle um etwas ganz anderes. Es galt, hohe ideale Ziele zu 
erreiche, ernste wissaischaf tliche Probleme zu läsen und Aufgaben zu erfüllen, 
durch welche grolile Lücken in dem Aufbau zahlreidier wissenschaftlidter 
Disziplinen ergänzt werden wurden. Gerade dadurch konnte ein zusammen« 
hangendes Ganzes geschaffen werden, das für die Allgemeinheit von aller- 
höchster Bedeutung wäre. 

Bdi unseren Plänen handelte es sich um nichts Geringeres als die weitere 
Entschleierung der Beziehung zwischen den verschiedenen Weltteilen 
auf der südlichen Erdhalbkugel zu einander. 

Von der Antarktis war nur wenig bekannt; meist handelte es sich uni peri- 
phere Landsichtungen, nie sogar nicht einmal in allen Fällen absolut sicher 
nachgewiesen waren. Am bestra bekannt ist uns das Victoria-Land südlidi von 
70 *S. ; diesem toi gen das König Edward VIL-Land nahe dem 79 das Graham- 
Land auf der Seite des Atlantischen Ozeans und Coats-Land in der Nähe des 
Polarkreises; im Indischen Ozean kennen wir auch noch das Ender by- und 
Kemp Land, das Kaiser Wilhelm U.-Land mit dem (>auss-Berg und VVilkes- 
Land. 
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Die antarktisdien Landmassen übertreffen an Ausddinung weit den Flächen- 
inhalt von Europa. Wir wissen, daß sich auf der neuseeländisdien Seite im 
Padfiscben Ozean ein tiefer Einschnitt von der unge£ihren Gr5fle Frankreichs 
befindet, das Ross>Meer, das der Norw^jer Bcn-chgrewink und die Engländer 
Scott und Shackleton erforscht hattai. Es ist uns femer bekannt, daß das 
Ross-Meer im Süden von einem riesigen, flachoi Eisfeld in einer Länge von 
ungefähr 800 km^ abgegrenzt wird, das gegen die See 2u in einer bis zu 50 m 
hohen Steüwand abbticht 

Diese „Ross'sche Eismauer" v^läuft im allgemeinen parallel dem 78* S. 
Kapt Scott hat dieses Eisfdd bis 82<> zf südlicher Breite verfolgt und 
Shackleton bis 83 ° 40^ Beide Forscher haben den Eindruck gewonnen, daß 
dieses fladie Ebfdd aus Meereis bestdie. Im Westen ist dieses Eisfeld be* 
grenzt durch das König-Eduard VII. -Land und im Osten durch das Victoria- 
Land. Das typische ..Inlandeis" dieser beiden Landschaften unterschied sich 
deutlich von dt in Eis der Ross-Barriere. 

Aut dt'i i ntgegengesetzten südauici ikanischen Seite zeigt der SüdalJantibche 
Ozean ciiKn dem Ross-Meer ähnlichen Einschnitt in die antat ktischen Land- 
massen in der ungefähren (iröße der Entfernmig Sizilien Hammerfest im 
Quadrat, nämlich das Weddcil-Meer^. Kapitän James Weddell hat mit seinen 
beiden Segelschiffen Jane" und ..Beaufoy" im Februar 1823 diese bedetit 
sanu' Ecstslrlliing durch \V)rdringen bis zum 74'' südlicher Breite und 34" ly' 
westlicher Länge gemacht. Weddell tand das Meer eisfrei. Skorbut unter 
seinen Mannschaften und der herannahende Winter zwangen den kühnen 
Kapitän zur Rückkehr mit den schwachen Seglern. Wäre Weddell in der 
I-age gewesen, weitet nach Süden vorzustoßen, so wäre es ihm zweifelsohne 
gelungen, Land oder Barriere zu entdecken. W etUlell vermutete aus den Vogel- 
massen, die er nahe seinem südlichsten Punkt im Weddeil-Meer angetroffen, 
ganz richtig die Nähe von Land. Ein Versuch d'Urville's im Jahre 1838, 
in das W'eddell-Meer weiter südlich vorzustoßen, mißlang infolge undurch- 
dringbarer Packeismassen, die ein Überschreiten des 64" S verwehrten". 
Der Schotte Dr. Bruce dagegen erreichte am 13. März 1904 nahe dem 22. Grad 
westlicher Länge eine Breite, die fast derjenigen Weddells ^eichkam. Er 

* Entspricht «ngellhr der Enti^rnwig Berlin— Stocld>oim. 

* Dessen .Xtisdchniin^ fi soo ooo Ouadratkilometer) kommt ongetthr derjenigen 
folgender Mccrc zusammcugcnunimen gleidi: 

Ostsee 430000 Quadratkilometer 
4- Nordsee 550000 
I Schwarzes Meer 45^000 

* Auf äciiier ersten Keine im Jahre 1803 erreichte er das Gebiet 16** W 71" S von 
Slkl-Orkmry aus und traf dabei im Weddell-Meer viel Eis an. 
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sichtete einen nach Osten ansteigenden Eisrücken, der in eioem Steüabfait 
gegen das Meer endigte Bruce folgte diesem 250 km. doch gelang es ihm nicht 
mit Sicherheit. Land festzustellen. Den geringen Lotungstiefen nach scheint 
es allerdiiigs sehr naheliegend daß diese Küstenstrecke tatsächlich I^nd war. 
Bruce benannte es nach dem Gönner seiner Expedition ,.Coats-Land". 




Stand der Fondmngen in der Antailrtis Im Jahie 19x0 
(entnonmien der ZeHacfarilt der Geeelladiaft IQr Eidknnde. Berlin) 



Die Tatsache, daß somit auf der pazitischen und südatlantischen Seite der 
antarktischen Landmassen Meeresbuchten festgestellt worden waren, führte 
zu der Sundtheorie von Sir Clemens Markham. Der Schwede Otto Norden- 
skjöld war es, der diese aui Grund seiner in den Jahren 1902 — ^1904 an der 
Westseite des Weddell -Meeres gesammelten Beobachtungen weiter ausbaute, 
und zwar in folgender Form: Von der Ross-See zum Weddell -Meer zieht sich 
ein mit Eismassen auagelüUter Meeresarm hindurch, der die antarktischen- 
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Landmassen in eine kontinentale Landmasse „Ostantarktika" mit dem 
Südpol nahe ihrem westlichen Kande, und in ein ..Westantarktika" teilt. 
Letzteres dürite an Ausdehnung nur dem fünften Teil von Ostantarktika 
gleichkommen und entweder eine einzige ca. 3500 km lange und 300 km breite 
Laadmasse vorstellen oder eine Inselgi uppe. 

Ostantarktika besteht aus einer riesigen Scholle, die mit einem mäditigen 
£is8ciiild. dem „Inlandeis", fast vollständig überlagert ist. Westantarktilca 
weist nad) den Feststellung«! von Nordenskjffld und Gurniar Andersson 
im Streichen der Gebirge sdbr nahe Beziehungen zu den Cordilleren Sfidara^ 
rikas auL 

Um Klarheit über diese Fragen wie auch über die Beziehungen der Antarktis 
zu den ander«! Wdtteilen, zu Afrika und Australien zu gewinnen, rief idh eine 
Polare]Q>edition ins Leben, deren Hauptzweck die Durcfaquerung der Antarktis 
sein sollte, ich wollte im allgemeinen auf der Grenze zwischen Ost- und West- 
Antarktika marsdiieren, um dadurch einen klaren Überblidc über die Verhält- 
nisse zu gewinnen. Diese Durchquoimg war natürlich an der schmälsten Stdle 
der Antarktis beabsichtigt und zwar zwisdioi der Ross-See und der Weddett- 
See, wdche beide sehr tief in den Südkontinent lüneingreifen. Die Entfernung 
der dem in diesen heiden Meeren zunächst liegenden Punkte beträgt aller- 
dings immerhin noch 2900 bis 3000 km; das ist dne Entfernung, wddie etwa 
den Stredcen St. Petersburg — Tunis. Berlin — Gibraltar, Berlin— Baturo oder 
liorlin — Kairo entspricht. 

Der Plan war anfangsauf die Benutzung zweier ExpeditionsscliiUe autgebaut. 
Das f'int- Schifl sollte nüt dem Haupttmpp im Weddel! -Meer möglichst weit 
nach Süden vorstoßen und eine Schiittenabteilnng nach Süden voisenden. 
Das andere Schiff sollte nach der Ross-See gehen und von dort eine Hilfsal)- 
teilung nach Süden vortreiben mit der Aulgabe, die vom Weddell-Meer hei- 
kommende Schlittenabteilung aufzunehmen. Eine funkentelegraphiscbe Ver- 
bindung von Schiff zu Schiff war vorgesehen. Die erste von mir geplante 
Schlittenroute war direkt über den Pol gedacht, da ich in dessen Nähe den 
besten Anschluß an bereits erkundetes Gebiet wußte und zwar an die For< 
schungen Shackletons. Den Protektoren und der Presse war mein Plan in 
dieser Form zuerst unterbreitet worden. 

Die Grundidee war also vor allem geografdiischer Natur, und so fand 
der Plan auch Billigung und lebhafte Unterstützung. Idi kann gar nicht 
wann genug für die große Hilfe danken, die ich gerade bei der Presse fand 
und ich darf wohl behaupten, daß das Zustandekommen der Expedition mit 
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in erster Linie der Stellungnahme des Keichstags und der Großmacht Presse 
zu dimken ist. 

Anfangs waren natürlich die mir für dicDurcliführung zur Vci tüj^ung stohen- 
den Mittel recht gering;} Versprechungen finanzieller l'nterstützung \v;ircn 
wohl inehiert- gegeben worden, konnten aber nicht innef^ehalten werden. S« 
war denn diese erste Zeit lür mich und meine I'reunde reich an Enttäuschungen. 
F^aki häuften sich diese derart, daß es den Anschein erweckte, als ob die Ver- 
wirklichung des Expedit ionsplancs unmöglich wäre. Besonders wurde vielfach 
eingewandt, daß die Expedition zu groß angelegt wäre: wenn sie mit zwd 
Schiffen rechnete, würden die Kosten zu hoch werden. Mit dieser Stellung- 
nahme hatte ich von Anfang an gerechnet. Das rege Interesse, das mein Plan 
trotzdem überall noch fand, ließ mich daher hoffen, daß ich die Mittel für eine 
etwas enger gestellte Aufgabe sicher erhalten würde. 

Ich verlegte also den Schwerpimkt der Expedition in das Weddel 1 -Meer, 
so daß jetzt nur noch ein Expeditionsschiff nötig war. Wollte man die 
Lösung der soeben behandelten Fragen nur von einer Seite in Angriff nehmen, 
so konnte dies an sich sowohl von der Ross-See. als auch vom Weddell-Meer 
aus geschdien. Leichter erschien es allerdings von der Ross>See ai^, indem man 
z. B. auf dem bereits bekannten schwimmenden Eisfdde so weit als mo^ich 
nach Sfidoi vorstieß und die Fortsetzung da> Lücke des Victoria*Landes 
feststellte. Daher ist es last befremdend, daß die beiden damals dort befind- 
lichen Expeditionen, die des En^änders Scott und des Norwegers Amundsen, 
nidit die Absicht hatten, der Lösung dieses großen ProUems naher zu treten, 
sondern lediglidi den abseits gelegenen Südpol erreichen woUten. Da eine japa- 
nische Expedition anscheinend auch der Ross-See zustrebte, so schien es mir 
vollkommen unmöglich, daß noch eine vierte Expedition das Ross-Meer zu 
ihrer Operationsbasis machen könnte. Meine Expedition wurde also schon 
dadurch ohne weiteres auf das Weddell-Meer-Gebiet angewiesen, wenn sie ihre 
Unabhängigkeit und Sdbständigkeit wahren wdlte. 

Der erste, der auf die große Bedeutung dieser guten, neuen Eingangspforte 
in die Antarktis hingewiesen hatte, 'war Professor Dr. Supan gewesen. Idi 
war mir sehr wohl bewußt, daß die Durchführung der Aufgabe vom^Wedddl- 
Meere aus bedeutend sdiwieriger sein konnte, als von der Ross-See aus. Einer- 
seits konnten die Eisverhältnisse im Weddell-Meere unter Umständen sehr 
sdiwierige sein, andererseits war die südliche Begrenzung dieses Meeres noch 
vollkommen unbekannt. Es konnte also nicht mit Sicherheit [mit der Durch- 
führung einer Landung gerechnet werden, im Gegenteil, die Fachleute zweifel- 
ten an ihrer Durchführbarkeit überhaupt. Allerdings bot sich in dem Um- 
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Stande der fast x olÜE^en Unkenntnis des Gebietes auch eine reizvolle Aussicht, 
denn ebenso gut konnten die Verhältnisse im Weddell -Meer auch günstiger als 
anderswo liegen 

Da ich Scott keine Konkmrenz inaclien wollte, hatte ich mich mit ihm 
in einer p>ersönlichen Aussprache in London kurz vor seiner Ausreise rasch 
7-u unserer beiderseitigen Zufriedenheit verständigt. Auch in Bezug auf 
das Weddell -Meer waren noch Schwierigkeiten ähnlicher Art zu überwinden 
Dort wollte Dr. Bruce mit einer Expedition Zielen, die den meinigen ähnlich 
waren, nachgehen. Ich reiste deshalb unverzüglich nach Edinburgh' und fand 
in Dr. Bruce ebenso wie vorher in Kapt. Scott einen entgegenkommenden, 
liebenswürdigen Herrn, mit dem ich mich um so rascher einigen konnte, als 
€r seine Expedition erst im nächsten Jahre antreten wollte, da er noch nicht 
genügend Mittel gesammelt hatte. Dr. Bruce und Kapt. Scott standen mir 
mit Rat und Tat zur Seite, und bald war es mir gelungen, auch die britische 
Presse davon va überzeugen, daß meine Ejqpedition wirklich kein Uofies 
„Konkurrenzuntemdunoi" war. So stand denn der Durdiffihnmg meines 
Planes nichts mehr im Wege. Es fehlten nur noch die Mittel. 

Gleichzeitig mit der Ausarbeitung eines Operationsplanes zur Besdiaifung 
des Geldes legte ich dem ersten Vorsitzenden der Gesdlschaf t fär Erdkunde 
in Berlin, dem Geheimen Regierungsrat Professor Dr. Penck, den neueo 
modiftderten Plan vor. Geheimrat Penck nahm meine Absicht mit großem 
Interesse auf und trat vom ersten Ta^ an für die Idee kräftig ein. Geheimrat 
Penck war es auch, der meinra noch ohne fadimännische UnterstQtzung aus- 
gearbeiteten Plan überarbeitete. Seiner Initiative und guten Beratung ist es 
£tt dankoi, daß der Expeditionsfdan in Deutschland sowohl wie im Audand 
Verbreitung und Zustimmung fand. Zum ersten Male wurde er in der öffent- 
lichen Sitzung der Gesdlschaf t für Erdkunde am 5. März 1910 bekanntgegeben 
in Anwesenheit des ausgezeichneten Gelehrten Professor Dr. Nordenskjöld 
aus Göteborg, des Führers der schwedischen Südpolarexpedition, der meinem 
Plan die wärmste Unterstützung angedeihen Heß. 

Entsprechend dem Plane der Expedition hatte idk mit Absicht von dem Wort 
,,Südp6lar-Expedition" Abstand genommen und dafür Antarktische Ex- 
pedition" gewählt, um gleich von Anbeginn an zu betonen, daß es sich bei die 
sem Unternehmen nicht um die Erreichung des Südpales handelte, sondern 
vor allem um die Lübung des Problems des Wrhältnisses von W est- zu Ost- 
Antarkf ika. Dieses Vorgehen fand die volle Billigung des Professors Dr. Norden- 
skjöld und (iL'heimiats Professor Dr. I^Tick. 

Die Hauptaulgabe der , .Deutschen Antarktischen Expedition" war also die 
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wissenschaftliche Erforsdiung des Sfidkontinents, im besonderen des südöstlich 
von Südamerika gelegenen Teiles, des „Weddietl-ileer-Gebietes". Daneben 
gab es noch eine ganze Reihe kleinerer Aufgaben zu lösen: die Erforschung der 
ozeanographischen Verhältnisse im Wedddl -Meere, der meteorologischen und 
erdmagnetischen Verhältnisse, die Untersuchung der Bodenproben der Tief- 
seelotungen, die Klärung des geologischen Aufbaues des Südkontinents, das 
Studium von Fauna und Flora und noch vieles andere mehr. 

So\ iel mir bisher bekannt war, wechselten die Ei>\ i rhältnisse in dem Wed- 
dell-Mcer fast jährlich. Ein Jahr wurde dieses bis ziemlich weit nach Süden 
offen gefunden; das nächste Jahr sperrten gewaltige Kismassen die Zufahrt. 
Im Jahre 1909 schienen die Kisverhältnisse nach den Nachrichten, die mir von 
Neuseeland, Australien und Süd-Georgien zugegangen waren, günstig gewesen 
zu sein. Gewaltige Eistrümmer, die sich vom Antni k tischen Kontinent los- 
gelöst hatten, wurden weit nach Norden geLiieben. l'-s konnte somit sehr wohl 
vermntet werden, daß der Südsommer (bei uns also Winter 1908,1909) die 
Eisperipherie der Antarktis stark zerstört hatte. Nach der Ansicht Shackle- 
tons konnte man nicht annehmen daß sich diese aufgegangenen Eismassen 
schnell wieder zw einem Ganzen zusammenschließen würden. Die??em stimmten 
auch eine Reihe von Gelehrten und Fachleuten bei. Auch Shackleton glaubte, 
daß die Ersverhä!tni?^se im Jahre 1909 recht günstige werden würden. Jeden- 
falls erschien es mir auf Grund dieser Nachrichten schon damals als das 
Wichtigste, die Eisgrenze im 13eginn des Südsommers von Süd-Georgien aus 
aufzusuchen, um die günstigste Einfahrtsstelle ins Weddell-Meer zu erkunden 
Tch war überzeugt, daß alles von dem Ausgang dieser Erkundung abhängen 
würde. Ob allerdings das Eis gleich beim ersten Versuch ein Erreichen des 
südlichsten Punktes im W eddell - Mei r oder gar eine I^ndung zulassen würde, 
das erschit?n mir noch fraglich. Ich habe deshalb schon in der Denkschrift mit 
der Möglichkeit gerechnet, daß die Ausführung des lenzen Planes uns nicht 
gleich beim ersten Male im vollai Umfange gdingen würde. In diesem Falle 
hatte ich eine Wiederholung ins Auge gefaßt. 
Die Ausf^img des nanes selbst war folgendermaßen gedacht: 
Anfang Oktober 191z sollte die „Deutsddand" von Buenos Aires nadi Sfid- 
Georgien aufbrechen, wo die Expedition über ein Kohlendepot verfügte. 
Im Dezember 1911 war die Weiterfahrt nach Süden gqplant. Der genaue Weg 
war nicht festgelegt, da es bei der Unbestimmtheit der antarktisdien Verhält- 
nisse zumeist erst an Ort und Stdle möglich ist, die EntscheidttBg hierüber zu 
treffen. 

Es war beabsichtigt, das von Bruce entdeckte Coats-Land auf der Ostseite 
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des Weddell-Meeres aufzusuchen und dort, der Küste so weit wie mfiglich nadi 
Süden und Südwesten folgend, eine Basisstation zu errichten. Diese soUte 
als wissenschaftliche Station für gec^aphische, geologische, astronomische, 
erdmagnetisdie, meteorologische und biologische Arbeiten mindestens ein 
Jahr lang in Betrieb gtdialten werden und als Ausgangspunkt für die Schlitten- 
expeditionm ins Innere der Antarktis dienen. Zu diesem Zweck sollte eine 
Landungsabteilung abgesetzt werden. Diese bestand aus der dauernden 
Stationsbesatzung und den Schlittentrupps, denen die Lösung der vorher 
gekennzeichneten Probleme zufallen sollte. 

Die ,, Deutschland" sollte, falls kein geeigneter ÜbervvmterunR^platz gefun- 
den würde, unter Vornahme von Küstcnuntersuchungen und weiteren ozeano- 
graphischen Aufgaben naeh Süd Georgien zurückkehren und die Schlitten- 
trupps und die Stationsbewohner im nächsten Jalire wieder abholen. Für den 
Fall, dciu der Stationsbau zeitiger fertiggestellt war, sollte versucht werden, 
vorbereitende Erkundtmgsfahrten ans/aiführen nnd Depots für den Schlitten- 
vorstoß des kommenden Sonuncrs anzulegen. Wenn schließlich die „Deutsch- 
land" weit von der Küste entfernt einfrieren sollte so war das Schiff natürlich 
ÜbcrvWnterungs platz der Kxpechtionsteilnehmer. Eine Drififahrt schien das 

Schlimmste zu sein, was der Expedition bevorstehen konnte. 

* * 

Die Expedition In-stand aus folgenden Teilnehmern: 
Dr. phil. h. c. Wilhelm Filchner als Leiter, 
Dr. phü. 1-rich Przybyilok als Astronom und Erdmagnetiker, 
Dr. phil. Erich Barkow als Meteorologe, 
Dr. phil. Wilhelm Brennecke als Qzeanograph, 
Dr. phil. Fritz Heim als Geologe, 
Dr. jur. Felix König als Alpinist, 

Aihred Kling als Wachoffizier, vom 19. Dezmber 1912 ab Kapitän der 

„Deutschland"*, 
Dr. med.' Ludwig Kohl*. 

1 Kling stieß rut Expedition in Buenos Aires. Er war von mir als 1. Oitisier 
der ..DtatscUand" gewonnen worden. Der beabsichtigte Wechsd unter den Kan- 

tikem kam aber lüebt sur Ausführung imd daher konnte Kling seine Stellung 
nicht antreten. Ich bewo» jrdocli Klinp zim wisiserr^chaftüchen Stab überzutreten 
und den Hauptvorstoß als Navigateur mitzumachen. Nachdem in Süd-Georgien vor 
der Ansrrise ein Offizier ertrunken vnr, übernahm Kling freiwillig die Stdle eines 

Wachoffiziers. 

* Dr. Kohl l)cgleitete die Expedition als Srhifisarzt bis nach Grytvikt n .nif Süd- 
Georgien, wo er die Expedition verließ, um sieb von einer an ihm zwischen Buenos 
AireB nnd Sfld>Geocgien vorgenonunenea Blinddamioperatioci in der Heimat sa erholen. 
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Dr. med. Wilhelm v. Goeldel als Mxp^ditions- und Schiffsarzt, 

Richard Vahsel als Kapitän der „Deutschland* , 

W ilhelm l.orcnzen als I. Offizier der ..Deutschland", 

]ohaiiues .Müller als W ach- und Na\ igationsoffizier der „Deutschland", 

Slossarczyk als III. Offizier der ..Deutschland" und Tdefunkenoffizier, 

( onrad Heyneck als Ingenieur der , .Deutschland", 

August Besenbrock als Obersteward, 

Gustav Droyer ah Schifiszinunermann. 

Karl Klück als Koch, 

Fritz Böttcher als Matrose, 

Paul BjörvUc als Matrose, 

Fritz Engemann als Heizer, 

Kurt Hoffmann als Matrose, 

Johann Ludwig Johnsen als Segel macher, 

Richard Noack, betraut mit der Anlage der zoologischen Samndani^ 

und dem 'Präparieren der Vögel, Robben und Pinguine, 
Ernst MQller als Maschinistenassistent 
Adolf Sdiwabe als erster Bootsmann, 
Louis Sdialitz als zwdter Bootsmann, ■ 
Wilhelm Simon als zweita* Maschinist, 
Morien Olaisen als Matrbse, 
Karl Anton Olsen als Matrose, 
Karl Johann^ Sdiulze als Heizer, 
Hermann Seile als Heizer, 
JoAiann Wilken als Steward, 
Päul Wolff als Matrose^ 
Kari Zäncker als Ldchtmatrose (später Ifetrose), 
Franz Krause als Schifisjunge (später Leichtmatrose). 
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2. Kapitel 

Vorbereitung und Ausrüstung 

Von der Vorbereitung einer ICxpcditioii und "ganz besonders einer Polar- 
expedition hängt viel, miiuntt r vielleicht alles ab. Ich hatte ungefähr ein 
Jahr zur Vorbereitung Zeit und durfte von nachfolgenden namliaften Autori- 
täten auf don Gebiet der Polarforschung die wertvollsten Direktiven und 
Ratschläge empfangen: Dr. Bruce, dem Leiter d^ Schottischen Nationalen 
Antarktischen Expedition. Professor Dr. von Drygalsld, dem Leiter der ersten 
Deutschen Südpolarexpedition, Professor Fridtjof Nansen, dem Helden der 

♦ 

„Fram", Professor Dr. Nordenskjöld. dem Ldter der schwedischen Sfidpolar« 
expedition, Kapitän Scott, dem Leiter der britischen Südpdarexpedition 
(Schiff ,, Terra nova"), Sir Ernest Shackleton, dem IjAies der britischen Süd- 
polarexpedition (Sdiiff„Ninirod"), Amundsen, dem Bruder Kapi tan Amundsens 
(Schiff „Fram"). 

Besonders innigen Dank schulde ich dem damaligen bayerischen Gesandten 
■in Berlin, Herrn Grafen Lerchenfdd- Köfering und Exzellenz, Herrn Dr. 
F. Schmidt, dem damaligen Kultusminister und dem MInisterialdirdcfor ün 
Rddisamt des Innern, Dr. Lewald, die sidi für mdn Unternehmen stets in 
wirkungsvollster Weise eingesetzt haben. Herzlichen Dank schulde ich auch 
dem Verein ..Deutsche Antarktische Expedition" '.der außer den obengenannten 

' Der schwierigste Teil des ersten Stadiums der Expeditior\ war die Herbeischaffung 
vcm Mitteln. In überrasdiend kurzer Zeit waren mir diese bewilligt worden. Gleich 
hemadi leitete ich den Ankauf eines geeigneten Eisidiiflies in Norwegen in die Wege 
lind traf Anon-Inunspn ffir dessen I'mTxwi in Sandefjord AuOenlem pinp ich an die 
Gewinnung von Expeditionsteilnehmem venmlaßte die Herbeiscbaliung des Pro\äants, 
der Schlitten und der Hunde. Da mir der kauftnftnnische Teil dieser Artseiten sehr viel 
Zeit nahm, und ich der Ansicht war, daß nur Kaufleute in der Lage sind, diese in zweck- 
mäßiger Weise zu erledigen, hatte icJi die (iriindunp eine^ \"ereins: ..Peiitsrhe Antarktische 
Ivxpedition" angere^. Dieser \'erein liatte es in auücrürdentlich dajikenswerter Weise 
übeitionunen. midi auf dem erwähnten Gebiete zn entlasten, so daß idi mich von nun 
an fjanz den eigentlichen Aufgalvn, der Vorbereitung «In l^xix <litiiin, witlmen konnte. In 
den V't'iein h.itte icli das Schiff, die IxTcits ?,(nvillic;i( ii Mittel und aiideie beistehende Werte 
eingebracht und nur daiür die Hilfe und Mit\virkung im oben erwähnten Sinne gesichert. 
Spiter hat es sich allerdinp gezeigt. daB es nidit zwedatnflfiig ist, wenn der Ixiter einer 
Obe meex ped i tion seine Maditx'oUkommenheit in iigendeiner Form bescfarSnlrt. Der Lcilrr 
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Henen aus fügenden Mitgliedern bestand: Dr. Bassermann, M. d. R., Geheim- 
rat Dr. Donle, meinen Freunden Professor Dr. JoUy und Professor Dr. Heering. 
Als Vorsitzende des Vereins fungierten Major a. D. Schweitzer und Ex- 
zellenz General der Infanterie von Bertrab. als Schatzmeister Stadtrat 
Paaofsli^. der Mitinhaber des Bankhauses Jacquier & Securius in Berlin, 
als Sdiriftfährer mein Frennd, der Gdieime Regierungsrat Dr. Kühne und 
als juristiscfaer Beirat Justizrat Raetzell. Diese Herren im Verein mit Herrn 
Pdis von der Hamburg-Amerika-Iinie und dem Geh. Rechnungsrat Blumen- 
llial vom Reichsamt des Innern hatt^ es in dankenswerter Weise über 
nommen, mich und mein Büro bd der Vorbereitungsarbeit in wirkungs- 
vollster Weise zu unterstützen und später mich und die Expedition nach ihrer* 
Ausreise in der Heimat zu vertreten. Die zentrale Lage meines üiuptquartiers 
in Berlin, Unter den Linden 16, hat es mir damals dank der Unterstützung 
durch das im Reichen Hause wohnende stets hilfsbereite Post- und Tdegraphen- 
amt ermöglicht, die umfangrcidien Vwbereitungen in der verhältnismäßig 
kurzen Zeit zu bewältigm. Es ist mir eine angenehme Pflicht, hierbei ganz 
besonders Herrn Dr. Seelheims zu gedenken, der mir die wertvollste Stütze 
gewesen ist und der auch die Güte hatte, nüdk bis Buenos Aires in meiner 
Eigenschaft als Expeditionsleiter zu vertreten. Eine treue Stütze hatte ich 
femer in meiner Sekretärin Frl. Koch und deren Schwester. 

Es sei bei dieser Gelegenheit aber auch aller der zalilreichen Institute, der 
Banken, der Lieferanten, der Freunde und Bekannten gedacht, die stets 
oft sogar unter persönlichen Opfern bei'eit gewesen sind, mir und meiner 
Expedition helfend zur Seite zu stehen, Besuiiders herxorgehulx n sei die 
freundschaftliche Unterstützung meiner Pläne und Arbeiten durcli meinen 
Freund, Professor Dr. Rudolf Jolly in Berlin, sowie in Bremen durch Pro- 
fessor Dr. Strube und seinen Bruder, Bankdirt klor Dr. Strube und ihre 
beide Gattinnen, durch Konsul Acheiis, den damaligen Präsidenten des 
Norddeutschen Lloyd, und das Ehepaar Georg Schütte in Oberneuland. 

emer Expedition muß nadi jader Richtung bin unabtiiuigig sein und der geringste Ver- 
acht aul Kompetenzen sdiivSdit wine Stellung. Sbaddeton hatte mir «. Zt dringend 
vom Aufgeben der Selbstiindigkeit abgeraten. Nachträglich ist es ja ilidlt schwer, das 
Richtige zu troffen, aber ich möchte doch daratif hinweisen, daß die damaligen allpemeincn 
Verhältnisse derartige gewesen sind. daO ich mich, falls ich die Expedition noch im gleichen 
Jahre antreten wottte, einer derartig auqgeieichiieten Oiganiation bedienen muOte Für 
spätere Fälle und für Parallolbcispiele sei aber nochmals t>etont, daß auf Expeditionen oft 
Ents(:Iilti.<?!w notwendifz <in(l. die ein sclhständti^es schnelles Handeln in jeder Hinsicht zur 
unbcdmgten Vorau.s.<ietzung haf)en müssen. Besitzt der Expeditionsieiter m einem solchen 
Falle nkht volle Unabbänftislceit, ao kami dadurch die DmchfOhning von gedgneten MaO< 
nahmen erschwert oder sogar die ganze Expeditfcm xum Scheitern gebracht werden. 
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Herzlicher Dank gebührt \ or allem meinem langjährigen Che! im Großen 
Generalstabe, Exzellenz General von Berirab, dessen tatkräftiger dauernder 
Förderung meiner Pläne die Expedition ihr Zustandekommen in erster 

Linie verdankt. 

Selbstverständlich halfen diejenigen, die mit der Expedition in näherer Be- 
zidlung standen, in hervorragendem Maße bei der eigentlichen Vorbereitung 
mit, so ganz besonders Kapitän Vahsel mit seinen Offizieren, sowie die einzelnen 
Herren, welche die Bearbeitung ihres Tätigkeitsfeldes vorbereiteten; Neuberger 
und Dr. König sei an dieser Stelle warmer Dank ausgesprochen für die ausge- 
sdcbnete Art und Weise, womit sie ihre Aufträge, Himde und Pferde zu be> 
sorgen, erledigten. 

Besonderen Dank schuldet die Expeditionsleitung der Direktion äia Ham- 
burg-Amerika-Linie, dem Norddeutsdien Lloyd imd der Hamburg- Süd- 
amerika-Linie, die mein Unto-nehmen in ganz hervorragender Weise unter- 
stützt haben. Die Hamburg-Amerika-Linie ermö^ichte zu billigen Preisen die 
Ausrüstung des Schiffes; die Hamburg-Südamerika-Linie gestattete den 
kostenfreien Transport von 6 Personen erster Klasse Ifomburg-Buenos Aires, 
stellte mir eine Luxuskabine für diese Überfahrt zur Verfügung und schaffte 
die Hunde undPf^de, erstere auf der „Santa Cruz", und ein großes Quantum 
von Gütern gldch der H.AX. nach Südamerika. 

Die Verproviantierung der Expedition geschah unter Verwendung aller 
bisher auf diesem Gebiete gemachten pdar«i Erfahrungen und unter beson» 
dio'er fachmännischer Beratung durch den auf dem Gebiete der Nahrungs- 
mittelverwertung bekannten Professor Dr. Plehn. den dirigierenden Arzt 
am Urban-Krankenhause in Berlin. Der Expeditionsarzt Dr. Kohl hatte 
skh mit Professor Dr. Fldin in die Bearbeitung aller die Ver^oviantierung 
betreffoulen physiologischen Fragen geteilt und v^'schiedene Versuche mit 
den für die Expedition bestimmten Nahrungsmitteln bei Touren und Ski- 
fahrten im Schwarzwald gemacht. Ebenso bestimmte Dr. Kohl bei dieser Ge- 
legenheit die Kalorienwerte der einzelnen Nahrungsmittel. Besonders genaue 
Untcrsucliungen wurden mit dem Schlittenproviant angestellt. Während 
Dr. Kohl als Schiffsarzt die Überfahrt der ..Deutschland" von Hamburg 
nach Buenos imUa achte, hat sein Schiftskollcge die Untersuchungen 

des Proviants in Europa weilergeführt. Kv fand hierbei Unterstützung durch 
den Direktor des Nahrungsmitteluntersnchungsamts der Landwirtschafts- 
kammer für die Provinz Brandenburg, F>aier, den Piokuristen der Hara- 
burg-Amerika-Linie Rehhein und den Direktor der Seewai te Adnüral Hertz. 

Der Proviant war für den Zeitraum von 3 Jahren vorgesehen. Der gesamte 
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Eacpeditionsproviant wurde eingeteilt in den Proviant das Sdiilf , ffir die 
Basisstation und fär die Schlittenreisen. 

Der erstere bestand aus 20 Gruppen, von denen 2 in Grytviken als Reserve 
zurückgielassen werden sollten. Während des ersten Teiles der Expedition 
wurden nur 7 Gruppen verbraucht. Jede Gruppe > hatte ungefähr ein Gewicht 

^ Eine Lebensmittelgruppe setzte sich folgeiideriiiaL3en zusammen: Salznndfleisch 
50 kg. Salnchweinefleisch 45 kg, Corned-Beef n. Pcxrk 40 kg, Ochsenzunge geräuchert 
and Gulasch je Go kg, Rindfleisch gek. Holstein So kg. Hühner-Ragout, Kalbs-Ragout, 
Mocturtle-Ragout, Rippespeer in Salzp.ickung je 40 kg, Hammelfleisch mit Weißkohl 
15 kg, Emergency-Food i kg, Blutwurst 12 kg, Braunscbw. Zungenwurst 13 kg, 
Cervdatwunt ger. in Salx 10 kg, ger. in Schmalz 15 kg, Fleischextiakt, liebtg fest 
6 kg, dgl. Oxo 5 kg, Suppenwürze Maggi 3 kg, Kemmerichs Floachp^ton kg, Gänse- 
leberpastete mit Trüffeln 1 kg, r,cbcrpastete 15 kg, Ochsenzungenpastete 2 kg, Bnist- 
speck 30 kg, Breakfast sliced Bacon 15 kg, Aal in Gel6e ^ kg, Sardellen i kg, Kieler 
Sprotten 3 kg, Neunaugen und Kronenbommer je 2 kg, Saleheringe 5 kg, Sardinen 
12 kg, Bücklinge in öl und Bismarckhering marin, je 10 kg. Ostseespeckaal in Gelte 
4 kg, Ostseerollaal in Gel«5e 2 kg, I^nchs per in öl und Lachs gek. je i kg, I^oopen- 
feinmebl 90 kg, Roggenschrotmehl bo kg, Weizenmehl 500 kg, Kuvert Spisbröd und 
KnAckebrOd je 12 V« kg, Cfahamkeks lo kg, Hartbrot, Roggen Nr. 9 50 kg, dgl. Weizen 
Nr. 7 30 kg, Alciironat- Biskuits 12 kg, Eiweiß-Biskuits 3 kg. da Capo Hiskiiits 5 kg, 
Leckerli und Frucht je 3 kg, Albert-Biskuits 5 kg. Gemischte Biskuits und Länge- 
Zwieback je 3 kg, runde Zwieback 5 kg, Lebkuchen 10 kg, Schokolade. Konfekt, 
Dessertbonhons 7 kg, Gtranenbonbons 2 kg, Kakao 30 kg, Tee 10 kg, Kaffee an« 
gebrannt 40 kg, Kaffee koffeinfrei gebrannt m Jcp, Kaffee gebrannt 13 kp, Butter in 
20 Pfd. Packung 150 kg, Schmalz 60 kg, Schokolade 25 kg, Soup & BouiUi 30 kg, 
kondens. amerik. Suppen to kg, Kaulbarsch- Suppe 6 kg, Chicken-Soup 13 kg, Krebs- 
Ragout ffir Suppe I kg, Bohnen-Suppe in Tafeln, dgl. von Erbsen, gelb, dgl. von 
Erbsen, prün. dpi. von Frühlings-Snppf , dgl, \on Gersten-Suppe, dgl. von Gries-Supj», 
d|^. von Grünkern- Sui^pe, dgl. von Hausmac her -Suppe, dgl. von Juiienne Bouillon, 
dgl. von K«itoif<d-Sup})L, dgl. von Kerbel-Suppe, dgl. von Moctuitle-Suppe, dgl. von 
Ochsenscfawans-Suppe, dg!, von Königin-Supj», dgl. von Curry-Suppe, dgl. von Rum- 
ford-Suppe, dpi. von Tapioca ( j uliennc i-Suppe je ^j.^ kg, Perlbohnen gestnht 10 kg, 
Schnittbohnen gestobt 20 kg, Lrbsen, grüne junge m Wasser 20 kg, Karotten dgl. 5 kg, 
Grttnkohl mit Kastanien gestobt und Teltower Rfiben je to kg. Sauet kohl, weifi gestobt 
in Wein 20 kg, Sauerkohl in Dosen 40kg, Schwarzwurzeln, Blumenkohl und F'lagcoletts 
je 5 kg, Kohlrabi 15 kg. Stangcnspargel und Breclisparpel ic 10 kp, Tomaten - I^r6e 
10 kg, Tomaten -Katchup 5 kg, rote Beete in Essig 3 kg, Champignons 5 kg, Pfifferlinge 
und Steinpilze 10 kg, Morcheln gedörrt 1 kg, Bk'echbohnen gedörrt 2^/^ kg, Grünkohl 
gedörrt 4 kg, Petersilie gedörrt kg, gedörrter Rosenkohl, dgl. Rotkohl, dgl. Steck- 
niben. dgl. Schnittbohnen je 5 kg, Sellerie gedörrt 2*/, kg, Kancel ganz kg, dgl. 
gemaiiien kg, Kümmel ^/^ kg, Lorbeerblätter kg, Claudel süüe 3 kg, Muskatnüsse 
and Nelken je Vio ^* Pfeffer schwarz, gemahlen 2 kg, FSnent '/» ^> Vanille '/^ kg, 
Curr>' Pulver 3 kg, Dr. Naumanns Gewürzextrakte, Kapern, Meerret t ig gerieben je 
I kg, Speiseöl 4 kg, Apfelsaft, Essigessenz, Senf, spanische Oliven, Perlzwiebeln je 2 kg, 
Salzgurken 10 kg, Mixed Pickles, Pickalilli je 4 kg, Peffcrgurkeu, Senfgurken je 8 kg, 
Woicestershire Sauce, Erdbeersaft je 3 kg, Zitronensaft 20 kg» Himbeersaft 7 kg, Kirsch» 
Salt, Johannesbeersaft, Himbceressig und Apfelgel(k' je 5 kg. Johannesbeergel^e, rot 2 kg, 
Stacbelbeergelte, Apfel-, Aprikosen-, Erdbeer-, Apfelsinen-. Reineclauden-, Stachelbeer- 
Mannelade je 5 kg, Himbeer-, rote Jobannesbeer-Mannelade je 3 kg. Pflaumen-Marmelade 
10 kg. Apfeteinen-Marmebde 4 kg. kandierte FVfichte. Himbeeren, Apfel, ]%meQ, Erdbeeren, 
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von 6 Tons (120 Zentnern) und einen Rauminhalt von 10 — ^14 cbm. Die Zeit« 
dauer des Ausreichens jeder Gruppe lür 32 Mann war auf 2 Monate vorgesdien 
und berechnet. Durch Sponamkeit und rationdle Verwendung der Lebens* 
mittel von Seiten des polarkundigen Koches Klfick war es aber gdungen, mit 
einer Gruppe statt der veranschlagten 60 Tage sogar deren 70 auszukommen. 

Der Proviant war in mit ZinkUech ausgesdilagenen und verlöteten Kisten 
verpackt. Jede Kiste war numo'iert und trug eine Angabe des Inhalts. Alle 
Kisten waren der Nummer nach in einem Verpackungauichweis dngetragen» 
der Idar angeordnet war und eine schnelle Orientierung über jede Verpackungs> 
frage gestattete. Der gesamte Proviant wurde von der Firma Carl Bödiker A 
Co. in Ifomburg, Asiahaus, gdiefert. Er war gut und dauerhaft» von bester 
Qualität und fand den Beifall aller Expeditionsteilndimer. 

Das Gesamtgewicht des Schiffs^ und Basisproviants ^ betrug 100.551 
Tons; davon entfiden 10,055 Tons auf das Gewicht des Verpackung^« 
materials. 

Um ein Bild von dem Gewichtsmoigen einiger Proviantarten des Schilfspic- 
viants zu geben, seien folgende Angaben gemacht. An Bord befanden sich: 

to8o kg Salflrindfldsch 3662 kg Roggeometil 1509 kg Schmate 

1607 ,f gesottenes Rindfleisch „ Hartbrot 1605 „ Reis 

171« ,, Roastbeef 1075 „ Kakao 6425 .. Zucker 

2140 „ Holsteinischem Rmd tieisch 3830 Butter 4266 ., Milch 

8850 Weizenmehl 

Johannisbeeren. Ivirschlleisch je 3 kg, ApiikOb<ii, Ananas. Bickbeeren, Melierte Früchte, 
Micabellen, Plirsiche je 2 kg. Hagebutten i kg, tYeil3el beeren 20 kg, Spinat gedörrt 3 kg, 
Wachsbohnen gedfirrt i kg, Kartoffebtreifen, Kartoffdedwiben, beide gedCnt }e 50 kg, 
Zwiebeln gedörrt 5 kg, k\^M. Amcrik. Schnitt gedörrt 20 kg, Aprikosen gedörrt 7 kg. 
Bickbeeren gedörrt 2 ^/^ kg. Birnen. Pflaiimen, perlörrt je 15 kg, Korinthen pr'lö'rt 3 kg. 
Rosinen gedorrt 10 kg, Aleuronat, AiTuwrout je 2 kg. weiße Bohnen 40 kg, braune 
Bohnen 30 kg. gelbe Erbsen 35 kg, Gries 10 kg, Hctiig, Kartottebnehl je 3 kg, Linsen 
40 kg, Makkaroni 10 kg. F.i<lennii(lcln. Fignrennudeln je 5 kg, Mondamin i kg, Walnüsse. 
Haselnüsse je 2 kg, Paniermehl, Fl.i^-nion je 4 kg. Reis 80 kg. Sago, Buchweizengrütze 
je 3 kg, Hafergrütze, Schottische 30 kg, Eigelb trocken 10 kg, Klandelmasse für F*udding 
4 kg, Rumpud^ng 3 kg, Apfelsinen-. Sdiokdaden-, Zitronen-Puddingpulver }e 1 kg, Erd- 
beer-. Himbeer-, Mandel-, Vanilk» . Hotc r.riitzt I'uddingpulver je Vi'^. Sauccnpulvcr 1 kp. 
Zucker Würlel 75 kg. dgl. gemahlen 100 kg, dgl. Fann 100 kg, Milch, kondens., gesüßt 
125 kg, dgl.. kondens., ungesüßt 50 kg, Camembert Käse t kg, Edamerkäae 15 kg, Tip- 
Top Käse 2 kg. From;ige de Brie, Gorgonzola. I^mesankäse je 1 kg. Rockelort Käse i kg. 
Ralimkäse, Holländer 15 kg, Stliwei/or Käse 20 kg, Kochsalz 50 kg. Quitten, Reineclauden, 
Saure Pflaumen, Stachelbeeren je z kg, Rhabarber 3 kg. Wallnüsbe schwarz, Malzextrakt 
je 9 kg. BoUed-Beef. Roast Mutton je 30 kg, Boiied-Mutton, Oduenbiaten. I^bebiaten, 
lOdbskarbonaden. Schweinskarbonadtii \v 10 kg, JltM^X Beef 40 kg, Frankfurter Würste 
ger. und Porkino 35 kg. [x'l>eru'uist 7 kg, Lübecker Knackwurst 3 kg. WestfäL Mettwuxst» 
io Salz oder Schmalz je 13 kg. 

* Hierunter ist der Proviant au verstehen, der lür die Wittteestation aul dem neu* 
entdeckten Lande bestimmt war. 
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Als Getränk wurden mittags und abends Sodawasser und Tee gereicht 
Am Donnerstag und Sonn tagmit tag gab es leiditen Tisdiwein. und außerdem 
wurde in die Speisenfolge ein kleines Vorgericht eingesdioben Sonst «rurde 
Wein nur bei besonderen Gd^nheiten verabreicht. Die Weinkammer über- 
trug ich gleich von Anbeginn der Expedition ab dem 'Navigationsoffizier, 
einem Antialkoholiker. Jeder Herr hatte das Recht, bescheidene Privatbe- 
stände von Alkohol in seiner Kabine mitzuführen. Allerdings ist damit dem 
Leiter die Kontrolk- über den Alkoholverbrauch an Bord f^^enommcn und die 
i'iilii uiig \'on sehr schädlich wirkenden, konzentrierte n Alkoholen, w ie Schnaps 
usw., inunerhin möglich, Fruchtsäfte, Mineralwasser, Sodagetränke usw. kann 
ich auf das allerwärmste empfelilen und halte auch leichte Weine bei be- 
sonderen Gelegenheiten nicht für schädlich. 

Der Schlittenpro\ iant wog 3.396 Tons. Er bestand vorwiegend aus 
Pemmikan mit 50 und 60% Fettgehalt (im ganzen SSo kg), loo kg Butter, 
1005 kg Plasmon-Biskuils, 100 kg gemahlenem Zucker und ausreichenden 
Mengen Käse, Wurst, Suppentafeln, Früchten und Hrot. Vom Schlitten- 
proviant und dessen genauer Zusaminenset/ung sei nur erwähnt, daß der 
Kalorienwert pro Mann und Tag 52 ]S Kalorien betrug Die Tagesration pro 
Mann mit Verpackung betrug 4 kg. Zum Vergleich seien die Kalorienwerte 
des Schlittenproviants anderer Expeditionen beigefügt: Bei der Gauss" betrug 
dieser 4013 pro Mann und Tag, bei der englischen Expedition unter Kapt. 
Scott 3971 Kalorien und bei Sverdrup 4546. 

Das chirurgische Instrumentarium wurde von Dr. Kohl zusammen- 
gestellt und von den Geheimen Medizinalräten Professor Dr. Bier und Pro- 
fessor Dr. His, sowie Professor Dr. Plehn und I*rofessor Dr. Jolly begutachtet. 
Auch in anderen medizinischen Fragen haben diese Herren ihren wertvollen 
Rat bereitwilligst zur Verfügung gestellt, und dieser Unterstützung ist es in 
erster Linie zu verdanken, daß während des Verlaufes der Expedition kein FaU 
von Skorbut oder Beriberi vorgekonunen ist 

Eine flb* einen Nichtraucher, wie ich einer bin, schwer verständlidie Bedeu- 
tung wurde von den meisten Expeditionsteilnehmern, dem Tabak beigelegt. 
In Form von Zigarren, Kautabak und Pfeifentabak war er an Bord. Für die 
Mannschaft war dieses Erfrisdiungsmittel eine geradezu unentbehrliche Sadie 
geworden. Böse Mensdien an Bord bdiaupteten, daß einige Seeleute den 
„Priem" auch zur Nachtzeit im Munde behielten. 

Die Bekleidung und ein Teil der Ausrüstung war von S. Adam in Berlin 
gdiefert worden, unto* besonderer Überwachung des Prokuristen Lauff. 
Auch hier handelte es sich um ansehnliche Bedarfsmengen, und ich empfand 

2 Fl Ichner, Zum Seclnico Erdteil. 
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es daher mit besonderer Dankbarkeit, als sich mehrere Damen der Berliner 
Gesellschaft erboten, selbstangefertigtes Unterzeug, Strümpfe und Kapuzen zur 
Expeditionsbeldeidung zuzusteuern. Besonders möchte ich meinen herzlichen 
Dank aussprechen Ihrer Exzellenz Frau Gräfin Günther von der Groeben« 
Frau Geheimrat Hdlmann, Frau Elsa Trutz. Frau Margot Stilke und Fräulein 
Lilly Jentges. 

Von besonderer Bedeutung für das geistige Bedürfnis war eine reidihaltige 
und umfangreiche Bibliothek, die ein lieber Bekannter in Berlin, Georg 
Stilke zu schenken' die Güte hatte. 

Einen wichtigen Teil der Ausrüstung bOdeten die Instrumente für die ver- 
schiedenen Wissenschaf tlidien Zwecke. Sie sind, nach Verwendung und Zweck 
geordnet, in Nachfolgendem aufgeführt: 



Astronomisch -geodätische Instrumente. 



I sechszöUiger Tbeodolith von C. Bamberg. 

1 fttnfzfiUiger Theodolith von Hildebnuid. 

2 kleine Reiaetbeodolittaeti von Hilde- 
brand. 

t Fernrohr mit Momldistanzprismeii imcb 

Kohlschütter von Görz. 

1 Handphotometer von Töpft-i. 

2 Polarisatioasquadraiitcn, geliehen vom 
Hamburger Physlkaüadien Institut. 

1 kleines SpektroAop von C. Zeiß. 
t Kimmtiefenprisma von C. Zeifi. 



2 photogrammetriscbe Apparate von 
Sedlbauer. 

I Pendelapparat mit Znbehfir, nebet einer 

Halbsek u nd en ii hr. 
I Regtetrierpegel von Richard. 
I Pliototheodolith, geliehen vom meteoro- 

losi'klRn Observatorium Potsdam 

1 Halbsekuudenchronomcter von Nieberg. 
4 Ankerutiren von A. lange, GlashüttB. 

2 HAlbsekunden-Taschenchronometer aus 
dem Privatbesitz vom Ver&aaer. 



Dr. Przybyllok fand während der Vorbtreitung bei dem Direktor des Geo- 
dätischen Instituts. Geh. Regieiungsrat Dr. Helmert. d;is größte Entgegen- 
komnitn und wurde besonders von Protissor Ilasemana unterstützt. Geh. 
Regierungsrat Piolessür Hellmann gestattete Dr. Przybyllok. im Magnetischen 
Institut zu Potsdam zu arbeittn, wo er die denkbar beste l'nterstüt/ung 
indessen Leiter Geheimrat Prolessor Dr. A. i;chmidt und in Dr. Nippoldt fand. 



Erdmagnetisch 

I Tbeodolitb von Schulce »i absoluten 

IV stimm iinf^pn 
I Theodohth von Schulze zu relativen 

Bestmimungcn. 
3 kleine Instrumente nach A. Schmidt zur 

relativen Bestimmung der Vertilcalinten- 

litbt. 

i Eidinduktor mit Galvanometer von 
Scbulce. 



e Instrumente. 

I Satz Variometer mit pliotogcaphischem 

Repstriernpparat u. Zubehör von Töpfer. 
I magnetisclier TheodoUth. geliehen vom 
Pbystlcalischen Institut der Univerdtftt 

Königsberg. 

I kleiner Ki)n\p.i.ü. 

Stative und zerlegbiirc Instrumententische. 
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Luftelektrizität. 

( Beimdorfadus Registrierelektrometer. Elektroden. HUfsappante. 
I rsgutncraidcs Scitdictektvoncter. 

Apparate zur Messung der Eistemperatur. 

Widerstandsthermometer mit Meßappa* Preisermäßigungen für Draht gaben: 

raten. Akki mulatoren. Geschenk von Feiten & Guilleaumew 

Siemens & Halske. 

Meteorologie. 

4 meteorologiscibe Hotten mit je i Ibtt- Mehrere AOmaonscbe Aapiiatk)nspsychio- 

mogrnph meter. 

1 Hydrograph und i Thermometer, 3 Barographen. 

3 QnedcailbefbBroineter. i groBe Anzahl von Thenno roe t er n au ver- 

8 Aneroidbarometer. schiedcncn Zwecken. 

Mehrere Hypsomcter I Mikrophotogr. Apparat 
Mehrere Anemographen. 

Gehdmer Regierungsrat Hellmaim» der Direktor des Meteorologischeil 
Institutes in Bo'lin, hatte die Güte, einige dieser Instrumente leihweise zu 
überlasse Vom Meteorologischen Institut in Potsdam sei als Förderer 
Professor Dr. Süring mit Dank erwähnt. Die aerdogische Ausbildung unseres 
Meteorologen geschah mit Erlaubnis des Gdieimrats Professor Dr. Aßmann 
im Aeronautischen Observatorium in Lindenberg und mit Erlaubnis Pro- 
fessor Dr. Kuppt ns in der Drachenstation der Deutschen Seewarte Groß- 
Borstel bei Hamburg. 

Aerologie. 

Drachenwinde nebst Zubehör 50 Wasserstolffla sehen 

25 Drachen. 2 Ballonveriolgungstheodolitcn. 

3 kleine PeaaellMUona. Ptenermäßigung fflr Ballons gab: Rie- 

8 Instrumente hierzu. dinger in Augsboig, 

300 PUotliallaDs. 

O zeanogr aphie. 

2 gnjfieLucas-Lotmuschinen nebst Dampf- Wasserschöpfer, 

maschine Eine dersL-Ibcn stammte von Kippralimen. 

der „Gauss"-Expedition: leihweise vom Tie/sce-Thermometer nach Richter. 

Reichsamt des Innern. Strommesser. 

I große Dampfwinde mit a Trommeln Meßräder. 

1 kleine Liicas-L<»t maschine Oberflächen-Thermometer. 

2 kleine Handwinden. Farbcnskaia. 

400 Sinkgewichte. Laboratoriumaeinrichtung cur Bestinunung 

Lotdraht. des Salzgehaltes, des Sauerstofles. der 

Stahldrahtlitze. Alkalinit;\t des Meerwassers, sowie zur 

Lotröhren. Bchtimmung der Kohlcnsäuretension. 
Schlammr^ren. 
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Die Deutsche Seewarte und die Erste deutsche Südpolarexpedition haben 
der Ejqpedition zahlreiche Instrumente zur Verfügung gestellt, und ich danke 
dafür verbindlich dem Direktor der Deutschen Seewarte, Admiral Hertz, 
und dem Leittf dar ersten Deutsdien Sfidpolarexpedition Prof. Dr. £. von 
Drygalski. 

Photographische Ausrüstung. 
6 Apparate 9:13 cm and 3 Apparate 13:18 cm. 

Die Apparate waren vorwiegend von Goerz und Zciß geliefert. Die Expe- 
dition \erfügte über das gesamte Zubehör zum Entwickeln von über 3500 
Platten und Planfilms. Die Belitlerung wurde prompt von der Firma Jens 
Lützen, Berlin, durchgefülirt. An Bord der „Deutschland" wai l uic Dunivd- 
kammer eingebaut. 

Den Ärzten standen /.ur Vcilüpimg: 

I chirurgisches Instrumeatärium iür die 
Basiastation. 

I Verbandkasten. 
I Schiffsapotheke. 

Im Schiffsinventar standen zur Verfügung: 



1 Basisapoihcke. 

Instrumente i&r Idiniache Untersuchungeii 
(Mikroskop. BlntunteraichungBappa- 
rate usw.). 



t Steuer kompaQ von Hechelmann mit 

Trockenrose, 
t Regelkompaß von Hechelmann mit 

Trockenrose. 

I 'i rocken kompaü (Norwegen). 
I Pieüapparat. 

3 Chronometer von I«ange A Sötme 

I Kastcnhausubr. 

I Stoppuhr. 

I Aneroid (Nonr^en). 

I Maximum- und i Minimumtliermometer. 

1 Luftthcrroometcr von Seemann. 

f VVassertherraomcter von Seemann. 

I Sextant von Hecbdmann, geliehen von 

der deutsi hfn Scrw rir1i> 
1 Nachtoktant von I'lath, geliehen von der 

deutschen Seewarte. 
I groller Prismenkiets» geliehen von der 

deutschen Sccwaite. 
t kleiner l'rismeukreis, geliehen von der 

deutschen Seewarte. 
I künstlicher Horizont, geliehen von det 

deutschen See warte 



I Sit ilt-ihcrmumeter, geliehen von der 

deutschen Seewarte. 
I Sextant von Professor Schwarsscbttd. 
4 Sextanten Eigentum der drei Offiziere 

und dt s Kapit&ns. 
I Paten tlogge. 
( Handlogge. 

1 Patentlotmaschine 
3 Handlote. 

2 Nachtgläscr. 

3 Sätse Signalflaggen. 

Deutsche, englische, argentinische, bra- 
silianische, norwegische und portugiesi- 
sche National flagge. 

1 Nebelhorn. 

Blaulichter und Rakettn 

Schiffs-, meteorologhsche-, Chronometer- 
und Deviationsjournale. 

Zeichcnmatenal 

Die In fiptracht kommenden Seekarten. 
Nautisches Jahrbuch (l-.phenietiden und 
Tafeln) für die Jahre 1911» I9i2> IQI3* 



Die „Deutschland" führte viel feuergefährliche und Explosivstoffe an Bord 
und mußte daher gut auf Feuersgefahr vorbereitet sein (siehe auch Ka- 
pitel 3: Schiffseinrichtungen.) 2o Theo-Trockenfeuerlöscber und mehrere 
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Fix-Feuerl5scher befanden sich an Bord. Das Sprengmaterial wurde von der 
Dynamit-Aktiengesellschaft vom. Alf. Nobel in Hamborg eum Gesdienk ge- 
madit; audi wurde unserem Schiffsingenieur durch die gleiche Gesellschaft 

Gelegenheit gegeben, auf dem Sprcngplatz Dühren bei Köln Sprengversuchen 
beizuwohnen Das geschenkte Sprengmaterial bestand aus 500 kg Triuitoluol . 
'ose und in Patronenform. looo Stück elektrischen Sprengkapseln, zwei kom- 
pletten Atlaszündmaschinen, 300 m doppeladrigeni Sprengkabcl 200 m Zeit- 
und Schnell Zündschnur, Leitungsdräliten, GumniiMhlauch usw 

6000 kg Petroleum waren an Bord, ferner 50 gefüllte Wasserstoif- 
f laschen Besonders Ittztere bildeten eine starke Gefahr für das Schiff, da die 
Stalillhischen nicht explosivsicher sind; ihr Transport wird daher bekanntlich 
von allen Pass;igier- und fast allen Transportdampfern abgelehnt. 

Für die Anlage von Proviantdepots auf der Barriere oder dem Inlandeis 
waren Autoschlitten von der Firma W'oolsclcy in Birmingham nach dem Modell • 
der englischen Südpolarexpcdition Kapt. Scotts mit dessen Einverständnis ge- 
baut worden. Die Arbeit mußte einer ausländischen Firma übertragen wer- 
den, da nur diese im Besitz der Modelle war, und selbst eine so leistungsfähige 
deutsche Firma wie Benz in Mannheim den dreifachen Herstellungspreis hätte 
fordern müssen. Leider stellte sich bei der Ablieferung des Materials in Buenos 
Aires heraus, daß die gewünschten, unbedingt nötigen Abänderungen nicht 
ausgeführt waren. So mußte die Mitnahme der Autoschlitten unterbleiben, und 
der frdwerdende Platz im Schiff wurde für weitere Koblenergänzung benutzt. 

Die Expeditionsausrüstung vervollständigten m^ere Kajaks, eine Anzahl 
kleinerer Zelte, ein großes Beobachtungszdt. Schlitten und Schlafsacke also 
die gesamten zur Schlittenausrüstung gehörenden Dinge, 

Für wissensdiaftlidie Zwecke war vom Zinunermeister Hermann in Potsdam 
außer dem Stationshaus*, das auf dem Inlandeis errichtet werden sollte, noch ein 
zusammenlegbares BeobachtungshausausHolznachdenAngabenDr.Przybylloks 
h^gestdlt worden. Für zwei weitere Hauser war das Holzmaterial vorbereitet. 

Von der Mitnahme eines Fesselballons zur Aufnahme von Mensdien habe 
ich Abstand genommen, da meinor Ansicht nach der von einon Ballon erzidte 
Nutzen im Verhältnis zu dem hierdurdi bedingten beträcfatlidien Verlust an 
kostbarem Lad^latz an Bord recht gering ist. 

Für die Schlittenreisen wollte ich mandschurische Ponys verwenden, die 
Keoberger mit besonderer Unterstützung der Firma Arnhold Karberg unter 
großen Sdiwierigkeiten in Charbin eingekauft und unter noch größeren 

* Aus diesen Modellen hat sich später der Tank entwickelt. (Der Verfasser.) 
' Besdireibung dieses tiauses findet der Leser in den Kapiteln 17 und i& 
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Schwierigkeiten über B&Wn nach Ibmburg befördert hatte. Von da wurden die 
Pferde direkt nach Buenos Aires und Süd-Georgien verschifft, wo sie nach einer 
kurzen Erholungszeit wiederum an Bord der „Deutschland*' genommen wurden 

Hagenbeck in Stellingen hatte sidi in dankenswerterweise freiwillig erboten 
die Pferde kostenlos bis zur Verschifiung nach Südamerika in Verwahrung zu 
nehmen. 3große Wiesen wurdenfürdieTierezur Verfügung gestellt. Nach kurzer 
Zeit waren diese bereits so radikal abpojfjrast, daß man hätte meinen können 
sie seien kurz abgemäht. Audi die Polai Imiide waren eine Zeit lanj; m St (Hingen 
untergebi aclit. bis si« \ (Hi dort aus wei^ru l'latzmangels nach dem Zoologischen 
(l U tt n in Haniliui ^' t^t In acht wur<l< n wo sich der Direktor Professor Vosseier 
ihrer in >achkuii(li|^'ri W» i<c auiiahui Den Hern-n Hagciibetk uiiti Diu ktor 
X'dssclct aiitriclitigsien D.iiik für iliir ^chi wcitvolle l'nterslüt/ung. Der 
glt'ichf Dank \ ripflichtet mich H l\ii (Uiuann in Ilainbuii; der mir persönlich 
viele ( bnete und mich während meiner Abwesenheit von Hamburg 

zu vertn trn die fiüte hatte 

An Fierdefutter standN on Süd-Georgien abzurVei liipuig:84Ki^trnMowjee^ 
lo Tons Mais, loo Ballen Heu, 24 große Ballen Heu und 12 Sack Haler 

Dr. König hatte sich zum .Ankauf der Hunde persönlich nach Grönland 
begeben und dort Gel^enheit gehabt, sich im Schlittenfahren zu unterrichten 
und mit den Hunden umzugehen Dr. König danke ich auf diesem Wege noch- 
mals herzlich für die der Expedition hierdurch bewiesene, sehr wesentliche 
Unterstützung, die idi ihm um so höher anrechne, als er .seine Reise nach 
Grönland mit dem einzig fälligen Schiffe kurz nach dem Ableben seines Vaters 
angetreten und damit meiner Unternehmung zur prc^ammäßigen Durch- 
führung vcrholfen hatte. 

Der frühere deutsche Gesandte in Kopenhagen, Freiherr von Waldhausen, 
hat das Verdienst, von der Königlidi Dänischen Regierung für mich die Er- 
laubnis bewirkt zu haben. Hunde aus West-Grönland für Expeditionszwecke 
beziehen zu dürfen. Dafür aufrichtigen Dank, den ich auch der Administra- 
tion der dänischen Kolonien und spezidl dem Direktor der grönländischen 
Kolonien. Rybvg, sowie dem Inspektor von Nord-Grönland, Daugaart- 
Jensen. schulde, die mit außerordentlicher Bereitwilligkeit die Beschaffung 
des ausgezeichneten Hundematerials in die Wege geleitet haben. 

Zum Schlüsse noch hoxlidien Dank dem freundlichen Kapitän der ..Santa 
Cniz'% Recknagd. seinen Offizieren und der Mannschaft, deren Entgegen 
kommen es gelungen ist, den kostbaren Hundetransport gesund über den 
Äquator hinweg zum südamerikanischen Kontinent zu bringen. 
* Eine Art Kcaftf utter für Pfeide. 
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3. Kapitel 

Das Schiff ^Deutschland^ 

Die „Deutschland" war ein Segdsdbiff mit Hilfemasdiine» besonders für 
Eismeerfahrten bestimmt« als Bark getakelt, und wurde im Jahre 1905 
aus lange gelagertem, sehr gutem Holz auf der Schiffswerft Risör in 
Lindstöl (Norwegen) erbaut. Das Schiff hieß früher ..Björn" — ,,der liär". 
Der frühere Kapitän des Schiffes war Jörgensen, ein eiserfahrener, vor- 
zugliclier Seemann, der wegen seiner Ciröüe und Stärke von seinen nor- 
wegischen Landslcutcri mit dem gleichen Namen wie sein Schiff , .Björn" 
iH'darht worden war. Ich hatte im ersten Stadium meiner Expeditionsarbeit, 
als sich kein eisertahrener deutscher Kapitän bei mir zur Teilnahme gemeldet 
hatte, Jörgensen als. Kapitän auf seinem Schilte mit übernommen. 1:; m p iter. 
als sich mir Ricliard \'ahsel von der Hamburg-Amerika-Linie, der inu' als ein 
tüchtiger l;.isfahrer und erfahrener Seemann warm cmplohlen worden war, als 
Kapitän ;^ur Verfügung gestellt hatte, und dieser die Mitnahme eines ICislotsen 
als überflüssig bezeichnete, vcr;:ichtctc ich auf Jürgensens Dienste. Ich hatte 
nun einen deutschen Kapitän lür meine deutsche antarktische Expedition. 
Welch Zufall. Jörgensen sollte ich später in Süd-Georgien wieder treffen! 

Linden berg, der Mitinhaber der Firma Woltereck & Robertson in Ham- 
burg, hatte mich auf die Kaufgelegenheit des ,. Björn" autmerksam gemacht. 
Dieser Herr führte auch alle Verhandlungen bis zum Abscliluß des Kaufes 
mit den Eignem und reiste zu diesem Zweck wiederholt nach Sandefjord in 
Norwegen, dem Heimatshafen des „Björn", der damals gerade von einer 
Grönlandreise zurückgekehrt war Die gleiche Firma hatte sclion früher 
ihr Interesse an antarktischer Forschungsarbeit dadurch kundgetan, daß sie 
den Walfänger „Jason" unter Kajetan Larsen nach dem nordfistUdien 
Graham-Land ^schickt hatte. Diese- Reise v&dankt man überhaupt die erste 
Kenntnis von jenen Gebieten. 

Der ,,BjÖni" war nur als ein vorzügliches Eisschiff und ein ebenso guter Seg' 
1er bekannt. Auch die über das Sditff bei Kennern eingrasogenen Urteile waren 
durchw^ günstig. Der erfdgrdche Engländer Shackleton hatte sogar die Ab- 
sicht geliabt, den „Björn" für seine denkwürdige Reise zu kaufen; der Han 
war aber an der verlangtoi Kaufsunune gesdieitert. 
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Nachdem von dner einboiifeneii Sachverständigenkoininission das Schilt 
als taui^kh für seinen Bestimmungszwedc und gut erhalten erklärt worden, 
schloß ich mit dem damaligen Besitzer Christensen in Sandefjord den Kauf 
ab. Ich gab das Sdiiff sofort in die Werft von Framnaes im gleichen Halen 
und ordnete an Ort und Stdle folgende Umbauten an: auf Anraten 
Shadidetons» der mir in Sandefjord per^tüich beratend zur Seite stand, 
wurde der große Schiffsrumpf durch Abstützungen verstärkt; es wurde ein 
Schraubenbrunnen eingebaut, durch welchen die Schraube an Deck geholt 
werden konnte. Das war wertvoll, damit diese das Schiff nicht beim Seqrln 
hinderte, außerdem war diese Einrichtung auch tür die Justaln t utitx'timgt 
notwendig, daiuii die Schraube nicht \ um Druck der andrangenden ^ Aaln^en 
Eisschollen zerstört würde. Das Heck erlitt alhichngj, dadurch eint nicht 
uiuM liebliche Schwächung; aber Kapitim \'ahsel traf später die Anordnung, 
Slaikc l'..isenplatten und Bänder iibi r das Heck /.u lülweii. Dadurch wurde die 
alte Stärke nahezu wieder lu i gt stellt. Ferner ließ ich das Fopdcck, weh lu-s 
früher bis Vorkant Küche g( f^.uigen war, bis zur (iroßhike \ erlangern und be- 
stimnrle diesen Platz für den .Anbau der 20 Kabinen, für die Küelir. die Messe, 
das Kartcnhau> und die Konimandol^i ücke. Schließlich besiininite ich nach 
Rücksprache mit dem in Sandefjord anw'esenden Ozeanographen für den Auf- 
bau des Laboratoriums die Stelle zwischen Hauptluke und Fockmast. Durch 
diese Anordnung, besonders aber durch Schaffung eines langen Oberdecks 
achter, wurde das Schiff bedeutend seetüchtiger. Außerdem wurde, was mir 
bei dieser Anordnung auch vorgeschwebt hatte» Raum für Kohlen und Proviant 
gewonnen. 

Vah.sel schlug mir vor, in Sandefjord nur die Holzarbeit ausführen zu lassen, 
die Schraube einzubauen und den Schraubenbrunnen zu vervollständigen und 
das Schiff dann zur Überfahrt nach Hamburg instand zu setzen, sonst aber alle 
anderen Arbeiten aus finanziellen Gründen erst in Hamburg ausführen zu 
lassen. 

Nach einer äußerst stürmisdien Fahrt kam die „Deutschland" in Ham- 
burg an und wurde sofort auf die Werft von Blohm & Voß gebracht. Diese 
Werft hatte die große Güte, alleUmbauten an Schiff undMasdiinen zum Selbst- 
kostenpreis zu überndimen und mir dankenswerterweise den Hilfskessel zu 
schenken. 

Auf der Werft von Blohm & Voß lag das Schiff vom 19. Februar 
bis zum 20. April 19x1. Hier wurde der Umbau des Hauptkessds und der 
Maschine nadi Vorschriften der Baupolizdbdiörde und der Seeberufsgenos- 
senschaft vorgenommen, die Steuerung verändert, das gesamte Schiff gründlich 
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überholt» der Hilfskessel, die Lenzpumpe, der Verdampfer und endlich auch die 
liditanlagen eingebaut. Diese sind von der A. £. G. und Siemens & Halske 
zum Sdbstkostenpreis gdidert worden. Unter den gleichen Bedingungen 
stellte die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie die Tdefunkenanlage und 
die Landstation zur Verfügung 

Der Hamburg-Amerika-Linie fällt das große Verdienst zu. daß sie durch 
ihr Einkaufsbüro die gesamte umfangreiche Schiffsausrüstung für die ..Deutsdi- 
land" auf Grund der Erfahrungen der „Gauss" zu billigen Preisen hatte be* 
sorgen lassen. Oberinspektor Kirchheim von der Hamburg-Amerika-Linie 
sei in diesem Zusammenhange besonders erwähnt. 

Am 26. März war die „Deutschland" soweit instand gesetzt, daß die Besich- 
tigung durch den damahgen Herzog \'on Sachscn-Altenburg, einen eifrigen 
Förderer meiner Pläne, und durch den Senat der Freien und Hansestadt Ham- 
burg cM()lg("n konnte. 

In seinem fertigen Zustand hatte das Schiff folgendes Aussehen und folgende 
Einrichtungen: 

Die Längi' zwischen der hinteren l'liu hp des \'oi dt i sttn « n^ bis zur hinteren 
Fläche des Hintcrstexens auf dem ober>t('n tf^tt ii Dick bctnif^ 44,15 m, die 
größte Breite 7wi>chcn den Außenflächen der Außenbordbekleidungen 9,02 m 
Die Tiefe des Schilfsraumes zwischen der Tnlerkante der T'odenwrangen 
neben dem Kielschwein betrug 5.7 m. die größte Länge des Maschinenraumes 
8 m. 

Die .,Deutschland'*,dieeinevcM:züglichcManövrierfähigkeit besaÜ.hatte einen 
Bruttoraumgehalt von 1604,4 cbm = 598,2 Reg T'.nv. Hiervon entfielen auf 
die Räume für Triebkraft 542.2 cbm> auf die Mannschafts- und Na\igations- 
räume 155 »6 cbm und auf dii jt nigcn des Schiffsführers 2^,') cbm, in Summa 
also 720,5 cbm 254,3 ^^S' Tons. Der Nettoraumgehalt des Schiffes be- 
trug demnach 973,9 cbm = 343,8 Reg. Tons. 

Das Schiff besaß 3 Decks, wovon sich eines über dem Hauptdeck befand. 
(Sidie Quer- und Längsschnitt des Schiffes.) Bemerkenswert ist vor allem die 
starke Bauart, die gewöhnliches Spantensystem eeigte. Das Schiff mußte als 
spezidles Eisschiff ganz aus Holz gebaut sein, da nur Holz die nötige Festig- 
keit und Elastizität für Eisschiffahrt besitzt. 

Auf den fest mit dem Kid verbundenen Spanten war durch Hdz- und Eisen- 
bolzen die innere Flankenlage befestigt. Die Oberdecks- und Zwischoidedcs- 
balken gaben dem Spantengerippe die nötige Festigkeit, die noch wesentlich 
durdi die in Sandefjcn*d eingebauten Stütze und Verstärkungen gdioben 
wurde. Wie stark das Schiffsgerippe war, gdit aus folgendem Vergleich her- 
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vor: Kietschwdn und Loskiel, die verbunden sind und gemeiiisam das Schiffs- 
rückgrat darstellten, besaßen eine Höhe von 1.8 m. hatten also die Höbe 
eines Mannes. Die Zwischendecksbalken waren zur weiteren Verstärkung mit 
der inneren Plankenlage und den Spanten nodi durch starke eiserne Winkel 
in Verbindung gebracht; ebenso waren die Oberdecksbalken mit der ümeren 
Flankenlage durch kräftige hölzerne Kniee befestigt. 



a — LoskteJ 
6 » Kiel 

g = Spant 

u = Kielschwein 

k o Stfltzen 

rfl = Dfckl).ilkcn ini 

Zwischendeck 
M = Oberdecksbalken 
H = WcperuiiR 

O = ei'-rnu- Wntkol 

n = hölzerne Knie 

p = innere Plankenlage 

c oornc „ 
(£ii>baut| 
m » Reeling 




inht fahout 





Abb^ 5. Qoencbnitt der ..Deuteehland' . 



Speziell 711111 Sc hutz gt-gcn tl.is ivi^ vvai aul der iiuIicrLU Plankcnlagr au?; Föh- 
renholz mit Eibtiiheckbolzen noch eine Holzhaut In lestigt. die sich aus einzel- 
nen 8,5 cm starken und 20 cm breiten Planken /uvanimen^etzte Die Kishaut" 
war nur aufgenagelt damit die Planken bei starker l]i--pre>siing abf^t rissen wer- 
den konnten, ohne daß dem Schiff ein Leck zugelügt wurde Die I.ishaut war 
dort am stärksten, wo das Schiff den größten Druck auszuhalten hatte, näm 
lieh an den Seiten, am Bug und am Heck; nach dem Kiel zu verjüngten sich 
die Planken. Die Eishaut bestand an dem Teil, wo sie mit Eis ni l'.erührung 
kommt, aus dem südamerikanischen „Greenheart"- Holz. Dieses Holz ist gegen 
Verletzung durch Eis wegen seiner großen Härte äußerst widerstandsfähig. 
Die „Gauss" liattt^ drei Holzlagen außenbords und war deshalb an Stärke der 
,, Deutschland" überlegen. Die ,, Gauss" hatte auch eine andere und zwar eine 
halbkreisiörmige Bodenform im Querschnitt, die den Vorteil hatte, gegen Eis- 
pressungen unempfindlicher zu sein. Dafür hatte die „Deutschland" einen 
beträchtlicheren Tiefgang, war deshalb ein vorzüglicher Segler und in diesem 
Punkte der „Gauss" weit überl^en. 

Das Schiff hatte i Schornstein und 3 Masten, von denen der mittl^'e, da 
Großmast, vom Hauptdeck ab gerechnet eine Hohe von 29 m hatte. 
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Das Fassungsvenndgen des Schiffes war groß, es vermochte bei Ausnutzung 
allen Platzes sowie des Raumes im Hilfskessel 430 Tons Kohle und 25 Tras An- 
thrazit anfBunehmen und außerdem noch eine auf 3 Jahre berechnete Ver- 
proviantiening iür 34 Mann und die gesamte £3q>editionsausrfistung. Dieses 
gesamte» eben erwähnte Gut einschliefflich der Kohlen konnte im Sdiiffsraum 
unter dem Hauptdeck verstaut werden, so daß die Wohnräume vSUig vom 
eigentlichen Schiffsraum getrennt waren, ein Moment, das die Feuersicherheit 
an Bord wesentlich erhöhte. 

Die Wohnräume waren so angeordnet, daß die Messemitglieder im Hinter- 
sdüffe, in dem auf dem Hauptdeck errichteten Aufbau, untergebracht wurden, 
die Mannschaft aber im Logis vom im Zwischendeck. Dieses enthielt einen 
Raum mit 16 Kojen und einen Waschraum, einen Ofen, mt hiere Schränke 
und das Spind mit dt in Ijootsmannsf^nit. Von don Nh'sscmittjlit'tU'i n hatte jeder 
seine eigene Kabine, da sich dir nH•l^tcn Herren \ iel mit ^cln iiilichen Arbeiten 
beschäftigten. Dieses Einkabinensystcm ist gerade für eine langandauernde 





jf 

GnindriO der „Deutschland". Aufbauten aui Deck. 




Koje 
03ss Bank 
o OS Ofen 
a =3 Ruderschacht 
b Schraubenbrunnen 
c - AlH)rt 

d = Luke zum Proviantrauna 
e — Besanmast 
( = Aufgang auf Deck 
g = kleiner Sctirank 
a — Kleiderachrank 



□ ^- Waschtisch 

h ^ Ma.schinenol>crlicht 
i u - Schurnstcin 

k - Herd (Kttcbe) 
1 SS GroOmast 
m — Große Ladoluke 

n = Handpuinpe 

O = Petroleumtank 

p = kleine Luke 
CT = Schreibtisch 

q Fiachwinde 



r = Fockmast 

s s= Niedergang zum Mannschaft»» 

räum 
t — Oberticht 
a 9 Ankerwinde 

V - Lampeniftume 

\\ = Back 

X Ptenlcställe 

V — Platz des Ueserveruders 



Treibfahrt von besonderem Nutzen, da sich jeder nach Belieben in seine Kam- 
mer zurückziehen kann, und die bei Polarreisen unausbleiblichen persönlichen 
Spannungen dadurch selten einen gefährlichen Grad errddien dürften. Jede 
Kabine hatte im Durchschnitt 11,2 cbm Raum und enthielt i Koje mit Wäsche- 
sdiuUaden, i Wasditisdi, i Schrank, i Schreibtisch und i Bücherregal. Die 
Bullaugen konnten im Winter zum Schutze gegen die Kälte mit starken Holz- 
klötzen von außen abgedichtet werden. Meine Befürchtung, daß die Aufbauten 
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mit den Kabinen im strengen Winter zu kalt würden, erfüllte sich nicht; der 
Ofen erzeugte vielmehr im Winter stets eine Temperatur, die dn Arbeit^i 'in 
den Kabinen sehr wohl zuließ. 

Durch die Mitte der Messe vo-lief längsschiffs ein langer Tisch mit gepol> 
Sterten Banken an den Seiten. Von der Messe aus führten zwei Ginge nach 
achter zur Ideinen Messe und zwar zwischen den an den beiden Längsseiten 
der Messe bis nadi achter verlaufenden Kabinen und dem Maschinenoberlidit. 
Der Gang auf der Backbordseite verband die Messe direkt nüt d^ F^try 
und der Küche, in der die Mahlzeiten für das gesamte E3^>editionsp«rsonal 
gekocht wurden. Von der Messe führte dne Tür nach dem Hauptdedc und 
mithin zum LaboratoriunL Im Winter war diese Tür verschlossen und glddi 
allen Offnungen ins Frde mit doppelter Hol/wand versehen und mit Korkfül* 
lung abgedichtet. Das Oberlicht in der Messe und im Mannschaftslogis blieb 
Winter und Sommer offen, so daß stets frisdie Luft zuströmen konnte. 

über dem Logis befanden sich die Plcrdeställe, durch starke Bolzen mit dem 
Hauptdeck verbunden und mit starken Drahtseilen zum Schutz gegen Wellen- 
brecher am Hauptdeck verankert. 

Zwischen Fockmast und Hauptdeck lag das Laboratorium mit 4 Arbeits- 
plätzen und der Einrichtung^ und den Apparaten des deologen. des Meteoro- 
logen, des Ozeanographen und des Zoologen. Audi die Apotheke war hier 
untergebracht. Im Winter war dort geheizt, so daß sich die Temperatur stets 
über C hielt. 

Zwischen dem Laboratorium und dein I'V)ckma«:t befand sich eine Dampf- 
winde, die ausschließlich ozeanographischen Zwecken diente. 

Das Kartenhaus und die Funkenbude standen, wie schon früher erwähnt, 
aui dem Oberdeck. Auf dem Kartenhaus befand sich die Kommandobi ückc. 

Für die Fahrt in den Tropen war der Schiffsboden mit einer \ on Hö\ eliiig 
in Hamburg gestifteten Bodenfarbe bestrichen worden, die sich sehr gut be- 
währt hat. 

Die Dampfmaschine der Deutschland" war eine Expansionsmaschine mit 
2 Zylindern, einem Hoch- und einem Nieder druckzylinder. Ursprünglich hatte 
die Maschine nur 210 Pferdekräfte. Durch den Umbau in Hamburg wurde die 
Blasdiinenleistung auf gut 300 Fferdekräfte vergrößert, bei etwa 105 Um- 
drehungen in der Minute, womit bei ruhiger See eine Geschwindigkeit von 
7,2 Seemeüen in der Stunde areidit wurde. Unter Segel machte das Schiff bei 
günstigem Winde 9 — 10 Knoten. Der KohlenverlM'auch betrug bdi Indienst- 
stellung sämtlicher HUfsmaschinen 6,2 Tons pro Tag, während bei halber Fahrt 
ti^di 3 Trais verbraucht wurden. Von Hamburg bis Buenos Aires wurde meist 
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mit halber Kraft gefahren und nur auf kurze,Streckcn Volldampf gegeben. Im 
Passat wurde die Maschine nur zum Manövrieren bei Lotungen und ozcano- 
graphischen Arbeiten gebraucht. Während der Fahrt unfi r Stemel im Xord-Ost- 
passat war einige Zeit an Stelle des Hauptkessels der Hilfskcssel in Betrieb» 
Dieser ließ sich auf kur/.e Zeit zum Betrieb der Hauptmaschine verwenden, 
wobei immer noch ca. 45 Umdrehungen pro Minute erzielt wurden. Auf der 
Strecke Buenos Aires«Grytviken und während der Sandwichfahrt mußte stets 
mit Volldampf gefahren werden; die Maschine bewährte sidi schon damals 
sehr gut. Größere Störungen des Betriebes kamen auf der ganzen Reise 
nicht vor. 

Die Hilfsmasdiinen wurden, wenn der große Kessel nicht in Gebraudi war, 
durch den kleinen getrieben, was eine wesentliche Ersparnis an Heizmaterial 
zur Folge hatte. Als Hilfsmaschinen kamen in Betracht: 2 Lokaslotmasdunen. 
die elektrische Lichtmaschine, die Verdampferanlage mit verbundenem Destil- 
Iationsai^>arat, die Dampfwin<le und das Ankeispilt. Die elektrische Maschine 
diente außerdem zur Erzeugung der Energie für die Telefunkenanlage. 

Mdu-ere Pumpen sorgten dafür, im Falle des Entstehens eines Lecks ein- 
gedrungenes Wasser schnell aus dem Schilf zu entfernen. Zusammen schöpften 
die gesamten Pumpen pro Stunde ca. 230 Tons Wasser. Die Hauptarbeit (ca. 
60—100 Tons) leistete eine von Körting in Hannover geschenkte, durch einen 
Motor getriebene Zentrifugalpumpe und eine von Weiße & Monski in Halle a. S. 
zu Preisermaßigimg gelieferte Lenzpumpe mit 60 Tons Stund^eistung. Vom 
Maschinenraum aus konnte zur Erstickung von Feuer im Schiff eme Dampf- 
Feuerlösdivorrichtung rasch in Tätigkeit gesetzt werden. Diese bestand darin» 
daß in die abgediditeten, vom Feuer heimgesuchten Räume Wasserdampf 
eingelassen wtn-de, der das Feuer erstickte. Durch das ganze Schiff lief ein 
für diesen Zweck eingebautes Röhrensystem. 

Für die Mitnahme von Trink- und Kesselwasser waren 2 Tajiks von je zwei 
Tons Inlialt inul 2 kleinere von Tons vorhanden. 

An Kfihlcn winden fast ausschllLÜlirli solcliu nn^ Cardiff xci wendet. Die 
Expedition besaß auf Süd-Georj^en ein Kühlcndepot, was die Durchführung 
des Expeditionsplanes wesentlich ei leichterte. Das Westfälische Kohlensvndi- 
kat machte crlreulicherwcibe 25 Tons Anthrazit, 125 Tons Briketts und 
70 Tons Stückkohle zum Geschenk: d.is Deutsche Koh]en->yndikat lieLJ der 
E.xpedition in Buenos Aires gegen Preise! inäBipmg 63 Tons ab, die jedoch leider 
für den Srhittsbrtrieb vollkommen unl)rauclibar waren, da bei deren Benutzung 
nur etwa die Hälfte der Umdrehungen erreiclrt wurde. 

Bei dem großen Kohlen vorrat, den die „Deutschland" fassen konnte, war 
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ihr Aktionsradius natörlidi ein ziemlich beträchtlicher, wenn auch bei weitem 
nicht so groß wie derjenige der „Fram"» des Polarschiffes Amundsens. 
Die „Fram*' hatte namlidi einen Dieselmotor eingebaut und konnte deshalb, 
schon wegen der Ideinen Maschinenaolage und des Wegfalls der Kohlen, sehr 
viel Brennmaterial (Erdölfeuerung, Petrdeum) mit sidi führen. 

Wir benutzten der Kohlenerqiamis wegen im Eis zur Heizung des kleinen 
Kessels mit gutem Erfdg Robbenspeck und Pinguine. Ersterer wurde in lange 
Streifen geschnitten, die Ping\ime und fetthaltigen Flossen der Robben iber 
wurden vollständig dem Feuer übergeben. 

Zwei Schiffsschrauben waren bei Krupp in Essm aus dner besonderen, f ur 
das Eis berechneten Nickelstahllegierung gegossen worden. Sie waren ebenso 
wie die W elle besonders stark. Das Hochnehmen der Schraube und deren 
Umwechseln auf hoher See geschali durcli den schon frülier erwähnten 
Brunnen. 

An Bord luhrtt die Deutschland' noch eine KescrvescliraubeausXickclstahl 
und eine solche aus lüsen, sowie ein Rcservci luU r. 

Die gesamte Schitfsbesaizung einschließlich des Kapitäns und der Offiziere 
betmg bei der Abreise aus liiienos Aires 25 Köpfe. • 

Das g( samte nautische IVrsonal bestand aus Deutschen bis auf die zwei eis- 
erfahrenen Norweger Paul lijoi \ ik und Ulaisen. 

Auf der ..Deutschland" war eine Funkspnichanlage eingebaut mit einer 
garantierten Reichweite von mindestens 600 km. Es gelang jedoch nicht, mit 
der Station auf der Ncujahrsinsel in Verbindung zu treten; überhaupt erlitt 
der ganze Betrieb durch denTod des 3. Offiziers, der für diesen Zweck vorzüglich 
vorgebildet war, eine Störung. Daß die Hoffnungen auf eine Vei binflnnc mit 
dem Kontinent nicht in Erfüllung gingen, hatte seinen Grund nach Ansicht 
der Fachleute darin, daß die schwere See bereits zwischen Buenos Aires und 
Süd-Georgien jdie im Schraubenbrunnen unter Wasser angebrachten kupfernen 
Ableitungsplatten weggeschlagen hatte. Sowohl mit Buenos Aires als auch mit 
anderen Schiffen hatte die „Deutsdiland" m den Meeresgebieten bdderseits 
des Äquators wiederholt gute Verbindung. 

Für den Fall der Not verfügte die »»Deutschland" über 2 ausgezeichnete 
Rettungsboote, erbaut auf der Bootswerft von Oltmann in Vegesack a. d 
Weser. Ein Motorboot mit einer Maschine von 7 Pferdestärken war zum 
Sddeppen der Ladung und zur Ausführung von Ausflügen in Süd^Georgien 
bestimmt. Für Robbenjagden und überhaupt für den täglichen Gebrauch fast 
unentbdirlidi war das „Dingi", ein kleines» nußschalenartiges Holzboot mit 
zwei Rudern. 
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Hamburg— Buenos Aires 



Am 3. Mai igii (rat die ..Dciit.schUind" von Hamburg aus ilire Ivihrt an. 
Da noch wichtige Arbeiten meinen weiteren Aufenthalt in Den tscliland nötig 
machten, insbesondere die Finanzierung meines Unternehmens noch nicht 
vollständig gesichert war, übertrug ich die Leitunj^' der Expedition bis Buenos 
Aires Dr. Seelheim und stellte für die 4 Monate andauernde Überfahrt 
ein wissenschaftliches Progiamni auf, da^ in die seni Kapitel kurz pcstrcift 
wird. Ich selbst wollte — nacli Fertigstellung meiner Arbeiten in Kuropa — 
im September in Buenos Aires eintreffen und dort dami die Leitung der Ex- 
pedition persönlich in die Hand zu nehmen. 

Die , , Den tscliland" fiihr zuerst nach Bremerhaven, uro dort Proviant zu 
überiK Vnien. In Bremen, wohin die Mitglieder der Expedition samt ihren Freun- 
den und Verwandten ein Extrazug geleitet hatte, eriolgte die ieierlidie Verab- 
schiedung. 

Am nächsten Tage gab uns da: Senat der Stadt ein Abschiedshrühstück 
in der Uoydhalle in Bremerhaven, an dem eine stattliche Zahl hervorragender 
Männer teihiahmen. 

Um 3 Uhr begaben sidi die Expeditionstellnehmer an Bord der „Deutsch- 
land", die mit der Rdcbsdienstilagge^ geschmückt im Hafen vertäut lag. 
Eine unabsehbare Menschemnenge hatte sich am Hafen zusammengefunden, 
alle waren herbeigeeilt, um dem Sdiiff nodi ein letztes Lebewohl zuzurufen. 
Unter dem Jubd der Bevölkerung setzte sich die „Deutschland" in Bewe- 

1 Die „Deutsdie Antarktiscbe Expedition" erhielt vor Abfahrt das Recht zugebilligt, an 
Bord des Polarechiffcs ,, Deutschland" die Reichsdienst flagge zu fiüiren. Meine Freunde 
und ich waren dam.il?^ als unwssf-ndc Landratten ül u r di<^- Zubilligung dieses Kctlites sehr 
erfreut, brachte dieses doch dem Sehnte und tlamii <h'r Expedition gewisse Vortcüe, die 
sich besondere bdm Anlaufen der Häfen ergaben. Durch die Verleihung der Keichsdienst- 
ilagge war die „Eteutschland" auf <Iic l>aucr der Expedition dem HeichsmariiM amt unter- 
stellt. Erst später im Verlauf der Keisc i'etpte sich, daß diew rr.tc i stt Ilm die Dispo- 
sitionslreiheit der Expeditioosleilung Ltecinlracbtigte und Dificren/cn im <.FOlolge hatte. 
Audi erhielt das nautische Moment durch die Verteihuns der Reichsdienstflagge an die 
„Deutschland" ein Ol:»erge wicht. Ähnlich wie bei der Grinuliini; ilr \ ereins „Deutsdie 
Antarktische Expedition" halte somit der Expedit um !« U't unter den neugeschaffenen 
Umständen Kompetenzen piei^gcgcLcn und in crwaiuiuui Mniic seine Stellung enger um- 
grenzen lassen. Dies mußte naturgemäß im Veilauf der Expedition zu Meinungsver- 
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gung : die Ejq>edition begann ! Der Emst und die Bedeutiiiig dieses Augenblickes 
Icamen ydrkangsvoll zum Ausdruck in deii Worten, die Ifinbterialdircktor 
Dr. Lewald an die Versammelten richtete. Und dann ging es langsam ström« 
abwärts unter stetem Zurufen und Tüdierschwenken vom Ufer aus. Noch 
weit hinaus begleitete eine große Ansahi von Gästen auf dem vom Nord* 
deutschen Lloyd zur Verfi%ung gestellten Dampier „Vorwärts" das Expedi* 
tionssdiif f . Erst um 5 Uhr wendete dieser und unter nodi lange fortdauernden 
Hurrarufen erfolgte der letzte Absdiied. 

Im Nachfolgniden gebe ich Dr. Seelheim das Wort: 

„Die Tage d<9r Vorbereitung lagen hint^ uns, jetzt setzte die praktische Ar- 
beit dn. Wir ging^ einer bedeutungsvollen Zukunft entgegen, und das nahm 
unser ganzes Sinnen und Denken dn. 

Überdies fehlte uns auch die Zeit zu trüben Gedanken. Es gab auf dem 
Schiff sofort zu tun. Bei der Ausfahrt war die „Deutschland" wohl mit allem 
gut ausgerüstet worden, doch herrsch nocli ein schreckliches Durchein- 
ander an Hord. Die einzelnen Gebrauchi»gegenstände waren noch nicht zweck- 
mäßig im Schiff untergebracht. Zunächst hieß es also, einmal Ordnung schaffen 
und alles seetüchtig \erstauen. Nicht t^inmal unsere Kabinen waren gebrauchs- 
fähig, da alle möglichen Gegenstände, Andenken und Geschenke im letzten 
Moment dorthni geschallt worden waren. 

Für diese Aufräumungsarbeiten war das Wettei in den ersten Tagen über- 
aus günstig. Das herrliche Wetter, das die Ausfahrt aus Bremerhaven so ver- 
schönt hatte, begleitete uns noch bis in den Kanal und in die Nordsee. Das 
war gut für unser Schiff, denn auf eine bewegte See waren wir noch nicht vor- 
bereitet. Es kostete Mühe, alles fest und sicher zu \ erstauen und unterzubrin- 
gen, und um alle Vorbereitungen für die wissenschaftliche Arbeit zu treffen, die 
bereits westlich des Kanales binnen sollte. 

Bei dieser .\rbeit konnten wir uns gut in den Betrieb auf dem Schiff ein- 
leben; auch lernten wir uns bei der gemdnsamen Arbdt näher komoi. 
Dies war recht nötig, denn wir waren ja dne aus ganz fremden Elementen 
zusammengesetzte Gesdlschaft 

scMedenheiteii ffihmn, um so mehr, als nach d«m Gesetze, d. i. nach der deutschem Saa> 

mannsordnung, der Kapitän an Bord eines Schiifcs als unumschränkter Herr fungiert I 
Es bestanden wohl einige Abmachungen zwischoii der Expeditionsleitung utid der Schiff«;- 
führung, doch in entsdieidenden Mumenten war eben «.iit- Stellung des Expcditionsleiters 
kerne gekürte. Am günstigsten dflxite diejenige Lösung anzospncfaen sein, bd wdcfaer 
der Expeditionsleiter zugleich Kapitän des Schiffes ist. wie dies bei Scott, Shackleton, 
Amundsen und Wild der Fall war. In unserem Falle aber standen mir, <lem Ex- 
peditionsleiter, keine seemännischen Rechte und Kenntnisse zur Verfügung, auch war 
mir der innere Betrieb an Bord eines Schiffes voUkommen fremd. 
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Das Leben auf dem Schiff vollzog sich vom er&t&n Tage an mit jener Regel- 
mäßigkeit, wie sie auf allen Seefahrten üblich ist Früh um 6 Uhr gab es 
Kakao mit Gebäck und um 8 Uhr das erste Frühstück, das aus einem warmen 
Gang, Brot, Butter, Marmelade und Kaffee t)estand. Die HauptmaMzett 
iKurde mittags um 12 % Uhr eingenommen, mebt Suppe, Fleisch mit Gemüse, 
Konqiott oder zuweilen auch eine Mdilspeise. Am Sonntag und am Donnerstag 
war die Speisenfolge etwas reichlicher. Der Donnerstag galt als der Seemanns- 
sonntag. An diesen beiden Tagen wurde der Kaffee unmittdbar nach dem E^m 
(.'ingenommen, während dieser an den übrigen Tagen erst um 3 12 
verabreicht wurde. Diese Kaffeestunde war besonders l)eliebt, die Haupt- 
tagesarbeit war um diese Zeit meist schon getan und uir hatten daher Zeit 
für ein behagHclies PlauderstündchLii. (»er ade beim Kaffee wurden die 
ernsten und wissrnschattlichen Diskussionen geführt, wie das in dem Krei-^e 
euier Reihe von delehrten, die nahe verwandte Fächer vertraten und alle im 
Dienste einer gemeinsamen wissenschaftlichen Aulgabe standen, nur zn be- 
greiflich war. Um 6 Uhr wurden wir bereits wieder in die Messe gerufen, es 
wurde die letzte Mahlzeit \ erabreicht, bei der es wie am Morgen einen warmen 
Gang >md dann Auf.schnitt und l ee gab. Am Sonntag und Donnerstag erhielt 
jeder von uns noch eine Flasclie Bier. 

Die Verpflegimg war im allgemeinen einfach, aber sehr gut. Mit unserem 
Koch konnten wir durchaus zufrieden sein. Und doch sagte nicht allen die 
Kost zu. Namentlich an dem Kon.servenfleisch fanden viele keinen rechten 
Gefallen. Man ißt es sich bekanntlich sehr bald über, zumal es eigentlich 
im wesentlichen immer gleich schmeckt, mag es nun Schweinefleisch oder 
Rindfleisch sein.*^ Dieses hatte sich auch meist ganz in seine Fasern aufgelöst 
und wurde darum treffend als Kabeltau bezeichnet £s bekam übrigens auch 
nicht jedem: einem der Herren schwollen die FüBe an; sobald er sich dann des 
Genusses von Konservenfletsch enthielt, ging die Schwellung jeweils rasch 
wieder zurück. Für das weniger scbmacldiaf te Konservenfldsch wurden wir 
jedoch reichlich entschädigt durch viele andere Leckerbissen. Vorzüglich war 
das selbstgebackene Brot, pikant das Gemüse. Kompott, Dessert usw. Die 
Abneigung gegen das Konservenfleisch hatte bei uns eine wahre Gier nach 
frischem Fleisch erweckt. Was waren das für Festtage, als das erste Schwein, 
das wir von Hamburg mitgenommen hatten, geschlachtet war und es nun 
alle Tage frisches Fleisch gabl Auch durch Fischen versuchten wir unser Menü 
zu bereichern, aber leider mit wenig Erfolg. Entweder kamen verhältnismäßig 
selten Fisdie in die unnüttdbare Nähe des Schiffes, oder aber sie gingen Über- 
haupt nicht an die Angel . Auch mit den Delphinen oder Schweinsfischen hatten 
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wir wenig Glück. Es war nur einmal auf der Fahrt nach Pternambuco gelungen, 
einen sedchen zu harpunieren. Um unsere Gier nach frischm Fleisch zu be- 
iriedigen, entschlossen wir uns sogar, Haifischfleisdi zu essen. Doch das war 
wenig nach dem Sinn der nautischen Mannschaft, denn der Seemann hat 
einen unüberwüidbaren Ekel vor diesem Raubfisdi. Er ist dem Seemann über- 
haupt so zuwider, «bß es ihm geradezu Vergnügen macht, ihn zu quälen. Ich 
habe selten ein Tier so grausam bdiandeln sehen, wie dies bei einem gefangenen n 
Haifische seitens unserer sonst keineswegs rohen Matrosen der Fall war. Wir 
waren daher auch nicht überrascht, als eines Tages das für cüe Küche zurecht- 
gemachte Haifischfleisch pldtzlich versdiwunden war. Einer der Matrosen 
hatte es heimlicherweise über Bord geworfen. 

Die Fahrt selbst bot unendlich viel Schönes. Ein alter Kapitän hatte mir 
einmal gesagt, daß nur tlcr die Reize des Meeres vollauf kennen lerne, der es 
im Segelschiff durchfahren habe. Die Wahlluit tlieses Ausspruches liabe ich 
olt empfunden. Nur im Segcl>chift kommt man auf das engste mit dem Meere 
in Berührung, nur das SegelschUt ist wirklirli ein Spiel von \\ ind und \\'ellen 
urul wird gleichsam ein Stück des Meeres selbst. Allerdings wirkt der Kindruck 
der glatten Seexindder Windstille oft bcdrückeiul, e:^ überkoitunt den Reisenden 
bri der absoluten ]-?e\vegungsunnu)glichkeit cui delülil der Hilflosigkeit. Wir 
waren glücklicherweise gegen diesen Nachfeil der Segelfahrt ein wenig g(^- 
schützt; denn unserem Schill war für seine Fahrt durch das Polareis eine 
Maschine eingebaut, die uns gute Dienste tat, indem sie uns auch bei Windstille 
das Fahren ermöglichte und uns \'or allem jederzeit steuerfähig iüelt. Bei den 
Matrosen war freilich die Maschine wenig beliebt und oft hörte man die 
Mannschaft sich mißmutig äußern: ,,Wenn nur erst die olle Kaffeemühle 
still stände!" Wenn dann nach Tagen der Windstille oder Gegenwindes eine 
geeignete Brise kam, erheiterten sich rasch die Gesichter, es kam Fest- 
stinunung in die Mannschaft, und oft wurden unter fröhlichem Gesang die 
aufgeheißt. Wie prächtig sah dann aber auch das Schiff aus im voUen 
Sdimuck der Segelt 

Auch das Leben des Meeres brachte uns mancherlei Unterhaltung und Ab- 
wechslung. Wir standen alle mehr oder weniger im Dienste des Zoologen und 
waren für alles, was in und übet dem Wasser lebte, interessiert und auch auf 
alles dressiert. Die einen beobachteten die Vogdwelt, die allerdings auf hoher 
See sdir spärlich, meist nur durdi ein paar kleine Seeschwalben, vertreten 
war, die anderen zählten und registrierten alle Fische, Quallen und sonstigen 
sichtbaren Tiere. Besondere Aufm^ksamkeit aregte immer das Auftauchen 
eines Wales, eines Haifisdies oder eines Schwarmes von Ddphinen, die uns 
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dann auf lange Strecken durch ihre lustigen Sprünge ergötzten« In den 
Tropen sahen wir begeistert den Schwärmen fliegender Fische zu und be- 
wunderten ihren graziösen Flug. Nur der Sargasso-See will ich noch mit 
einigen Worten gedenken. In unabsehbarer Menge, oft su Reiben ange- 
ordnet, trieb das Gdikraut oder Sargassum an unsvem Schiff vorüber und 
eifrigst waren wir benitiht, Teile davon aufzufisdi^, da- gerade der Zoologe 
in diesem Tang besonders vid Into'essantes finden mufite. In der Tat war 
es wunderbar, wie hier unter Benutzung und im Schutze des Tanges 
zahlreidie Tiere mit eigoiartiger Anpassung in einer Art Symbiose zu- 
sammenlebten. Auch der häufigen „portugiesischen Kriegsschilfe", Segel- 
quallen. Fhysalia genannt, die ebenfalls viel Anziehendes botoi. sei hier ge^ 
dacht. Eines Tages trieb audi eine Riesenschildkröte auf dem Meere. .Wir 
fingen sie dn; es war offenbar ein altes Exemplar, widerlich besetzt mit 
allen mö^ichen andoren Tieren. Krebsen. Würmern. Sdmecken usw. Sie wog 
115 kg und war 140 cm lang, sowie 75 cm breit {BÜd 9}. 

Neben diesen Arbeiten war ein reichhaltiges wissenschaftliches Programm 
zu bewältigen. Täglich wurden meteorologisdie Beobaditungen gemacht, 
es wurde Plankton geflacht. (Ue Wassertemperatur bestiimnt, die Verdunstung 
gemessen, die Wasserfarbe ermittelt und der^^ichen mehr. Jeden zweiten 
Tag wurden hydrographische Beobachtungen in umfassenderer Form ange- 
stellt, wiilircnd deren Dauer das Schiff jeweils stoppen mußte. Meist begannen 
diese Arbeiten um 8 Uln nnjrgens \:nd dauerten dann bis Nachiniitag. Dabei 
gab es Arbeit für den Ozeanologen und den Zoologen. Es wurde gelotet, 
Tiefenleniperaturen bestimmt, W'asscrprobcn aus \ erschiedenen Tirfen herauf- 
geholt, und außerdem mit verschiedenen N\ t/en bestinunte Wassersclnchten 
abgefischt. Bei dieser Arbeit halfen die übrigen Mitglieder der Expedition, 
ebenso die Offiziert- und die Malrosen, soweit sit.' nicht anderweitig beschäftigt 
waren. Die Mebsungen selbst verliefen niciit irunit r so ,glatt, wie wir es wünsch- 
ten. Jintweder fiel das I.ot' vorzeitig \-on der Leine al). oder es riB der \x>t- 
draht. Gingen dabei vom Lolapparat nur Lot uml Kohr \ erloren, so warder 
Verlust unbedeutend, verblieben aber auch l licrmometcr und Wasserschöpfer 
auf Grund, so war der Verlust empfindlicher. In solchen Fällen stand stets 
Ersatz in Reserveinstrumenten zur Verfügung. 

Waren die hydrographischen Arbeiten beendet, so begann für den Ozeano- 
logen und namentlich für den Zoologen eine anstrengende Tätigkeit. Das 
Material, das gesammelt war, mußte sofort verarbeitet werden. Dei* Zoologe 
bestimmte mit der Zentrifuge Menge und A,rt des Planktons, der Geologe 

* Schwere Eismge^chte. nach dem Vennes«ttng88chiif „Möve" ..Möveneier" benamit. 
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untersuchte die Bodenproben auf ihre Besdiaffenheit, während der leerte, 
Dr. Kohl, speziell don Zoologen assistierte und mit bewundernswert» Ge- 
wissenhaftig^t eine Reihe mühevoller Beobachtung^ ausführte. 

An den Schiffearlieiten nahmen wir alle mdir oder weniger teil und be- 
sonders gern griffen wir bei dem Aufheifien oder Anbrassen der Segel zu. 

Wie wir der Hannschaft bei dm nautischen Arbelten, so mußte diese uns 
bei allen wissensdiaf fliehen Arbeiten helfen. Wir bildeten eben alle eine große 
Gemeinschaft» die nur dner Aufgabe diente, der Durchführung der Estpedition. 
Dieser gemeinsamen Aufgabe gegenüber waren wir alle gleichgestdlt. Wir 
wissensdiaf tlichen Mit^^ieder hatten zum Beisj^el keine Bedienung zur Verfü- 
gung. Nur unsere Kabine vmrde tä^ich in Ordnung gebracht und bei den 
Mahlzeiten wurde serviert. Im übrigen aber waren wir auf uns selbst ange- 
wiesen. Das gab manche ergötzliche Szene. 

Neben den allgemeinen Arbeiit n h itte jeder von uns auch sonst noch für 
sich eine Menge zu tun: Tagebucli lulnca, Briefe schreiben, sich für die 
wissenschaftlichen Aufgaben der Expedition \orbcreiten usw. Für die Er- 
ledigung dieser Arbeiten war es sehi" günstig, daß jeder seine eigene Kabine 
hatte, in die er sicli nach Belieben zurückziehen konnte. Waren die Kabinen 
auch nicht gerade sehr geriiumig, so waren sie doch ausreichend und überaus 
praktisch eingericlitet. An der Schiifsseite war die Koje angebracht, unter 
der sich die \Väschekon\niode befand. Ich mulite oft an die Wickelkommode 
in der Kinderstube daheim denken. Jetzt schlief ich ant einer solchen. Es 
war kein allzu weiches T-agcr, aber man gewöhnt sich bald daran, jedenfalls 
habe ich immer ausgezeichnet geschlafen. Auf der einen Seite von der Tür 
war ein Schreibtisch, auf der anderen em kleiner Kleiderschrank und der 
Waschtisch angebracht. In dem kleinen Raum, der übrig blieb, stand ein 
bequemer Rohrstuhl, auf dem ich oit nach dem Mittagessen erquickende Er- 
holung gefunden habe. 

So ging denn die Fahrt unter steter Beschäftigung rasch dahin. Für Lange- 
weile war keine Zeit übrig, trotz der Länge der Fahrt. Und lang war diese in 
der Tat. Wir hatten ja nicht Buenos Aires unmittelbar als Ziel, sondern unsere 
oceanologischoi Aufgaben fährten uns ^t auf großen Umwegen diesem Hafen 
zu. Außerdem wurden wir durch die zahlreidien Stationen erheblicfa auf- 
gehalten. Am 7. Mai hatten wir Bremerhaven verlassen, und erst am 7. Sep- 
tember, also nach vollen 4 Monaten, sdlte unser Schiff in Buenps Aires ein* 
treffen! 

UngüDstiger Wind zwang uns oft, die Maschme in Tätigkeit zu setzen. 
Dies geschah stets ungeme; denn dnmal kostete diese Arbdt Kohlen, und 
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sodann errdcbten wir mit der Maschine sowieso nur die sdir geringe Gesdiwin- 
di^cdt von höchstens s Knoten. 

Nadi Fassieren des Kanales ging unser Kurs zunächst nach einem Punkt 
nördlich der Azoren. Dort war auf den Tiefenkarten eine Untiefe ange- 
geben, deren Vorhandensein oder Nicfatvcnrhandensein von uns festgestellt 
werden sdlte. Die Lotungen ergaben zwar eine Ansdiwellung des Bodens^ 
aber doch keineswegs eine Untiefe in dm MaOe, wie sie die Karten ver- 
zeichneten. 




Abb 8. Kurs der ..Deutschland ' vou Bremer- 
haven bis Buenos Aires. 



Von dieser Stelle aus wandte sich unser Kurs nach Süden direkt auf die 
Azoreninsel SaS Miguel zu. die sicji uns in einem prächtigen Bilde darbot 
Aus dem Meere erhob sich diese vulkanische Insel steil in dem höchsten Gipfd 
bis auf iioo m. Die anderen Berge waren eingehüllt in eine dichte Wolken- 
masse, deren Weiß grdl von den darunter hervorschau^den sdhwarzen Fels- 
massen konstrastierte. Wir sahen dieses Bild nodi mdirfacfa. Offenbar be- 
wirkt die Insel fast ständig eine Stauung der Luftmassen, die wiederum die 
starke Wolkenbildung verursachen. 
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Am Morgen des 31. Mai waif die ..Deutschland" im Hafen dieser Insel. 
Ponta Delgada. Anker. Sehr bald erschien der deutsche Konsul, sowie 
als Beauftragter der Lissaboner Geographischen Gesellschaft, Oberst 
Chaves, um uns zu begrüßen. Unseren sechstägigen Aufenthalt in Ponta 
Delgada benutzten wir zu Ausflügen auf der geographisch interessanten, 
landschaftlich vielfach außerordentlich schönen Insel. Unser erster Besuch 
galt der Stadt Ponta Delgada selbst. Sie zeigt ein durchaus südeuropäisches 
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Abb. 9. Kivsenschildkrulc aus dem Atlantischen Ozean, l^achte Cirulicnunterschied. 

Rechts Mann. 

Gepräge und zeichnet sich durch große Sauberkeit aus. Dann wurde die 
weitere Umgebung durchstreift. Auf dieser Insel sind die Spuren des Vul- 
kanismus sehr frisch erhalten. Noch im 16, Jahrhundert ist sie der Schauplatz 
großer Eruptionen gewesen. Heute deuten nur noch einige heiße Quellen auf 
das Vorhandensein eines vulkanischen Herdes in der Tiefe der Erde hin. 
Aber die Formen, die durch die letzten Eruptionen entstanden, sind noch 
vollkommen erhalten. Mehrere große Kraterkessel, Caldeiras. sind vorhanden.. 
Deren Boden sind häufig jüngere Kraterkegel aufgesetzt und in diese mehrfach 
wassererfüllte Maare eingesenkt. W ir besuchten unter anderem die Caldeira 
von Furnas mit ihren geiserartig hervor.sprudoln(len heißen Quellen. Von 
dort aus bestiegen wir den höchsten Gipfel der Insel, den 1105 m hohen Pico 
da Vara, der uns einen lehrreichen Überblick über die gesamte Insel bot. 
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Am '6. Juni verließen wir Ponta Ddgada, kdhrten aber am 8. Juni noch 
einmal dorthin zurück, weil unsere Post zum Teil noch nicht eingetroffen war« 
Nun begann dne große Zickzackfahrt. Wir hatt^ die Aufgabe» zu prüfen, 
ob die sogenannte atlantisdie Schwelle, die den Ozean in seiner ganzen Länge 
S-förmig durdiziehen sdl, tatsachlich audi in der äquatorialen Region nord- 
lich von Süd Amerika vorhanden ist Die vorgenommenen Lotungen, um das 
hier 0eich einzufügen, ergaben ein positives Resultat. 

Unser Kurs ging zunächst nach Süden, um den Passat zu erreichen, der 
uns nach Westen führen sdlte. Aber erst unter 25 ^ stießen wir auf die sen 
ganz gegen die Vorsdu-ift der Monatskarte, nach wdcher der Passat um diese 
Jahreszeit weit mehr nach Norden reichen sollte. Unter der Brdte von 25 " 
fuhren wir dann direkt nach Westen bis 43* w.L. Hier wurde der Kurs wieder 
nach Süden gerichtet. Unter 12 * erfolgte abermals ein Wechsel im Kurs, wir 
steuerten wieder Ost an. Unter 27* w. L. und 5"n. Br. änderten wir dann 
noch einmal den Kurs, um nun direkt nach Pemambuco zu segeln. Unser Weg 
führte uns also mitten durch das tropische Meer und zum Teil durch die 
Sargasso-See hindurch 

Auf der letzten Strecke liefen wir am 20. Juli cti( unter i" n P>i . liegenden 
St. Paulsfelsen an; es sind das ^^au/ isolierte Felsen kristallinisclitn Gesteins, 
deren Ursprung oder elwaif^^f I,andt>/ugcliuugkeit noch ganz unkl.u ist. 
Leider erreichten wir sie wii^tii degenstromes erst am späten Nachmittag, 
so daß ihnen nur ein kurzer Besuch abgestattet werden konnte. Das ist um 
so mehr zu bedauern, als die I.nnduiiy aut den IcNcn nut selten gelingt Der 
Aufenthalt dauerte jedtu li lanm- t^cinif.:. um dem ( .( (110^(11 und dem Zoologen 
ausreichendes Material zu lu tt in. Die l-elsi n sind unlu wohnt untl unbi wohn- 
bar; danmi sind sie für die St t xogel ein nnsf,'i /» k hnctrr Nistjilat/. Sie waren 
über und über von Vögein bed<c kt. flir sidi olienbar als du- Hcm n der Insel 
fühlten und sich gegen unsere Landung entschieden feindseli;^ \ (i hielten 

Am 21. bili passierten wir den Äquator. Sell>stverständlich fehlte auch 
bei uns die mit diesem Ereignis verbundene Linientaufe nicht. 

Die lange Seefahrt hatte doch etwas Ermüdendes, Abspannendes. Es hatte 
sich auch an Bord eine gewisse Nervosität entwickelt, die leicht zu Mißhellig- 
keiten. 7u Zank und Streit unter den Beteiligten führte. Daraus erklären sich 
auch die häufigen Reibereien, die bei größeren Expeditionen vorkomnien. 
„Expeditionslwller" könnte man diese /oft bis zum Krankliaftcn gesteigerte^ 
Nervosität nennen. Sie kann natürlich auch die Schaffenskraft der Mitglieder 
vermindern; ihre Überwindung fordert oft einen ziemlichen Aulwand von 
WÜlenskraft. 
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Am 26. Juli erreichten wir Pernambuco. Als das Land in Sicht kam, be- 
mächtigte sich der gesamten Besatzting wieder eine fröhliche Stimmung. 
Es war bereits Abend, als wir uns dem Hafen näherten, der Himmd 
hatte nach Sonnenuntergang jene herrliche gdbrote Färbung angenommen, 
wie sie in der dampfreichen Luft der Tropen häufig auftritt; auf diesm 
Himmd hojben sich tiefschwarz in scharfen Konturen die Häuser Pemam- 
bucos und des^drdlich davon gelegenen^ Olindas ab, Überragt von sier- 
lidien Palmen — ein Bild, das uns geradezu märöhenhaf t anmutete. 

Hier, in Pernambuco nahm das Schiff wieder längten Aufenthalt. Der 
deutsche Konsul und verschiedene andere Deutsche bewillkommneten uns auf 
herzliche Art, Am letzten Abend vor der Weiterfahrt durften wir unsere 
Landsleute bei einer kleinen Festlichkeit an Bord begrüßen. 

Die \\"citeiialut ciiol^'tf am 2. Auf^ust. Ich selbst hatte am jc». Juli das 
Schill verlassen, um eine StU(li( nroise durch Südamerika anzutreten. Schweren 
Herzens nahm ich Ab^chled von meinen Reisegefährten, und noch lange 
tönten mir die Klänge der Hau.skapelle im Ohr. die mich mit dem Lied: „Muß 
1 denn, muß i denn zum Städtle hinaus" verabschiedete." 

Damit i.st der Bericht J)r. Seelheims beendet. 

Die Weitere Fahrt bis nueno> .Vires erlolgte wieder wie bisiu i nach einem 
festgelegten Plan, der sich aus den ozeanologischen und biologischen Aufgaben 
ergab. In erster Linie galt es, den warmen Brasilstrom imd dessen Zusammen- 
treffen mit dem kalten Falklandstrom näher zu untersuchen. Diese Aufgabe 
machte es nötig, daß das Schill noch weit über Buenos Aires hinaus nach 
Süden, bis zum 40. Grad, vordrang und erst dann, den Kurs nach Norden 
wendend, dieser Stadt zueilte. Am 7. September lief die ..Deutschland" in 
den Hafen von Buenos Aires ein und lag hier vom 14. September ab in 
firiedlicher Xaclibarschaft neben der ,,Fram", die, nachdem sie Araundsen 
am Nordrande des Ross-Meeres abgesetzt hatte, den antarktischen Kontinent 
halb umfahrend, hier angelangt war. 

Damit hatte d^ erste Teil meiner Expedition seinen Abschluß gefunden. 
Er war für den Oseandogen und den Zoologen überaus erfolgreich gewesen. 
Eine Strecke von mehr als loooo Seemeilen* war von Hamburg zurfickgdegt 
und ca. ZOO oeeanographische Stationen waren gemacht worden. 

Es ist mir ein aufrichtiges Bedürfnis. Dr. Sedheim, der jetzt als Legations- 
sekretär für unsere Handdsinteressen an der deutsdien Gesandtschaft in 
Brasilien tätig ist, für seine treue und erfolgreiche Unterstützung, sowohl 
auf der V<Mrexpedition nach Spitzbergen, als auch wahrend der Vorbereitung 

> I Seemeile = 1,854 km. 
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meiner £xpedition, und für seine Liebenswürdigkeit« mich auf der Fahrt 
von j^emen nadi SÜd-Amerika zu vertreten, meinen herzlichsten Dank aus» 
zusprechen. Meine Freunde und ich haben diesen tüchtigen Mann nur sehr 
ungerne aus der Reihe der Expeditionsteilnehmer scheiden s^en. 

Dauernden Dank schulde idi audi meinon guten Neubergor, der sich der 
außergewöhnlich schweren und undankbaren Arbeit unterzogen hatte, die 
( für die E3q>edition bendtigtei]) Pffrde aus Sibirien zu holen, und der dazu 
bestimmt war, im £ise die Motorschlitten zu führen. Keuberger mußte aus 
Krankheitsgründen in Buenos Aires die Expedition verlassen. Diesem .treuen, 
zuverlässigen Mann werde ich stets ein dankbares Gedenken bewahren. 

Mit Dr.. Seelheim und Neuberger verließen noch Plrofessor Dr. Lohmann 
und Professor Dr. Ule mit rdchen wissenschaftlichen Sammlungen und Beob- 
achtungen die E3q>edition, um, wie vereinbart, nach Europa zurikkzuk^en. 
Beide Herren waren auf diesem ersten Tefl d«- £xpediti<Mi deren Gaste 
gewesen. In Buenos Aires blieben ferner die Matrosen Schmidt, Pfeil und der 
gewandte Steward Ledo'er, sowie der Zimmermann Hdnridi zorltek. An 
ihre Stelle traten der Matrose Olsen, der Heizer Engemann sowie der Leicht« 
matrose Wilken. 

Die ..Deutschland" aber rüstete sich für den zweiten Teil des Prop^amms, 
lüi' die Fahrt nach Süd-ticorgii-n, dem Ausgangspunkt dci groUen Keise nach 
dem eisigen Süden, dem gesuchten sechsten Kontinent. 
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5- Ka pi tel 

Buenos Aires und Fahrt nach Süd-Georgien 

Um einige der varbereitenden Arbeiten dme Übereilung auf argentinisdiem 
Boden zu erledigen, war idi von Europa so zeitig mit der ,.Cap Ortegal" 
unter Führung ihres prächtigen Kapitäns Ernst Rollin nach Buenos Aires 
gereist, daß idi ca. lo Tage vor Ankunft der ^.Deutschland" dort meine 
Tätigkeit beginnen konnte. Es warteten hier einige Fragen, die für den 
Verlauf von besonderer Tragweite waren, der Losung. So hoffte ich von der 
Argentinischen Regierung die Erlaubnis zu crhalten.mit iliren Küstenstationen 
in regelmäßige funken telegraphische Verbindung treten zu dürfen. Vor allem 
wollte ich der argentinisclitn Regierung die Bitte unterbreiten, eine im Falle 
der Xüt \üii Buenos Aires ausgehende Hilfsexpedition in \v(jliI\vollender 
Weise zu unterstützen. Solche Verhandlujif^'in brauchen Zeit und können 
nicht, will man iiichl unhöllieh * ischeinen, in ein paar Tagen erledit^t weiden. 
Aber auch andere wiehtit^'e \'crbindungen mußten -^o frühzeitig angeknüpit oder 
weitergepflegt werden, daß die Expeditionsmitglieder solort nach Eintreffen 
der .Deutschland" Nutzen daraus ziehen konnten. 

Ich möchte gleich hier ausdrücklich betonen, daß die argentinische Re- 
gierung und sämtliche Behörden Argentiniens die Deutsche Antarktische 
Expedition in einer ganz her\orragcnden Weist» unterstützten und damit 
den drund legen halfen zu den Erfolgen, die später erreicht wurden. ]is 
ist mir ein aufrichtiges Ikdürtnis, hier an dieser Stelle der tatkraftigen Re- 
gierung dieses emporblühenden mächtigen Staates nochmals meinen tief- 
empfundenen Dank zum Ausdruck bringen zu dürfen für ihre weitgehende 
zidbewußte Unterstützung unseres deutschen wissenschaftlichen Unter- 
odimens. ^ ^ 

So war es zum Beispiel nötig, mit der „Oficina meteorologica Argentina" in 
Fühlung zu treten, um wegen der An chlTiPmessungen, die von Dr. Przybyllok 
in Pilar ausgeführt werden sollten, Vcrembarungen zu treffen; ferner mußten 
mit dem gleichen Institut funkentdegraphische Zeitsignale abgemacht und 
mußte mit Dr. Moßmann. dem dort tatigm erfahrenen Meteorologen der 
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i.Scotia"* in Fühlung getreten werden. Ferner mußte ich Umschau halten nach 
den von Eurpoa bereits eingetroffenen Gutem, und Schritte tun, um ungefähr 
noch 60 Tons Kohle zu erhalten. Schließlich waren für die Hunde und Pferde 
. Unterkunftsräume vorzubereiten. Eine der widitigsten Tätigkeiten war. mit 
der „Compania Argentina dePesca" und deren Direktor, unserem Landsmann 
Schlieper, in Verlnndung zu treten. Diese Gesellschaft war ein Walfangunter- 
nehmen und verfügte über eine regelmäßige Schiffsverbindung nach Süd- 
Georgien, unsere i^khsten Zide; die „Compania Argen tina de Pesca** kam 
auch als einzig Gesellsdiaft in Frage, die in der Lage wäre, der Deutschland" 
auf Süd-Georgien im Bedarfsfalle weitere Kohlen zur Verfügung zu stellen, 
und meine Expedition auch bei der Güterbeförderung nach Süd-Georgien zu 
unterstützen. 

Die tatkiäliigsle Unterstützung tand ich durch den dcutr>chen Gesandten 
in Buenos Aires, Freiherin Di, von dem l>usschc- Haddenhausen, den 
Deutschen Generalkonsul Dr. Hobrik und die Herren der Deut.schcn Gesandt- 
schaft und des deutschen Generalkonsulats. Der deutsche Gesandte hatte 
bereits einige Ah)nate \'orher die Güte gehabt, dem dculsclien Reichskanzler 
mehrere vorbereitende Berichte einzureichen, die %vertvolle Aufschlüsse gaben 
über Funkspruchanlagc in Argentinien, Kohlcndepots auf Süd -Georgien, 
Zeitsignale usw. Schon \ or Ankunft des Schiffes erhielten wir von Seiten der 
argentinischen Regierung in reichem Maße Unterstützung aller Art zuge- 
sichert, wie Befreiung der Deutschland" von den Hafen- und Quaigebühren 
und Erleichterung bei den Zollbehörden. Ferner erhielten wir Kenntnis 
von der radiotelegraphischen Anlage Argentiniens, deren sämtliche Stationen, 
deutschen Ursprungs, dem argentinischen Marineministerium unterstehen. 
Die südlichste Station bei Anno-Nuevo (Neujahrsinsel) besaß damals eine 
Reichweite von 500 km, die sich bei günstigen Luft- und Witterungs- 
verhältnissen verdoiq[)elte und verdreifadite. 

Von selten des argentinischen Marineministers Admiral JuanP. SaenzValiente 
wurde mir die Zusicherüng gegeben, daß im Falle der Not die argentinische 
Regierung eine Hilfsexpedition mit allen Mitteln unterstützen würde. Der 
Direktor des Nadirichtenwesens im argentinisdien Marineministerium Kapi- 
tan Padilla, erbot sich sogar, gegebenenfalls die Leitung einer Hilfsexpe^ 
dition zu übernehme. Auch wurde der Ausbau der Funksprudistation auf der 
Neujahrsinsel zu einer Station erster Ordnung (2,5 Kilowatt-Funkspruch- 
station) durch die argentinische Regierung auf Staatskosten bereitwilligst 

• Name des Schilfes der Schottischen Nationalen Antarktischen Expedition unter 
Leitung von Dr. Bruce. 
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/ugfsichei t. Damii luitic ilu-sc Station riin- Rrii Ii weite \ on 1400 km erhalten. 
Die Station sollte Anfani? des Jahie-^ iqii dem fietricli übergeben werden. 

Von st iten des Mannerninisteriiiins in Buenos Aires wurde auch dii- Aus- 
i)ildung eines meiner Nhitrosen als Taii< h«'r \eranlaL5t. da det /.u dies. 111 Zutck 
m Deutschland ausgebildete zweite Zimmerniaim in Buenus Aire> die Kxpe- 
tlition \erlassen hatte. 

Mit dem :n t/« nlinischen Marinemim-terium untl (Ur „Oiirina nreteorologica 
Argentiiia'* wurden lolgencle N'ereinbarungi-n lür d\v lunkentelegraphische 
\ L-rbindung /wischen der , .Deutschland" und tlen Kü^^lcnstationen gelroJten: 

ai Festlegung der beiderseitigen Kennzeichen. 

b) Neu] ahrsinsel- Station wird jeden Tag um Abend (Cüidoba-Zeit) 5 Mi- 
nuten lang Schiff anrufen. 

c) Jedes Radiogiamm soll 6mal wiederholt werden. 

d) Station Xeiijahrsinsel als die stärkere Station wird zuerst anrufen und 
Mitteilungen über Barometerdruck, Windrichtung und Windstärke geben. 
Anschließend empfängt Station Neujahrsinsel. 

e) Jeden Sonntag 8 Uhr Vcvmittag wird die genaue Uhrzeit nach den Vor- 
schrilten unseres Spezialcode übennittdt. 

f) Die Radiogranune werden in englischer Sprache gegeben. 

g) Sämtliche Schiffsradiogramme werden als Staatstelegramme und geheim 
an die Verkdhrsinspektion des Marinemintsteriums weitergegeben, die 
sie soifort der deutsdien Gesandtschaft zustellt. 

Die Vorbereitungen in diesei* Hinsicht waren also sorgfältig getroffen; 
leider scheiterte der erste praktische Versuch an unglückseligen Ereignissen, 
auf die ich im Laufe des Berichtes noch zu sprechen kommen werde. 

Der Direktor der „Oficina^^meteordogica Argentina*'. Professcv Dr. ^William 
Davis, gestattete Dr. Pr^ybyllok den kostenlosen Besuch des erdmagnetischen 
Zentralobservatoriiuns in Pilar, um dort die notwendige Anschlußmessung 
auszufahren. Hieran anschließend war Dr. Przybyllok noch Gelegenheit ge- 
boten, das berühmte und alte National Observatorium in (ordoba zu besuchen 
und eine kleine Studienreise an die Sierra di Cordoba zu machen. 

Pr()le.-.^or Davis gab di in Mcti-oi ( i!(>g< n dn l-.l.\peduiuii ( ielegenlicit . Buro- 
nieter\ tTgleichungen vor/iniLlnneii uiid aiil diese Weise das Xormall>ai (<nu ter 
in ArgciUuiieu ua da> Xormalb^ivoiurtur in Berlin anzu>ch]iLßen. (/ilcich den 
übrigen genannten Herren ist nur und meiiK n l{xpeditionsmitgliedern Pro- 
fessor Davis in jeder Weise entgegengekomincu. 

Schwierig war die i'rage der Unterbringung der Hunde und Bierde. Dank 
dem Entgegenkommen des Direktorä O'Nelly vom Zoologisclien Garten in 

4 Pilehner, Zum Seetastta Brdtcik 



Buenos Aires gelang es, die Pferde der Kxpedition 2 Monate und die 
Hunde 3 Wochen im dortigen zoologischen Garten kostenlos unterzulN-ingen 
und zu verpflegen. 

Die Universität Platn und der wisscnschnftliche Wrein in Buenos Aires 
luden uns /u einer Hesichtiginig ihrer Räumlichkeiten ein und kamen uns 
auch sonst in bereitwilligster Weise entgegen. 

Auch die Deutsche Kolonie und die Redaktionen der deutschen Zeitungen 
förderten mein Unternehmen in bereitwilligster Weise. In diesem Zusammen- 
hang sei besonders Herr Tjarks erwähnt. Die Deutschen in Süd -Amerika 
gaben mustergültige Beweise ihrer Tatkraft und ihres (lemeinsinns, und es er- 
freute mich ganz besonders, Zeuge sein zu dürfen für das schöne Zusammen- 
halten unserer deutschen Landsleute in Buenos Aires. 

Besonderen Dank schulde ich der argentinische Presse in Buenos Aires, 
die die Gfite hatte, die Deutsche Antarktische Expedition in mannigfacher 
Weise zu förden und Sympathien für dasUnterndimen in Süd Amerikazu wecken. 

Der Verlauf der Erdgnisse nach Eintreffen der .«Deutschland" auf der 
Reede von Buenos Aires war im einzdnen folgender : 

Am 7. September wurde die ,J)eutsdiland** durch die Schlepper ..Cydope" 
und ..Goliath" nach der „Darsena norte** im Hafen von Buenos Aires ein- 
geschleppt, wo sie einen vorzüglichen Anl^eplatz direkt am Quai abseits 
von allen anderen Schiffen zugewiesen erhielt. 

Die nächsten Tage bedburten uns der deutsche Gesandte, der deutsche General- 
konsul. Legationssekretär Boettinger und Vizekonsul Dr. Barre mit üuren 
Besuchen, am 12. Septembo: der Chef des Generalstabes der Argentinisdien 
Armee und am 14. September die Vertreter der Presse. Am gleichen Tage traf 
audi Amundsen's „Fram" in der Darsena norte ein und madi te (dicht neben uns 
fest. So sah denn Buenos Aires zwei Poiarscfaiffe gleichzeitig in seinem Hafen 
liegen. Ich tausdite mit dem Kapitän der „Fram", NUson, Besudle aus und 
besichtigte das neu umgebaute, verstärkte und mit einem Dieselmotor ver- 
sehene, ruhmgelaönte Sdiiff. Die Mannschaften der beiden Polarschiffe 
verstanden sich gut, und schon am 18. abends, als eine heftige Böe die starke 
Dralitvertauung der ..Deutschland" /um Teil /.erriü, zeigte sich dies giite 
Einvernehmen darin, dali die „Frarn' -Leute solorl zu Hille eilten und den 
Schaden beheben hallen 

Vom 22. September an begann die Deutschland" niit der Übernahme von 
14 Tons ßallasteisen und 200 Sack Pferdefntter. mit Kessch einigen. Kohlen- 
übernehmen, der ( hernähme von Ausrüslungsgegenständen und dem hierher 
vorausgesandten Proviant, sowie dem Verstauen dieser Güter. 
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Am 27. September wurde in die beiden Tanks Wasser übernommen. 

Der zuletzt vor uns auslaufende deutsche Dampfer ..König Wilhelm" 
bereitete uns noch eine besondere Freude durch die Ehrenbezeugung seines 
liebenswürdigen Kapitäns Wiehr. 

Am 3. Oktober wurden die Hunde an Bord genommen; die Pterde samt 
dnem großen Postoi Güter sollten sf^ter durch Kling auf einem der Dampfor 
der „Compania Argentina de Pesca*^ nach Süd*Georgi^ nachgebracht werden. 
Am 5. Oktober abends lag die „Deutschland" seefertig im Hafen mit einem 
Tiefgang von 18 Fuß vorn und 21 Fuß hinten. 

Gelegenheit zur Besichtigung unseres Sdiiffes hatte ich zweckmäßigerweise 
C^dch nach seiner Ankunft in Buenos Aires gegeben, so daß die Schiffsarbeiten 
später keine Unterbrechung und Störung erlitten. Das Schiff war von vielen 
Tausenden besucht worden. 

Vor der Abfahrt, die ich auf den 4. Oktober 3 Uhr Nachmittag festgesetzt 
hatte, vereinigte der deutsche Gesandte die Mitglieder der Expedition noch 
einmal in seinem gastfreundlichen Heim. 

Schon Stunden vor der Abfahrt war der Quai bei herrlichem Wetter didit 
von Menschen besetzt. Unsere Freunde kamen noch einmal an Bord,' um 
uns Lebewohl zu sagen. Um 2 Nachmittag erschienen der Lotse Mateo Bakara 
an Bord und die bdden Schlepper , .Ajax" und ..Aquües" zogen an. Ein letztes 
Händeschütteln» und dann wurden die Besucher zum Verlassen des Sdiiffes 
aufgefordert. Von der ,.Fram" her ertönten vier kräftige Hurras, die Sciiitfe 
im Hafen hatten geflaggt 

Die ,, Deutschland" ging mit eigener Kraft vorwärts, vorbei am Ouai, auf 
dem eine nach Tausenden zahlende Mcnsclienmasic stand und in Hochrufe 
ausbrach. Musik ertönte und ein wahrer weißer Taschen tücherwald flatterte 
im \\ inde. Manch liebes Gesicht sah ich entschwinden. Die Seewarte signali- 
siert „Cilürklichc Rmse", Ein Dampfboot mit guten Freunden folgt uns eine 
Zeitlang, der Menschendamni wird inimei kleiner und kleiner; doch wich er 
nicht von der Stelle, so hinge wir ihn beobachten konnten. 

Das argentinische Siationsschiff sandte uns auf der Reede gute Wünsche, 
vorbeifahrende Schilfe grüßten, und dann wurde es allmählich stiller und 
ruhiger. Abends 11 Uhr passierten wir bereits das ( hiko }-5an k- Feuerschiff . 

Am S.Oktober um ti Uhr vormittags passierten wir das Kecalada-Feuerschiff , 
und um 2 Uhr nachmittags warf die „Deutschland" Anker auf der Reede \ on 
Montevideo in 8 m Wasser tiefe. Der Plata-Lotse ging von Bord. Korrespon- 
denzen und Privateinkäufe füllten den Tag aus. 

Am 6. Oktober, früh 10 Uhr stach die „Deutschland" bei diesiger Luft in 
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See. Die Maschine wurde /XI t\vt'i><- abglitt Iii und di« Srp I g< M t/t. iVi W ind- 
stille und srhwachrn Winden kamen wir l.mg^am xoiwärts. un<l >cli(>n am 
naeli-.ten Tage ülnrlKilte un> nachmittag-- die ..ii.im*', die mit Maxliineu- 
kialt iliren Ktii > 2 S« enieilcn n'irdlieli \-(>n uns o>t\vart> nalim. um dir Antarktis 
im (^)sten duK Ii dm Indischen ()/( aii umtaliiend, die Kos— See /u ei reichen, 
am du>e \\'ei>t. die im Sinne •U '- l 'In /.t iL'ri (he Antai ktis umwchendfii Wind«* 
aii^niit/rnd ; dort wollte sie n.die dem i\onig l-duard \'I I.- Land. AmuntUeii 
nnd >eiut' Liuie iiacl» vollbraditei Schlittcnlahrt ms Innere der Antarktis 
iihhcih 11 

Auch den nä( li-ten Tag blieb die See luhig. I.ult und \\'as^eI zeigten an- 
n.ihcrnd die gleiche Temperatur (-f 10" ( ). Wir iülilten uns alle recht l)e- 
haglich und warm. I^inguinc tummelten >ich in Mas>t n in den ölglatteii 
lauten, eine Anzahl von Seexügeli^ hielt vidi in der Nähe des Sdnlles und 
ließen sich ab und zu auf treibenden Tangbündeln nieder, um in diesen 
nach Nahning ; m iichen. 

Am 9. Oktober j^chien die ruhige Zeit aul/.uhören. Die See wurde mäßig 
bewegt und gegen Abend sogar grob. Aus S\V und SO bliesen mittelstarke 
Winde. Für zu Seekrankheit neigende Menschen jedenfalls ein übler Tag, 
da die Sdiiffsschwankungen nodi durch eine durcheinanderlaufende Dünung* 
erhöht wurden. Nachts gingen schwere Böen aus SW mit Regen und Hagel 
nieder. Bei 36^ 2' S und 5 2 2' W wurde die Meerestiefe mit 4594 m bestimmt. 
Den ganzen nächsten Tag hielt die grobe See an, die Dünung nahm zu und 
die aus Süden kommende wurde zur vorherrschenden. Die Winde gingen nach 
Süden herum, nahmen sehr böigen Charakter an und blieben auch am 11. Ok- 
tober südlidie. Zeitweise Heß der Seegang etwas nach; trotzdem aber arbeitete 
das Schiff bei klarem hOTlichem Wetter stark und nahm vid Wasser über. 
Eine Lotung bei 38^20' S und 47** 12' W ergab 5265 m Meo-estiefe. Am 
12. Oktober trat nur insofern eine Änderung ein, als die See noch höher und 
gröber wurde und starker Regen herniederprasselte. Die starke südliche 
Dünimg hielt auch den nächsten Tag noch an, ebenso die südlichen Winde. 
Der Seegang nahm geg< 11 Abend etwas ab, ebenso war die Temperatur 
der Luft auf + 9" C und die des Wassers auf + 8.5* C heruntergegangen. 
Die ..Deutschland * legte 100 Seemeilen Tagesleistung zurück und lotete bei 
J9"35' ^ 4. ^".^7' 5199 ^ Meeicstiete. 

' Unter Diinutij; versteht man die von einem fernen Sturm erzeugten buhen Wellen, 
die weh in der Riditung des herrschenden Windes fortpflanzen und so lange laufen, 
bis allmählich ihre Kraft gebrochen ist. So kann sich z. H. (Ue Dünung eines auf der 
Breite von Cap Horn wütenden längeren Sturmes noch auf dem Breitengrad von Rio 
de Janeiro benrerklMt machen. 
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Abb. lo. Erlegter Wal mit Arbeitern. Grytviken 
Aufgenommen in SücJ-Oeorgien 

Auch der 14. Oktober brachte eine annehmbare Tagesleistung von 76 See- 
meilen unter iihnhchen Witterungs- und Seeverhält nissen. Das Schiff war von 
Scharen von But/köpfen begleitet, die neben und unter dem Schiff hindurch 
mit großer Gewandtheit ihre Schwimm- und Tauchübungen abhielten. Am 
nächsten Tag zeigte sich da.s Meer wieder stark bewegt, und die südliche Dünung 
nahm immer noch /.u. Die ..Deutschland" stampfte heltig. Die südwestlichen 
Winde waren von Mittag ab in mittelstarke östliche übergegangen. Diese 
konnten nicht hindern, daß wir trotzdem mit dem Schiff ()4 Seemeilen zurück- 
legten. 

Mittelst einer Albatrosangel, eines handgroßen, innen offenen schart - 
kantigen Messingdreiecks, das an «'iner Schnur vom Schiff aus im Wasser 
nachgeschleift wurde und in der Milte ein Stück Fleisch befestigt trug, wurden 
2 Albatrosse und 1 Riesensturmvogel gefangen Diese Tiere k;imen beim Los- 
picken des Fleisches mit dem krummen Schnabel in die^Dreiecksöflnung und 
konnten, da die primiti\e Falle rasch an Bord gezogen wurde, ihren Schnabel 
nicht mehr daraus entfernen. 

ländlich am 16. Oktober wurde die See ruhiger. Wir waren bereits bis in 
die Nähe des 40" S und 40" W gelangt, also nicht mehr weit entfernt von der 
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Dincklage-Untiefe. IW\ anhaltciuitni \S iruU*n hatten wir diese in 3 Tagen 
erreichen können. Doch es sollte anders kommen Am !^Iorgen des 16. Oktober, 
des Tages der 100. Tiefseelotring, wurde ich mit der Mitteilung geweckt, daß 
Dr. Kohl soeben eine starke Blinddarmatiacke überstanden hätte, bei deren 
Wiederholung unverzüglich zur Operation geschritten werden müßte. 

So ^^^lrde denn alles für einen eventuell nötig werdenden Eingriff vorbereitet. 
Idi gab der Schiffsleitung den Auftrag, den Kurs auf Süd-Georgien zu ndimen. 
um die Station Grytviken möglichst schndl zu erreichen und alle wissen- 
schaftlichen Meeresarbeiten abzubrechen; war es doch sicher, daß wir in Süd- 
Georgien bessere Bedingungen für eine eventadJ nötig werdende Operation 
fänden, als bei den engen Bordverhältnissen. 

Auf die Losung des ozeanographisdien Problems der DincIdage^Utttiefe* (ca. 
50* S und 30* W) mußte unter diesen Umständen vorerst verzichtet werden. 
Eine Rädckehr nach Buenos Aires war nicht ratsam, da auf dies» Strecke 
bestimmt G^nwind zu erwarten war, und wir nadi Buenos Aires sicherlidi 



die doppelte Zeit gebraucht hätten, als nach Süd-Georgien. Die Stdle, wo 
ich den Sdiiffskurs änderte, lag nicht weit ab von der 100. Lotung^telle 
(5352 m) bei 42 ''3 S und 40*4i'W. Die Tagesldstung war gering» nur 
50 Seemeilen. Während der Kurs bisher seit Buenos Aires nach OSO ver- 
laufen war, wurde er im wetteren Verlauf ein nach S geriditeter. Der Abend 
dieses traurigen Tages brachte ein herrliches Meeresleuchten, hervorgerufen 
durch phosphoreszierende Meerestierch«i. 
Der 17. Oktober brach unheilverheiOend an. Die seit Buenos Aires das 

' Kling hat spater am Ende der Expedition, aul meine Veranlassung hin, mit der 
, J)ettlsdiland" diese Aulgabe geUSet und bei der DincUage-Untlefe, nngeflUir 500 Seemeilen 

nordöstlich von Süd-Georgien, eine durchschnittliche Meerestiele von 5000 m festg» 
stellt. Die vermcintüche Untiefe entpuppt sich darnach %tc]mehr als eine Fortsetzung 
des sogenannten Äiigentinischen Beckens, das, vx>n der Lu Plata-Mündung ausgehend, 
einen tiefen Graben von dufdiachnittlich jooo m bildet und in BfidflsÜidier Richtung 
bis nun antaiktiadien Kontinent reicht* 




Abb. II. Vogeliangger&t. 
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Himmelsgewölbe umziehende Wolkenschich i blickte bicigrauauf uns hernieder. 
Die Luft war fast windstill, die See ruhig und ölglatt. Langsam setzte eine 
kaum merkliche südlicht Dünung ein. C.cgen ii l'hr vormittags hatten wir 
I20 Seemeilen zurückgelegt. Der Kapitän hatte, meiner Weisung folgend, 
das Schiff mit schnellster Fahrt laufen lassen. Doch dem Erwarteten und 
Gefürchteten konnten wir nicht entrinnen. Bei Dr. Kohl hatte eine zweite 
Attacke eingesetzt, und sein Kollege schritt unter Assistenz des Kapitäns 
und I. Offiziers, Dr. Königs und des Stewards unverzüglich zur Operation; 
sie währte i '/2 Stunden. Die Messemitglieder waren während dieser Zeit auf 
Deck versanmielt, wo sie ihr Mittagsmahl einnahmen, und ab und zu spälite 
eines zum Oberlicht in den Operationssaal hinunter, um ülx r das Fortschreiten 
der Arbeit, die auf unserem Eßtisch ausgeführt wurde, Nachricht zu geben. 
Endlich kam die erlösende Mitteilung, daß die Operation mit Erfolg durch- 
l^fübrt und der Verband angelegt sei. Der Kranke wurde wieder in seine Koje 
gebracht. In der warmen Teilnahme an Dr. Kohl hatte es sich so recht gezeigt, 
wie sehr die Mit|^ieder der Expedition ihn schätzten, und wdche Sympathien 
er gerade bei der Mannschaft besaß. 

Glticidicherweise lag die See wahrend der Operation spiegelglatt und ruhig. 
Die Maschine war wahrend dieser Zeit gestof^t. 

Am Bord herrschte» um den Kranken nicht zu stören, von jetzt ab Ruhe 
wie in einm Krankenhause. Die Messe war geräumt worden. Wir schlidien 
auf den Fußspitzen, die Mahlzdten wurden stillschweigend und rasch ein- 
genommen, und auch die Hunde schienen etwas Außergewöhnlidies zu ahnen; 
denn sie verhidten sidi auffälligerwdse redit ruhig. Mit 3 ander«! Haren 
teilte ich mich in die Nachtwache bei dem Kranken, und von Dr. Kohls Kabine 
zur gegenüberliegenden sdnes Kollegen wurde mit Hilfe eines Gletsdierseils 
ein primitives Läutewerk dngerichtet, das aber seinen Zweck recht woU 
erfüllte. Das Prinzip der modernen Medizin, nach Baiichoperationen <Ue 
Pätienten möglichst früh aufstdien zu lassen, wurde auch bei unseren be- 
sdieidenen Bordverhältnissen festgehalten. So stand denn Dr. Kohl bereits 
am zweiten Tage nach der Operation auf. Nach 8 Tagen, so hatten wir ur- 
sprünglich gehofft, glaubten wir in Süd-Georgien eintreffen zu können. Es 
kam anders. Am Nachmittag des lö. Oktober brach böses Wetter an. 
Das Schiff rollte, stampfte, und Seen gingen übet Deck, Der Seegang ent- 
wickelte sich zu allem Überfluß noch weiter zu gi ober See. Das Schiff rollte 
abscheulich, und der frisch Operierte seufzte und stölmte vor Schmerzen, 
die durch die unausgesetzte Veränderung seiner Liegelage noch wesentlich 
vermehrt wurden. 
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Unter 46" 20' S und 40 " 56' \V schlug das Lot bei 5516 m auf tirund. Die 
Tagesleistung" betrug 137 Seemeilen. W ir sichteten auffallend viel treibenden 
Riesen tang; die Lufttemperatur war 4- H° C. Wasser -f 7" ( . 

IQ. Oktober 1911. fArmer Dr. Kohl! Die See ist grob. Das Schilf lulh >tark 
und schöpft Wassar. Eine Sturzsee nach der anderen fegt über Deck. Eine 
von Norden kommende Dünung verstärkt zu allem (l'berfluÜ noch den See- 
^ng. Die Krankenwache hält den Kianken in seiner Koje {est. kann aber 
nicht verbinden, daß diescc j^ötzlkhen, ruckartig^ Bewegungen ausgesetzt 
ist. Mit der rechten Hand hält sich der Kranke am Metallringe des Bullauges 
fest, das während des hohen Se^anges verschlossen Uieb. Die Luft in der 
Kammer ist abscheulich 1 Der Äthergeruch will nicht weichen.) 

Dank der nördlichen Winde, die am Nachmittag in westlidie übergegangen 
waren, wurden bis zum Mittag des nächsten Tages mit Maschine und S^l 
189 Seemeilen zurückgelegt. Starke Regensdiauer und später andauernder 
Regen zwangen alles, was nicht dienstlich auf Deck sdn mußte, hinunter. 
Die Temperatur war auf + 7 " C heruntergegangen, und besonders das Wasser 
wurde schnell kält^. Es zeigte an diesem Tage nur noch + C. 

20. Oktober 1911. Die hohe nördliche Dünung hält an. und das Schiff rdlt 
sehr stark. Dr. Kohl übersteht schwere Stunden, und die schlechten äußeren 
Umstände hatten wohl gegen Mittag eine Temperaturerhöhung bewirkt. Der 
Verbandwechsel verläuft zur Zufriedenheit. Glücklich«'weise bringen uns die 
günstigen, mittdstarken nordwestlidien Winde, die nachts in west-sfidwestlidie 
übergingen, wieder 127 Seemeilen nach Süden, dem Zide näher. Auch diesen 
Tag begegneten wir großen Massen treibenden Tangs. Es ist kalt gewor- 
den. I 2,5" C; auch dai, Wasser kühlt stark ab, wir nähern uns sichtlich den 
Eismeeren des Südens. Heute hatten wir den ersten Schneefall. 

21. Oktober 1911. daii/ iilx ua>clii nd j^ut kninincii w ir vorwärts. Dr. Kohl 
befindet sich wohl sehr sehwach, aber verhäl tnisniaßig recht gut. Die Tempe- 
ratur ist wieder normal. 

l'm S l'hr inorgen> kam ^iul ( lenrgieri in Sichl. uiul bcnu Nalici kuimui-ii 
orsehloL) sicii uns ein herrlich lioehaufragende> Alpenpanorama das sich in 
W'XW'-OSO-liclier kii htuiii,' 1 ntlani; /oj.;. Unser Kui s zeigte nach deniwe'itlichon 
Teil <l(-t liis«.l u?Kl\\ur<le.illniahlu li ;,'^egendit' ln>el mitte /u \ erlegt. wodiei.iinilxM ■ 
laml-r.in lit mit dem i^^ ^in ii teil HaN-n ( ir\ (viken lie;.^en muüte. Steil aufragend, 
direkt .ms deiuM« ri e. leuc hten an den 1 [anijiMi des gewaltigen < "lel)irgsnla.-^ive- 
^Mel!;e (ilet^i ti< r imd ei>innp.i[i/i 1 1< Rücken in m oüei Zahl. Unwillkürlich wurde 
man an Spitzbergen i rimu rt, w i< es sicliden Mitgliedern der \Virexpedition im 
Jahre 1910 /um ersten .Maie auf .seiner Westseite dargeboten hatte. 
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Um uns herum lümmelten sich viele Wale; je näher wir der Küste kamen, 
desto zahlreicher ^^urde der treibende Tang, der als schwarz-bräunliche Masse auf 
der Wasserfläche trieb oder nahe dieser. Die Lufttemperatur betrug -f- i, 5 " C. 

Um 4 Uhr nachmittags kam Kap Larsen in Sicht. Die (umberland-Bay 
war erreicht, und der Kapitän braclitc das Schiff auf Grund einer Ansteuerungs- 
anweisung. die uns die Deutsche Seewarte hatte zukommen lassen, und unter 
Wegeweisung durch die kleinen, Icuchtturmälmlichcn Marken nadi dem Süd- 
fjord vorbei am Sapphofeuer und am Fuße des Duse-Berges Ganz plötz- 
lich öffnete sich im Westen eine kleine Bucht, das gesuchte, so sehnlichst 
erwartete Grytviken. 

Um 5.20 Uhr nachmittags warf die ,, Deutschland" in dem vorzüglichen 
Hafen bei der Walstation gleichen Namens Anker, nachdem sie seit dem Mittag 
des vorigen Tages 172 Seemeilen gelaufen war. 

W^elche Beruhigung, den Kranken im sicheren Hafen zu wissen, und welche 
Freude, ihm endlich die nötige Erholung geben zu können! 

Kapitän Larsen, der Leiter der Walstation Grytviken. nahm mich und die 
Meinigen mit offenen Armen auf, und bald hatte ich die Überzeugung ge- 
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Abb. 14. Süd-Geuigien. Grytviken. 
Im Vordergrund Walfischbarten, aus denen Fischbein hc-rgestellt wird. 

Wonnen, daß ich keinen besseren Helfer hier anf diesem weltentlegenen Erden- 
(leck hätte linden können, als Larsen und seine Freunde. 

Der 22. Oktober, ein Sonntag, war Ruhe- und Freudentag. Unter Assistenz 
des liebenswürdigen Stationsarztes. Dr. Michelet. wurde Dr. Kohl bei herr- 
lichem Wetter am Vormittag auf einer rasch improvisierten Trage zum 
Rettungsboot gebracht und von dort nach der l^mdungsbrücke und in I-arsens 
Haus, wo er bald in einem weichen Bette unter sorgsamster Pflege die lange 
entbehrte und nötige Ruhe fand. 

Bis (irytviken hatte die ,. Deutschland" seit Buenos Aires 1802 Seemeilen 
zurückgelegt und seit Hamburg 1264S Seemeilen 

Auf der Fahrt bis Süd-Georgien konnte ein umfangreiches Material zum 
Studium der Tiefsee in physikalisch-chemischer sowie in biologischer Hinsicht 
gesammelt werden. Die Grundlage bildeten die Tiefseelotimgen; ihre Anzahl 
betrug bis dahin 101. Sie gaben wichtige Aufschlüsse über die Lage und Tiefe 
der atlantischen Längsschwelle und ergänzten in vielfacher Beziehung unsere 
Keimtnis vom Relief des Meeri'sl)odens. An die Lotungen .schlössen sich die 
Studien ülwr die Verteilung der Temperatur des Salzgehaltes und des Sauer 
Stoffgehaltes in den einzelnen Schichten des Meeres von der Oberfläche bi>> 
/um Boden. Sie bezwecktrii, .\ufschlnLi über die \'ertikal/irkulation des 
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Meer«s zu geben. Als eines der Hauptergebnisse sei die Entdeckung eines 
Tiefenstromes in 1500 — 2000 m Tiefe erwähnt, der vom Atlantischen Ozean 
nach Süden vordringt. Gleichzeitig arbeitete bis Buenos Aires der Biologe 
Proiessor Lohmann auf allen Stationen mit sein^ verschiedenen Netzen, 
um einerseits die verschiedenen Arten der kleinsten Lebewesen des Meeres, 
des Planktons in den einzelnen Tiefen zu erfassen, andererseits mittels neu^ 
Melhoden auch einen ri)or blick über die Zahl der Indixnduen in den ver- 
sciiicdriit n Rtgionen /u crliallcn. Die Krgehnissc dürlten \ iole neiu- ( ii'>i( hls- 
punktf über den Xalu nn::sumNat/ im Meere lielern, sowie die Beziehungen 
/\vi<( hl Ii dl lu PKiuktiiU dti verschiedetK n Kliniale iindZunm klären Die He- 
sciuilknlieit des Meeresbodens studier !<■ <li r ( .l olcsie an der Hund <ki Iili den 
Lotungen heraufgebr;u hti n t nuiulj)! ( ilu n dalx i luuih iitlich das durch die 
ci -te deutsche Südpolarexpcdi 1 imi gelöiderte Problem der Schichtung weiter 
\ertülgend. So waren aiit )> dn Station, zu der das Schiff in der Regel 4 bis 
o Stunden geslopj)! wauilc, zaltheiche Kräfte in rütit^ktit \sobei auch des 
Meteorologen zu gedenken ist, der mannigf.iclie l'ntersurhuagcn au>,L,'< tiihi t 
hat. !-> Iratte bei da \ crhältnismäliig langsamen Durchquemng dw ver- 
schiedenen Zonen der Erde erwünschte f>legcnheit. eingehend die täglichen 
und regionalen Schwankungen und X'erändeiungeii der meteorologischen Ele- 
mente, Luftdruck. Temperatur, Feuchtigkeit usw. über dem Ü/can nach ein- 
wandfreien Methotlen festzustellen. Es zeigte sich z. B., daü der Untersclüed 
zwischen Tag- und Nachttemperatur auf dem Meere nur sehr gering ist, ge- 
ringer als bisher angenommen und im Mittel nur 0,6—0,7® beträgt. 

Durch etwa 60, zum Teil tägliche Aufstiege von Pilotballons wurden die 
höheren Schichten der Atmosphäre bis 9000 m Höhe untersucht. 
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6. Kapitel 

Sud-Georgien und Arbeitsprogramm 

Die Insel Süd-Georgien liegt in außerordentlich günstiger Lage dicht vor 
dem eigentlichen Arbeitsgebiet der Expedition» der Weddell-See und ihrem 
Hinterland. Sie ist sehr wenig bekannt. Sie bot daher sowohl für das Schiff 
einen ausgezeidineten Stützpunkt als auch den Vertretern der Wissenschaft 
ein sehr willkomnienes Arbeitsgebiet. 48 Tage hat die Expedition ganz oder 
zu Teilen auf dieser Insel zugebracht. 

Wer der Entdecker Süd-Georgiens gewesen ist, ob A. de la Roche im 
Jahre 1675 oder der spanische Kapitän Dudos Guyot im Jahre 1756, läBt sich 
nicht mit Bestimmtheit sagen. Aus der zutreffenden Beschreibung Snd-Geor* 
giens durch Cook darf man schließen, daß dieser große Seefahrer zweifelsohne 
die Insel, der er auch nach seinem Landesfürsten denNamoi gegeben und von 
der er im Namen seines Souveräns in einem der nördlichen Fjorde Besitz er- 
griffen hatte, angelaufen hat. Zur Erinnerung an diesen Akt erhielt dieser Fjord 
den NamenFossession-Bay. Im Jahre 1819 wurde Sfid>Georgiea auf der Südseite 
durch Beltinghausen besucht und zwar landete er an den dort vorgdager- 
ten, von Cook entdeckten Annenkow- und Pick^sgill^Insdn. Im Jahre 1823 
nahm auch Weddel! für mehrere Wochen Aufenthalt auf Sfld-Georgicn. 

Das Areal der Insel beträgt ungefähr 4075 qkm und ^tspricht demnadi 
ungefähr der Größe der Zuidersee (3139 qkm) oder der vierfachen Oberfläche 
der Insel Rügen (4 x 967 cjlcm) . Süd- (Jeorgicn erstreckt sich in einer Länge von 
ungefähr 170 km \'on Südosten nach Nordwesten (entspridit Entfernung 
Berlin — Swinemiinde). Die größte Breite dürfte 41 km betragen. Der west- 
lichste Inselpunkt kann mit tincni I.iingcnwcrt von J7° 55' W und einem 
Breitenwert von 54 "0,7' S angenommen werden, der östlidiste mit 35* 
43.3' W und 54» 4H' S. 

Die Peripherie Ucr In?H zeigt eine ban.inenartige I'Onn, die starke Kin- 
fräsungen auf der Nordostseite und im wcsilitlicn Drittel aufweist. Diese 
Unregeimäßigkeiten in der Uierlinie werden hervorgerut» n durch tiefe Fjorde, 
die durch Vorgebirge und Iialbinseliöi inige Vor«:j)riinge dv> Hauptkammes 
getrennt werden. An einigen Stellen springen die Huchtcn so tief in das 
Inselijmerc hinein, daß sich die beiderseitigen innersten Ufcrlinien in der 
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I.utilinie bis aiil ^.U km (Uight Wale-Hiicht Nord liucht) und bis aiil 7.2 km 
(Possession-Hay König Haakon-Bay) nähern. 

Süd-(ioorgi('n i>t t'in Hcrgland. das zu den wildesten der lüde gehört. Dei 
Hauptgebirgszug dieses zerbrochenen und untergetauchten Faltt-ngebirges 
verläult in der Längsrichtung der Insel und zwar in ihrem Hauptteil östlich 
des 37. Längengrades. Parallel zu diesem Hauptkamm, der nach Südwesten 
zu' steil und teilweise in jälu n .Abstürzen zun\ Meere ablällt, lagern sich nach 
Nordosten zu mehrere Bergketten vor, die wiederum Vorsprünge in das Meer 
entsenden mit Steilabhängen am L'fer, die kleine Einbuchtungen begrenzen. 
Zwischen den Bergketten gehe n(\on der Hauptketle ausgehend lließende Eis- 




Abb. 10. Gebirgslandschait aus Süd-Georgien. 



ströme)zu Tal und zwar in Form \on Gletschern oder Hängegletschern. \'iele 
dieser Ciletscher erreichen das Meer und brechen dort jäh ab. 

Die Falten des (iebirges, ganz besondeis aber der Hauptkamm, der meist 
aus kristallinischem Schieier besteht, weisen ein außerordentlich unruhiges 
Profil aui , Zacken wechseln ab mit spitzen Kegeln, anstehendes Gestein mit 
mächtigen Schutthalden, jäh abstürzender, [von Hängegletschern umrahmter 
Fels mit sanft ansteigenden, mattenüberkleideten Vorbergen. 

Der Hauptkamm dürfte eine durchschnittliche Höhe von 2000 m haben. 
Seine höchste Erhebung (ca. 2200 m) hat er im Mt. Paget, einem eisstarrenden 
mächtigen Längsrücken, der ohne breiteres Vorland sehr steil und in last 
senkrechten Abstürzen nach Süden abfällt. Das Felden des Vorlandes läßt 
den Mt. Paget wie auch die durchschnittlich nur 200 — 700 m hohen im Nord- 
osten Norgelagerten Bergrücken mächtiger erscheinen, als sie in Wirklich- 
keit sind. 
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Abb. 17. Süd-Georgien. In Bildmitte Mt. Paget. 

Eigentümlich ist der Mangel größerer Flüsse und Bäche; kleinere W'asscr- 
läufe und Quellen sind dagegen eine häufige Erscheinung. Gerade ihre 
Ufer gewähren guten Einblick in die Flora und Fauna Süd- Georgiens, 
und manch malerischer Winkel sollte einen l^öcklin oder Segantini als Dar- 
steller finden! 

Im Westen sind der Hauptinsel die Willis-Insel und die Vogel -Insel vor- 
gelagert, im Süden die schon erwähnte Annenkow- und die hohe Pickersgill- 
Insel. Im Südosten von Süd-Georgien ist von größeren Inseln nur dieCooper- 
Insel zu nennen, die dem Kap Vah.sel gegenüberliegt. 

Wie gesagt, Süd-Georgien ist noch wenig erforscht. Der bekannteste be- 
wohnte Platz ist Grytviken (auf deutsch ,, Kochtopfbucht"). Den Namen 
„Kochtopfbucht" verdankt der Hafen und die gleichnamige Walfangstation 
einem in der Bucht gefundenen Kochtopf. Der kleine, nach Osten offene, 
ovale Hafen ist 900 m lang und 700 m breit. Er ist der beste Süd-Georgiens 
und besitzt in der Mitte eine Tiefe von 10 m, an der ca. 60 m langen festen 
hölzernen Anlegebrücke im Westen eine solche von 6,7 m. Es können also 
Dampfer mit brutto 3000 Tons Gehalt und voller Ladung direkt an Land 
anlegen. 

5 Fi Ichncr, Zum Sechsten Erdteil. Ar 
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Der Hafen i^^t j^ef^cn Stürme vollkommen gesichert; gegen die zeitweise' von 
den Bergen blasenden, sehr heiligen l ühnwinde mub durch gute Vertäuung 
an Bojen und durch Verankerung Schutz geschaffen werden. 

Während rings um Süd-Georgien meist schlechtes Wetter herrscht, ist über 
Grytviken last immer klarer Himmel. Dies ist eine alte, festbegründete An- 
sicht der Kochloplbucht-Anwohner ; auch ich selbst habe die gleiche Erfahrung 
gemacht. Die<^es günstige lokale Klima erhöht natürlich auch die Besiedelungs- 
möglicbkeit Hoch- und Niedrigwasser zeigen in Grytviken einen Unterschied 
von 3 4 Fuß. 

Im Osten hat der Halen einen natürlichen Schutz in einer 2m hohen, flachen 
Landzunge aus Schot 1er die von dem Duse-ßerg im Norden der Bucht nach 
Süden sjntz in das Buchtende vorgeschoben ist. Die Hafeneinfahrt ist somit 
aul eine Breite von 300 m verringert. Auf der Südspitze dieser Landzunge 
unieihäit die Atgentinische R^eiung eine meteorologische Station^ die der 
„Olicina Meleoiologica Aigentina" unterstdit. 

Wenn wir die aus steilen Schutthalden bestehende Südflanke des Düse* 
Beiges ei klimmen, und semen lurmartigen Fdsgipfd erreicht haben, so tut 
sidi dem Auge ein herrliches Panorama auf. 

Zu unseien Füßen lällt der Noidluß des Duse-Berges steil gegen den Süd- 
ijoid, die sfid.idie Ausbuchtung des Cumbeiland-Fjords. ab. Das Geräusch 
der kochenden Biandung schlägt an unser Ohr Vom klippenreichen Nordfuß 
des Duse- Beiges streicht die Küstenlinie geradlinig nach Westen als südliche 
Begienzung des 13 km langen und 7 km breiten We-tljoids, der westlichen 
gewaltigen Ausbuch unu dei ( umbei kuid- Bav. Der Westfjord ist ringsum 
von 400 500 in liuhen Bergen umsäumt. An seinem weitiichen Ende mün- 
den diel Cile schei em. dei Lyell-, üeikie- und der mächtige Neumayer- 
Gle' srhei 

Im \\csicn s ehi de« Dusc-Beig duich einen hielten 194 m hohen Sattel mit 
emer ca 400 ni hohen \ ie!gip:eligen /usaminenhängendcn Berggruppe, 
einem Voi gehii ge de>^ Mt Papel m Veiliindung Clx-i die Kocht(jp;bueht 
hinweg narli bilden oiinet s;jch eine tiele N -.S \ei laufende Bucht, der Moränen- 
f]()id in d( -t II AhsrhUiü dci De (»oor-Glei scher abstürzt Ein hoher Wall 
trennt d( n De (jeet -l lie'sche' von seinem westlichen Zwillingsbruder, dem 
Hanilx ! g-fileisrhei Duicli eme noch höheie Scheidewand ist eine weitere 
Ausbuchtung des Südi joi ds getfennl. die von dem prächtigen Nordenskjöld- 
Glei scher ausgelüUt wiid 

* Eulspnclit einer Station zweiter Ordnung in Deutschland, 
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Der Hamberg- Gletscher hat ein anderes Aussehen als sein östlicher Nachbar. 
Man hat den Eindruck, als ob er über dne maditige Felsstufe herabgestürst 
SC9 und sich dabd an der im Westen höhten, also schräg genagten Felsstufe 
geknickt hätte. So kommt es, daß die Masse des Gletscherdses sich nach der 
östlichen Seite zu zusammenschiebt und dort als wei0blau leuchtender Eis- 
wulst abfließt, wahrend längs der hohen Felsstufenkante das fließ«ide Eis» 
die Unterlage alln^ich verlierend, abbricht und in machtigen Blöcken und 
Splittern abstürzt. Eine sdche ,.Luftkalbttng"\ wie sie von Fachleuten ge- 
nannt wird, ist von einem donnerartigen Poltern und Rauschen begleitet. 
Die abgestürzten Eismassen bilden am Fuß der Fdswand einen Ideuien 
Gletscher, der ständig Schmelzwasso: zu einem ganz nah^jdegenen Iddnen 
See abführt. Von dem See fließt das Wasser in gewundenem Lauf auf einer 
Terrasse dem Südfjord zu, und zwar parallel zum Westufer des Moränen- 
Ijordes. 

Der Ortsiinkundige ist überrascht, wenn er später an den Ufern dieses (ilet- 
.scliei bachcs Pferde in voller Freiheit sicli tumniehi sieht, noch dazu gutimiti^^e, 
zutrauliche Tiere. Sie kommen aus eigenem Antrieb niihcr und fressen aus 
der Hand. Es sind das natürlich nicht wilde Pferde, sondern xahmc Tiere, die 
ein amerikanischer Schooner vor mehreren Jahren hier ausgesetzt hat. Man 
wollte ausprobieren, ob sich die Tiere in Süd-( ieorgien halten können. Die 
Pferde fühlen sich offensichtlich recht behaglich. Von den Arbeitern der 
nahen Station erhalten sie I^ckerbisscn aller .\rt. Kurz \ov unserer Abreiße 
aus Grytvikcn stürzte e'mFierd in den 3ergen ab. Im übrigen erfreuen sie 
sich bester (icsundhcit. 

Die im Osten aufsteigenden Berge sind im aUgemdnen nicht höber als unser 
Standpunkt, der Duse-Berg. 

Gleich Nußschalen tanzen auf dem blaugrünen Spiegel der Cumberland» 
Bay kleine, aber flinke Dampfschiffe, die alle der Südseite des Duse-Berges 
zustreben. Einige der Dampfboote kommen langsamer vorwärts, sie schleppen 
längsseits lange dunkle Massen — erlegte Wale, die ihrer Verarbeitung in 
Grytviken harren. 

Nahe der Landungsbrücke können wir das große Maschinenhaus der Wal- 
fangstation erkennen, daneben zOlsiedereien. Einige hundert Meter entfernt 

• Wenn ein Gletscher ins Me<r .»Mlu Llt, kann das Eis zum Schwimmen kommen. 
Dieser Teil erlälnt dann einen Aultijcb i.lurch üas Wasser und tlie von unten nach oben 
gerichtete Kraft bricht das schwimiucndc Eis von seinem Muttereis ub. Oder aber vom 
Ei* brecben übeifaftngende Teile ab und stflnsen unter groDem Kcadien ins Meer. Beides 
lieiat man „Kalben". 
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grüßt die norwegische Flagge; dort ist Larsens Wohnhaus und Kontor Dicht 
daneben weht die englische Flagge, die Wohnung des englischen Regierungs- 
vertreters und des englischen Zollbeamten anzeigend Beide Engländer lun- 
gicrcn zugleich als Postbeamte. Landeinwärts stehen Arbeiterwohnungen, die 
Schmiede, die Schlosserei, ein I^.arett, Magazine und andere Wirtschafts- 
gebäude. An der Landungs brücke liegen gefüll te Olfässer. die auf ihren 
AbtransfKjrt warten, während die leeren Ülfässer auf den mächtigen Schutt- 
halden in riesigen Lagern aufgestapelt sind. Am Fuße unseres Aussichtsberges 
befindet sich noch ein kleines Häuschen, das die für den Walfang nötigen 
Kartuschen und das Pulver enthält. 




Abb. 19. Süd-Georgien. Kochtopfbucht mit Grv'tvikcn. 



Im Hafen liegen mehrere \\'alfangboote und kleinere Fahrzeuge, mitten 
unter ihnen die ,, Deutschland", die stolz zu sein scheint, daü sie hier das 
größte im Hafen liegende Schiff sein darf, eine Ehre, die ihr noch in keinem 
Hafen widerfahren ist. 

Im Süden des Duse-Berges werden Bucht und Station begrenzt durch ein 
ungefähr iSo — 100 m hohes Plateau, das in einem Schutthang zum Ufer 
abfällt und dort nur ein schmales Vorland beläßt. Wir steigen nach dem 
Plateau ab und lx*suchcn dort einen ca. i qkm großen See, dessen Abfluß 
einen kleinen Wa.sserfall bildet, der die ganze Walstation mit Trinkwasser 
versorgt und auch das Kcsselwasser liefert. Hier ist das LUer trocken und 
deshalb lagern hier auch unsere grönländischen Freunde. Die Hunde sind 
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hier an kurzen Ketten festgemacht, die ihrerseits mit in den Boden ver- 
ankerten langen Drahtseilen verbunden sind. 

Einige Schritte oberhalb, am Fuße des gänzlich versumpften Hanges, 
stoßen wir auf drei kleine vermoderte Holztäfelchen, die an kurzen Pflöcken 

befestigt sind. Sie kennzeichnen drei alte, fast vergessene Gräber. In der 
Nähe des Wasserfalles ließ ich übrigens später ztim Andenken an den dritten 
Ültizicr Slossarczyk ein Kreuz errichten, auf dem X.une und Todestag unseres 
lieben Kameraden und der X<ime des Schilies angi geben war. 

l?eim Mittagsmahl an Bord wird uns ein V\>vh auJgetischt, ..Notliotenia", 
bei de-^sen Anblick ein Ästhet die Nase rümjifen würde. Das Tier be- 
steht eigentlich nur aus einem großen Kopf mit einem un\ erhäl tnismäüig 
großen Maul und sieht widerlich aus, sclimeckt aber trot/dom ausgt zeichnet. 
Dr. Kohl hatte das Glück gehabt, am Tage vorher über loo Stück dieser 
30—40 cnv langen Fische mit der Angel zu fangen. 

Dtp Unterhaltung dreht sich um Ausflüge, die Nachmittags von einzelnen 
Partien unternommen werden sollen. Die einen wollen die reizende Mai- Bucht 
auf der Nords( ite des Bore-Talcs und den Lagerplatz Gunnar Anderssons im 
Mai 1902 besuchen. Andere Herren werden den 500 m hohen Felskegel dicht 
westlich Grytviken erst^gen, um an diesem herrlichen Tage die Fernsicht 
\on dort zu genießen. 

Wirklich schöne Tage, frei von jeglichen Nebclschwaden gibt es nur wenige 
auf Süd-Georgien. Lächelte uns aber die Sonne, so bot sich ein Bild von hehrer 
Pracht und Schönheit. Zwei Barggestalten, der Mt. Paget' und der Zuckorhut 
waren es» die uns besonders wie überirdische Berggestalten erschienen, die 
trotzig ihr Haupt in den Äther hoben. Um diese Riesen in Süd-Georgiens 
Bergeskranz naher zu besdiauen und auf ihre Ersteigungsmöglichkeiten zu 
prüfen, maditen sich König und der I. Offizier mit Slpern auf den zu 
dem vorhin erwähnten ca. 500 m hohen Felskegel*. 

Von Grjrtviken sti^n sie südlich die Hänge zum Frischwassersee hinan» 



' Die Nomenklatur der llerge Süd -Georgiens steckt natürlich noch in den Kinder- 
schuhen. Die Bewohner Süd -Georgiens leben dort des Gewinnes halber, «sie wollen dem 
Walfang obliegen. „Time is moncy," Das Bergsteigen wäre tür sie zu teuer erkauft, 
denn der Wal lebt nicht aaf den Beigen. Benannt sind wenige Höhen im Gebiet der 
Rnvöl R'iy und der Cumberland-Bay. Woher die Namen Mt. Paget und Zuckerhut 
stammen, war nicht zu ermitteln. DcrMt. Patzet, wohl der Herrscher unter Süd - Georgiens 
Bcrggestalten, ist anscheinend schon länger licnannt als der Zuckerhut, und sein Name 
ist daher bereits eingewurzelt, während der Name Zudcerhut keineswegs so volkstOndich 
ist, wie der seines massigen Rivalen. 

* Die barometrische Höhcnmcssung ergab als Höhe des von ihnen bestiegenen Gipfels 
680 m, 
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querteit dessen gefrorene FJäche und erreichten zunächst einen Sattd in einem 
nach Osten absinkenden Rüdcen, dessen nördliche Flanken den engeren Hafen 
von Grj^viken im Süden säumen. Jenseits blickt man in ein kurzes, ödes, 
tief eingeschnittenes, in das Meer absinkendes Tal mit steilen Flanken. Die 
Bergsteiger querten das Tal und fuhren dessen redite Seite gegen SSO steil 
hinan, dncm sdieinbaren Sattd zu. Oben betraten sie eine weite, wenig 
geneigte» schnee-erfüllte Mulde, der sie gegen Westen entstiegen, um bald 
darauf Qber Schnee und Felsen einen Gipfel zu betreten, der der riesigen 
Nordflanke des Zuckerhutes g^nüber liegt, von ihm getrennt durch ein Tal, 
das gegen Ost in den Moränenf jord absinkt. 

Ein überaus erhabenes Bild bietet sich vom Gipfd. Man sidit die schroffe 
Nordseite des Zuckwhutes mit einem Hängeglctscher unter dem obersten 
Gipfelaufbau. Lawinenbahnen durchreißen die Wand. Aus dem wdfien 
Einerlei treten Felsen hervor, deren Steilheit Schnee und Eis nicht haften 
läßt. An dem nadi Osten zielienden Grat zeigt spärlich aufgestreuter Schnee 
deutlich die horizontale Schiditung der Felsen. Nwdlich dieses Grates 
türmt sich ein hohes, zackiges Felsgerüst empor, das vielleicht ein Teil des 
nach Norden biegenden Grates sein kann, falls es nicht durch ein verdecktes 
Tal abgetrennt ist. Südöstlich erheben sich aus dem Nebel weiße Bergflankcn, 
die Hänge des Mt. Paget, l.iiizclheiten werden von Xebelschwaden verhüllt. 
Der Herg selbst wiid duich dir östlichen Kulissen des Zik kci lnitcs xcrdrc kt. 
Stundenlang saßen die Iniden Wanderer auf dem (jipfel. gebannt von der 
Schönheit, die sie unig;il> . , . 

Das Motrtrboüt, da> l iiirii Prahm im Schlepptau liilirt, bringt in/.w isclion die 
anderen Avisflüs^hT in kur/.er Zeit zum Nordenskjöld-i ll( tsrh<'r. der in cmcm 
ca. 60 m huhtn Steilabbruch und in einer Brritr \ <>n 1700 m die südöstliche 
Bucht des Südfjords abschließt. Der (iIi Im hrr ist weit nac h Siidrn einzusehen; 
aus seiner Überfläche rat:t. einige Küomcter von der AI>1)Mu li>ti nr entfernt, ein 
großer Nunatak* ans (Um ICi>strom auf. Auch dieser ( jli tx her kalbt und bedeckt 
einen Teil der J^U( ht niii Ei.sstücken und Eisschlamm. Um die Schrauben- 
flügel des Bootes und die Welle nicht zu gefährden, entziehen wir uns den 
treibenden Eismassen und nehmen als Ziel den Moränenfjord. So einfach 
ist es aber nicht, dorthin zu L,'rlangen, zum mindesten nicht bei Ebbe und 
Seegang, denn der Moränenljurd ist im Norden durch eine Kiesbarre mit 
Felsriffen abgesperrt. An der Brandungslinie der Dünung läßt sich deren 
Verlauf unschwer erkennen. Nahe dem westlichen Ende der Barre kann 

> i:iit gl önlaiulisches Wort, das eine Erhebung, einen Berg oder Fels, der aus dem 
Inlandeis ohne Eisbccieckung hervorragt» bedeutet. 
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die Einfahrt in den Fjord versucht werden. Das Motorboot hat jedoch zu 
großen Tiefgang, und so müssen wir den mitgesclileppten Prahm, ein kiel- 
loses flachgehendes Boot, besteigen. Zwischen Felsklippen und Tang gelingt 
die Einfahrt, und man ist erstaunt, die Wasseroberfläche im Fjord selbst 
spiegelglatt und mit Eisstücken Übersat zu findm. Das schwinunoide Eis 
stammt vom De Geer - Gletscher, der im südlichste Winkel des Fjords 
einen einige hundert Meter breiten, wildoi Absturz über zackigen Fels 
zeigt. Für einen GeoJogen muß diese Gegend ein Sdiatzkästchen sein, denn 
hier kann er die Wirkung der Ver^etschoung an den Hängen besonders 
deutlidi sehen. Sogar dem Laien fällt die ausgeprägte Terrassenbüdung auf 
der Ostseite des Moränenfjordes auf. 

Wir wollten die uns zur Verfügung stehende Zeit dazu ausnutze, einen 
mlSig^ichst vollständigen Übwblick über die ganze Insel zu erhalten und ein 
Kartenbild des Küstenumrisses herzustellen. Im Zusammenhang damit 
sollte der geologische Aufbau und der Zustand der Ver^etsdherung unter- 
sucht wo-den. Ferner war geplant, in Grytviken die Untersuchung der 
höheren Luftschichten und die meteorologisdicn Beobachtungen fortzusetzen. 
Ebenso war ein Besuch der Royal-Bay vorgesehen und zwar an der Stelle, 
wo die deutsche Expedition 1882 — 1883 ihre Station errichtet hatte. An dieser 
Stelle wollte Dr. Prz\ bvllok die drei crdnuignetischen Komponenten bestimmen 
und eine nictcorolof^MscIu- Hcobachtungsrrihe ;iulstellen, um lU-n Ausehluß der 
1882/83 ausgeführten meteorologischen Ht-obachtungen an die Hiobachtungen 
der jetzt in Grytviken bestehenden argentinischen Station /.u gi-winnen. 
Auch Pilotballonautstiege sollten vorgenomnitn werden. Em Besuch der 
Sandwich-Inseln mit der Deutschland" stand ebenfalls auf dem Programm. 

In Anbetracht der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit waren unsere 
Ziele, wie man sieht, recht weit gesteckt. 

Zu einer Studienrundfahrt um die Insel rmd besonders zu dem sehr wich- 
tigen Besuche der Fjorde war die tiefgehende Deutschland" in dem gefähr- 
lichen Küstenfahrwasser nicht geeignet. Ihre Maschinenkraft hätte überdies 
nicht au^ereicht, um das Programm in der vorgesehenen kurzen Zeit ar- 
ledigen zu lassen. Kapitän Larsen stellte mir daher bereitwilligst den Robben- 
fangdampfer „Undine" zur Verfügung. Das von Larsen bo-eits angeord- 
nete Docken dieser alten, aber sehr leistungsfähigen Yacht wurde mit 
Rücksicht auf diese neue Aufgabe verschoben. Da uns Larsen die küsten- 
kimdige Besatzung der „Undine" ebenfalls zuwies, so war sein Angebot 
ganz besonders angenehm. Die Durchführung der Studienfahrt um Süd- 
Georgien herum war damit gesichert. Ich selbst hatte mit den Vorbereitungen 
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Abb ;o. Süd-Georgien. Blitk vom liipfcl östlich des NorUcnskjöld- Gletschers 

aul die Cunibcrland- Bucht. 



lür die Eisfahrt in Grytviken zu tun und konnte nur auf kurze Zeit die 
Station verlassen; ich bestimmte daher den Ozeanographcn zum Leiter für 
diese Erkundungsfahrt. 

Dieses Unternehmen wurde durch die Expedition nach den Sandwich- 
Inseln in zwei zeitlich getrennte Abschnitte zerlegt, in eine Fahrt vom 
24. — 30. Oktober und in die zweite Fahrt vom 22. — 29. November. An diesen 
Exkursionen sollten ferner teilnehmen: der Meteorologe, der Geologe, Dr. 
König und der Navigationsoffizier. 

Auf dem ersten Teil von Süd- Georgien 's Küstenfahrt sollte durch die 
„Undine" auch die Partie, welche nach der Station beim Moltke-Hafen in 
der Royal-Bay bestimmt war, an ihren Bestimmungsort gebracht werden. 
Diese Partie bestand aus dem Schiffsarzt, Dr. Przybyllok und mir selbst. 
Nach Beendigimg der ersten Studienfahrt sollte die ,,Undine" die Station 
beim Moltke-Hafen wieder anlaufen, um den Schiffsarzt und mich an Bord 
zu nehmen und dafür Dr. König abzusetzen. 

Der I.Teil der Eikundungsfahrt um Süd-Georgien, den wir im 8. Kapitel 
ausführlich behandeln werden, hatte das Ergebnis, daß nicht nur die Küsten- 
aufnahme der Insel durch den Navigationsoltizier und die Auffindung und 

74 



Digitized by Google 



Auslotung eines guten Hafens im südlichsten Teile der Insel gdang, sondern 
daß auch durch Dr. Königs glücUichen Fund der sdtenen Versteinerung eines 
Amrooniten eine Unterlage iür die Bestimmung des Altars der Insd bdgeln-adit 
wurde. Eine durch den Geologen angdegte Gesteinssammlung Icann einen 
BdtragKurArkfowski-Reiler'sdien Hypothese liefern, derzufolge Süd- Georgien 
ein Stück des Faltengebirges der südamerikanisdien Anden und des antark- 
tischen Graham-Landes sein soll. Auf der zweiten Küsten-Studienfahrt 
hat der Meteorologe meteorologische Terminbeobachtungen durchgeführt 
und sowohl einen Barographen als auch einen Tliei mographen verwendet, 
so daß er mancherlei meteorologisch interessante Tatsachen in diesem 
wenig bekannien (iel)iete feslsltlhn konnte. Auch geologisches und bota- 
nisches Material haben beide Fahrten ergeben. 

Duich die Überlassung,' der ,,Undine" zur Durchführung des Küstenbe- 
suches war soviel Zeit gewonnen, daü sich die ,,I)eiUschhind" inzwischen in 
aller Ruhe lüi die W eddell-Meei -Falli t xorljei eiten und zudem auch das Pro- 
gramm der Sand\v ichiahrt zur Durchtührung bringen konnte, derade lür 
die Eisiahrt war dieser Zeitgewinn \ on größter Bedeutung, denn das zweck- 
mäßige V'erstauen der m iiryt\iken im Lazarettschuppen angesammelten 
Reslgüter (ca. 700 Kolli) eriorderte viel Zeit und Überlegung, mußte doch 
jedes Plätzchen im Schillsinnern ausgenutzt werden. Es handelte sich um 
die Restgütcr, die zur Entlastung der ..Deutschland" in drei Etappen auf 
andere Schiffen von Buenos Aires nach Süd- Georgien befördert worden 
waren. 

Wenn es also gelang, das Expeditionsprogramm in seinem ersten Teil 
durchzuführen, so war das nidit zum mindesten Larsen, dem ehemaligen 
KajHtän des „Jason" und der ,,Antarktik" zu danken. Es bedarf wohl 
keiner weiteren Qiarakterisio^ung dieses Mannes, der in dem wohlverdienten 
Rufe stdit, an allen wissenschaftlichen Bestrebungen das größte Interesse 
zu nehmen, und dessen Verdienste um die Wissenschaft allbekannt sind. 
FQr die ganz aufJerordentliche Unterstützung, die I^sen in diesem Falle 
und auch bei allen anderen Gelegenheiten meinem Unternehmen zuteil 
werden ließ, bin ich diesem liebenswürdigen und offenen Manne zu herz- 
lichem, dauerndem Danke verpflichtet. 

Lars«i hatte Uberhaupt alles in jed^ Weise für uns vorbereitet. Für die in 
Grytviken von uns auszuführenden erdmagnetischen und astronomischen 
Arbeiten hatte er schon vor unserer Ankunft am Fuß des Wassoialles einen 
Steinpfeiler aufrichten lassen; hier wurd«i dann spater durch Przybyllok 
die geographisdien Koordinaten von Grytviken folgendermafkn festgelegt: 
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Länge 2*' 25*" 46* westlich (Irecnwich durch Anschluß an die Länge der 
deutschen Station in Royal-Bay: Breite 54" 16.9 Süd. 

Larsen hatte mir sogar die Zusicherung gegeben, daß er, falls die , .Deutsch- 
land" nach 20-tägiger Abwesenheit von Süd-(ieorgien noch nicht von der 
Sandwichfahrt zurückgekehrt sein sollte, mit der ..Undine" zu unserer Hilfe- 
leistung nach den Sandwich-Inseln aufbrechen wollte. Ferner durfte ich be- 
stimmt damit rechnen, daß sich Larsen für eine Hilfsexpedition sofort zur 
Verfügung stellen würde, falls der „Deutschland' später im Weddell -Meer 
etwas Ernsthaftes zustoßen sollte. 




Abb. 21. Süd-Georgien. „Undine" in der Koclitopfbucht. 



Mit Larsen bin ich durch dessen früheren Chef und Expeditionsleiter, den 
um mein Unternehmen hochverdienten und von mir dankbar verehrten 
Professor Dr. Xordenskjöld in Götelxjrg in Verbindung gebracht worden. 
Larsen hatte mich schon lange \or der Abreise aus Deutschland über alles 
Wissenswerte orientiert. 

Seit 8 Jahren lebte luirsen in Grytviken und leitete dort mit großer Umsicht 
und Tatkraft die reichen Gewinn abwerfende Walstation, die auch bereits 
mehrere Nachahmungen auf Süd-Georgien gefunden hat. Larsen hatte sich, 
nach dem Untergange der ..Antarktik", des Schiffes der schwedischen Süd- 
polar-Expedition bei der Paulet-InseP am 10. Januar 1903 und nach der 

^ An der Graham-Küste. 
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wunderbaren Rettung Nordenskjolds und seiner Getreuen, in kluger Erkennt- 
nis des Walfisdireidituins der antarktischen Meere vorgenommen, in Gryt* 
viken eine Ölkocherei zu errichten. In der Tat war es Lars«A in kurzer 
Zeit gdungen, das Kapital ffir diesen Zweck zusammenzulningen, und so 
entstand im August 1904 in Grytviken die erste Walstation auf Süd-Georgioi. 
Heute ist dieser Platz &n Ueines Ddrfdien mit 300 Arbitern; es hat seinen 
eignen Arzt, sein Postamt und seine r^lmäßige 14 tägige Verbindung mit 
Buenos Aires. Ein {^änzender Beweis von Larsens Tatkraft und Fleiß! 

Die ,,Deutsdüand" konnte keinen besseren Stützpunkt finden als diesen 
geradezu ideal gelegenen, gesicherten Hafenplatz an Süd-Georgiens Küste, 
direkt ante portas des eigentlichen Forschungsgebietes im Süden. 

Nicht nur für die mannigfache Unterstützung schulde ich Ijarsen Dank, 
Sündern auch dafür, daß er m Gemeinschaft ivtit seiner Gattin und seiner 
Tochter, die auf einige Monate drytN iken dunh ihre Anwesenheit verschön- 
ten, meinen Kameraden und mir sein gastireies Heim in so herzlicher 
Weise zur Verfügung gestellt hatte. Alles Erdenkbare war von unseren 
Gastlreunden getan worden, um uns die letzten Wochen so freundlich wie 
müglicli zu gestalten. 

Die angenehmsten Erinnerungen verbinden mieli auch mit dem taktvollen 
Vertreter der britischen Regierung' in Süd-Cieorgien, Bank, der in Gryt- 
viken das Postamt leitet, und dessen Fürsorge ich vertrauensvoll unsere um- 
fangreiche l\)st übergeben durfte. Dankbar imd gerne gedenkt- ich auch der 
Kapitäne und der Arbeiterschaft Grytvikens und der vielen anderen, die Freud 
und Leid mit uns teilten, deren Namen hier alle anzuführen idi mir jedoch 
leider versagen mul3. Bevor wnr mit der ..Undine" der Koyal-Bay einen 
Besuch abstatten, wollen wir in die Hauptindustrie Süd- Georgiens, den 
Walfang, einen Einblick tun. 

* GroDbritannien rechnet Sfid-Gcorgien ta den Falldand-Insehi und unteratdlt diese 

auch tlem dortigen Gouverneur. Ab und zu schickt die großbritannische Regierung ein 
Kriegsschiff nach Süd r.enrgicn, Die argentinische Regierung macht auf diese Insel 
ebcnsti wie auf die Falklaiul- Inseln BesitzaiLsprüche geltend, und zwar wird jedes Jalir iu 
London ein diesbezüglicher Protest Qberreicht. Auch schickt die aigeotinische Regtening 
alle paar Jahre das Kriep^^schiff ..T'rugiiay" nach Süfl-deMrgien. Hn viel ich erfahren 
konnte, soll eine Einigung zwischen den beiden Regierungen in bezug auf das Besitz- 
recht der Inael insmschen erridt urocdett sein. Als Bdefraaiken sind in S&d>Geoigien die 
britischen FaUdandsmarken in Gebrauch. 
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7- Kapitel 

Walfang auf Süd-Georgien 

Seit ungefähr hundort Jahren besuchen die Amerikaner ,mit ihren Segd- 
schiffen die Insdn der südlichen Meere nahe der Eisgrenze, um Robben zu 
schlagen. So auch Süd-Georgien. Nach Angabe des Kapitäns Larsen ist audi 
Grytviken von solchen amaikanischen Robbenjägern als guter Ifofenplatz 
erkannt und gegründet worden. 

Heute ist Grytviken eine derWalfangstaticmen, deren Zweck es ist das Öl 
gleich an Ort und Stelle aus dem erlegten Wal zu gewinnen und das Produkt 
von Süd-Georgien aus direkt auf den Weltmarkt zu bringen. Der Ort ist jetzt 
die wichtigste und größte Station Süd-Georgiens und überhaupt der südlidien 
Haltkugd. Die Station gehört einer argentinischen Aktiengesdlschaft in Bue> 
nos Aires, nämlich der „Compania Argentina de Pesca", die Über ein Aktien- 
kapital von 2 Millionen Fiiedensmark^ wiügt. An der Spitze dieser Gesell- 
schaft stand der Deutsche Scfaliep«r. Die Walfangstation Grytviken wird von 
Larsen gleitet, einem Norweger, der damals die englische Staatsangehörigkeit 
besaß. 

Nicht weniger als 300 Arbeiter beschäftigt die Station. Sie liefert während 
(kr toten Saison (Oktober bis Januar), in d^ der Fangsdbst eingestellt ist das 
meiste öl, nämlich ca. 53000 Faß. Den Fang bewerkstelligen 5 die aigenti- 
nischen Farben tragende Wal boote. Den Verkehr mit Buenos Aires vermitteln 
diei Im achtschiife von zusammen 4150 Tons Brutto. 

Cir\ t\ iken ist die einzige Station, der von der britischen Regierung das Recht 
/iig( hilligt wtihIc, See-Elefanten, Scclcoparden und alk dort \ 01 kommenden 
Kobl)cn.ir ten zu sehlagiTi. Jiiluiich erlolgt die MasscnnUscIilachtung dieser 
sehwt rtälligL'n Tieie zwisclu n Juli und Anfang Noxnnher mit einem Durch- 
scluul Ibei gcbnis von 1900 I\obben, dui unter ca. 180 Scclcoparden. Die Tiere 
werden vom Lande möglichst nahe ans W asser getrieben, dort erschlagen oder 
erschossen und gleich abgespeckt, der Speek aber nach dem Robbt ntani^chiffe 
..Unciine" gebracht welches das eibeutete Material nach Grytviken zur Ver- 
arbeiiung transportiert. 

' Das .Manuskript dieses Buches ist während der Polarnacht im Eis geschrieben worden. 
Alle Wertangaben beziehen sich also auf die Zeit vor dem Kriege. 
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DasRobbtinfil ist besonders teuer und wird zu ine<n7inischen Zwecken versandt 
und verarbeitet. Die Fdle sind werllo«« mit Ausnahme dei jenigen der langhaa- 
rigen Seidenrobbe und der seltenen Silberrobbe. Di^ letztere ist sehr scheu 
und kommt nur v^einzelt vor. Beide erreichen eine Länge von i .5 bis 2 Met ei n. 

Nächst Grytviken ist an Größe und Bedeutung die Wallangstation und Ol- 
kocfaerei von Huisvik zu nennen, am Weslende dei gegen das Meer zu ofie> 
nen südlichen Bucht der Strömnes-Bay gelegen, die selbst von der Cumberland- 
Bay durch eine ausgedehnte bergigeLand7unge mit dem Kap Lai sen geti ennt ist 

Der Verkehr mit Grytviken wird bei günstigem Wetlei duicfa ein staikes 
Motorboot aufrecht erhallen BfA hoher See ist die Verbindung nur mit Hoch- 
seeschiifen mfigtich. Zu Land besteht eine sehr beschw^liche Veibindung zu 
FnC über den Neumeyer-, Geikie- und Lydl-Gleisch«'. 

Der Hafen von Huis\*ik ist nicht gut da er gegen das Meer last olfen 
und aus diesem Grunde den staiken n<Mdö5ilichen W inden ausgeseizi ist. 
Ein querlaufendes Riff nahe dem Buchtende bildet nur einen schwachen Schu'z. 
Die Schiffe müssen also sdhr gut verankert weiden sonst treiben sie ab, 
wie dies bereits bei 2 im Hafen fiüher verankerten Schiffen der Fall wai. Die 
Bucht von Huisvik setzt sich im Kintergiunde als ein ausgeddintes anstei- 
gendes Tal fort. 

Huisvik gehört zu der Tdnsberg-Walfang>Gesellschaft. Die Station vertügt 
über 3 Walfangboote; sie beschäftigt 340 Arbeiter und produziert in einer 
Saison 42000 Faß Ol. Den Vetl^hr mit Argentinien und Europa hauen 
2 Dampfscliifle und 3 Segelschiffe aufrecht. 

Zur Station ^'chört auch eine schwimmende Wal kocherei, nämlich der 
Dampfer ,,F)Ucentaur" der selb>t über i aiigboole verfügt, und aul dem tlie 
Ollabrik;itif)n, im l'i m/ip j^en.iu deijenigen in den Landstationen en spiechend, 
durchgelulii i wiid. Deiai tige schw immende Kochel eien sind jedoch unvoi ieil- 
hafter als die l.andkochei eien, da sie noch um a( ionellei ailu iten und viel Ol 
enthaltende Küipej teile des W ales, /. H die Schwaii/Uos^en unbenutzt lassen. 

In TTuis\ ik hatte ein halbes Jahr vor unserer Ankunft die Reii l-^eii gewü'et. 
Es ist das eine wahischeinlicli von Indien h(M \ (>i l)i eiiele, langwiet ige Krankheit, 
die der Schlafkrankheil Ins zu einem gev\issen drade ähnelt und mitunter in 
wenigen Stunden, manchmal auch nach Jaliim /um Tode tührt. Auch waliicnd 
unserer Aiisvescnheit in Huisvik entstanden Uniuhen unter den Aibeiwtn, 
die neue Anzeichen der Ben l'.en zu ei kennen glaubten und deshali) m die 
Heimat befördert werden %\ollten Streiks und Massenkundgebungen waren die 
Folge. Dem Stationslciter und den Ärzten gelang es, die aulgeregten Leute 
wieder für einige Zeit zu beiuhigen. 
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Die Huisvik-riesellsclKitt ist dir einzige, der das Schürfiecht auf Süddt'oi - 
gien /ugestantlt n ist. NOm Jahic H}\2 ab wird diese Station deshalb einen 
Gtolo^'cii /u ihren ständigen Mifglit dun zälilcn. 

Kui liübschci S]>a/.ii rtj iiif^ liilirt iiVxT die bcigigr I.and/unge im Norden nach 
der Le i (h Bucht. Nahe ihrem >iidlieh,>ten Ende liegt eii>c hchwin^inende Koche- 
rci \ eiankei t, der norwegische Dampfer „Fridtjof Nansen", der zwei eigeoe 
Fangbüoie besitzt. Dicht dabei ist eine neue I.andstation ini Bau. 

Hat der Dampfer , .Fridtjof Nansen" seine vorgeschriebene Ladung Ol, 
gegen 20000 Faß, fnbriziert und verladen, so tritt er seine Rückfahrt nach 
Norwegen an, während die beiden J"ieglcitlM)()te nach Beendigung der W altang- 
sais<m im J )e/( nrl)cr von Süd-Georgien aus nadi der Küste von Afrika gehen, 
um dort ihre lätigkeit fortzusetzen. 

Kapitän Ca.spar vom ,, Fridtjof Nansen", der mir schon von seinem Hei- 
mathafen Sandefj{)rd in Norwegen persönlich bekannt war, fuhr früher einen 
7000 Tons-Danipler. Dieser war im Jahre 1909 an der Nordküste Süd-Geor- 
giens auf einen imsichtbaren Felsen aufgelaufen und nach 5 Minuten gesunken. 
Nur dem Glücks/nfali, daß der Dampfer seine 2 Walboote bei sich hatte, 
vordanken der Kapitän und ein Teil der g Mann betragenden Besatzung 
ihr Leben. Schiffsv^luste an Süd-Georgiens Küsten gdiören wegen des klip- 
penreichen Fahrwass^ nicht zu den Seltenheiten. 

Zwei Seemdlen nordostlich vom Ankergrund der sdhwinunenden Kodierei 
liegt, an einem natMicfaen, buchtartigen Hafen geschützt angelegt, die eng- 
lische Station Leith Harbour oder Leithvik' genannt. Audi hier fanden wir 
durch den Leiter Henriksen gastfreundliche Aufnahme. 

Aus zwei Gründen war uns diese Station besonders interessant. Erstens 
ist sie neben Neufortuna-Bay die einzige auf Sud-Georgien, die ^tfettete und 
künstlich getrocknete Fleiscfafasern aus der Walfischhaut herstellt, sowie die 
gemahlenen Walfischknochen zu KraftAitter und Guano* (Kunstdünger) ver- 
arbeitet, und zweitens konnten wir bei Leith übrbour Zeuge der schweren \a- 
wüstungen sein, die eine von dem nahien Ber|^ang niederg^jangene Schnee- 
lawine angeriditet hatte. DasUngtück war am 14. August 1911, also erst wenige 
Monate vor unserm Besuch, geschehen. Obwohl die Aufräumungsarbeiten 
sdion weit vorgeschritten waren, konnte man doch aus den nodi vorhandenen 
Sdiäden die Wucht bemessen, mit der die gewaltigen Scfaneemassen auf den 

> Vik (norwegisch) = liarbour (englisch) =» Hafen. 

* Vieser DüngtT findet statlie X;i(. lifraj^c in !">( iitsrhland, England und Norwegen. 
Das Wasser, in dem das Fett aufgekocht worden ist, wird zur Zubereitung von Fischleim 
benutzt 
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StatioDskomplex hinabgesdileadert worden waren. Die WeUblechhSiiser waren 
sufgorissen, die starkenT-^sen nnd dieDan^frdhren gdcnidct und abgespreni^ 
und das ganze Innere desr Maschinenhalle verwüstet Die Dampfmaschinen, 
die aUerdines inzwisdien ausgegraben und unter freiem Hinund wieder be^ 
triebsfähig gemacht worden waren* sind vollfcommen verschüttet ^wesoi. MeO' 
aciienleben waren nidit su bddagen, da das Un^ück kurz nadi Arbeits- 
scUufi erfolgte, als sidi die Arbeiter sdion in ihre Häuser, die auf der entgegen- 
gesetzten, gesdiützttti Seite liegen, begeben hatten. Audi ein damals gerade 
im Hafen liegender, großer, englischer Frachtdampfer war durch diese Lawine . 
bis zur Kommandobrücke verschüttet worden. Der Hafoi ist jetzt wieder 
be&Jirbar; ein englischer Dampfer lag zur Zeit unseres Besuches gerade vor 
Anker, nahe dem Ufer, ungefähr 500 Meter von den Gebäuden entfernt, von 
denen eine Holzbrfidce mit Schienenstrang direkt in H€he des Schiffsdecks 
nach dem Schiffäiegeplatz führte. Eine Lokomotive und Eisenkarren vermit- 
tdn auf diese Weise dn rasdies Übernehmen von Olf ässern an Bord und von 
Kohlen, Gebrancfasmatorial und leeren Essern nach der Station. 

Ldth Harbour besitzt, f^eidi sdnen Sdiwesterstatior^» dne Werft und 
ein ansehnliches Kofalendepot. Die Station verfügt über 3 Fangboote und 
2 Frachtschiffe; sie liefert jährlich 50000 Faß öl und 40000 Sack Guano. 

Die Neuf or tuna-Bay. eine norwegisdie Station, liegt an einer herzförmigen 
kleinen Ijiicht, von der sie den Namen hat, südöstlich der Cumberland-Bay 
hinter Vorbergen versteckt. Diese norwegische Station wird von Larsens 
Bruder geleitet. Sie nennt zwei Walfangboote und euicii Transportdampfer 
ihr eigen; jaln liehe Produktion: 25000 Faß ul und 20000 Sack Guano. 
Sämtliche Schiffe und das ganze Personal von Neufortuna- ßay bis auf elf 
Mann gehen ira November für die Winterszeit nach Norwegen zurück, um bei 
Beginn der Saison wieder auf der Station einzutreffen. Larsens Hrudcr hat im 
Jahre 1911 hier versuchsweise Renntiere ausgestzt, die recht gutgedeüien sollen. 

Mit der Neufortuna-Bay wäre die Liste der Walstationcn geschlossen. 

Die schwimmende Kocherei, Dampfer ,,Toor" (ca. 17000 Iveg.-Tons) aus 
Sancleljord, wwde während unseres Aufenthaltes in Grytvikcn erwartet. Die 
Leistunf'sfähigkeit dieser Kocherei beträgt 25000 Faß Öl. Das Schiff liegt 
nicht immer m ein und demselben Stationshafen, sondern wechsdt in Süd- 
Georgien seinen Aufenthalt. 

Ein ähnliches, aber kleineres, nur 8000 Faß öl schaffendes Schiff, die „Nor", 
lag damals gerade in der Kochtopfbucht. 

Beide verarbeiten die ihres Hautspeckes auf der Landstation beraubten 
Walkadaver, die durch starke Motorboote herangeschleppt werden. Die 
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Kadaver werden zerstückelt und ausgekocht. Die betreffende Landstation er- 
hält von der schwimmenden Kocherei eine Abfindungssumme von 20 Kronen 
pro Wal, 

• « 

* 

Der antarktische Wal lebt für gewöhnlich an den Küsten Süd- Amerikas 
und -Afrikas. Er zieht in Herden unstet umher und unternimmt große Wande- 
rungen. In der Zeit zwischen Oktober und Dezember verlegen diese Wale ihren 
Aufenthaltsort nach den Meeresgebieten der Orkney-Insdn, der Feuerland- 
Insd und Sfid-Georgiens, also in die antarktische Grenzzone zwischen Süd- 
Afrika und Süd-Amerika. Dort finden die Wale in dem zu dieser Zeit massen- 
haft auftretenden Plankton reiche Nahrung und entwickeln sidi hi^ infolge 
des guten Futtws zu wertvollen Fangobjekten. Wenn gegen Ende Mai das 
Plankton abstirbt, kehren die fetten Wale zu den um diese Zeit an Nalinnig»- 
mittdn reicheren Gefilden an den Küsten Süd -Amerikas und Süd -Afrikas 
Eurüdc, wo ihnen der Walfänger von neuem nachstellt 

Bedenkt man, daß auf eina* einzigen Insd wie Süd-Georgien über tausend 
Mann mit einer richtigen kleinen Walfängerflottille den Wal jagten, und daß 
im Jahre 1910 nur bd Süd-Shetiand und Süd-Georgien allem zusammen über 
10000 Wale getötet wurden, so kann man ermessen, in welch gewaltigen Mengen 
der Wal in diesen südlichen Gebieten auftritt. Allerdings tut man gut, mit der 
Möglichkeit zu. rechnen, daß infolge des Raubbaues, der spezieil an der afri- 
kanischen Seite von einigen Walstationen getrieben wird, die Walmoigen in 
absehbarer Zeit eine beträditlidie Verminderung erfahren werden. Audi ist 
es möglich, daß der Wal infolge der dauernden Verfolgung andere Wohnplätzc 
aufsuchen wird^ 

Larsen rechnete damals sogar damit, daü dis l-^ndf des gewiunbringondcn 
Walfanges für Süd-Cicorgien in den Zeitraum zwischen H)2J. und i<)25 lallen 
würde. Unter diesem (ie^ichtswinkel w ird man es verstehen, wenn alle Anlagen 
der W alstationen auf Süd-(ieorgien pro\ isonschen Cluu akter tragen und das 
Bestreben der Gesellschatten \videisi)iegeln, mit möglichst gerinf»em Anlagie- 
kapital einen tunlichst hohen dewinn y.u erzielen. Daß dieser ( iewinn einauikr- 
gewöhnlich hoher sein muß, ergibt sich au^ der Tatsache, daß z. B. in Grytviken 
während der Saison täglich 15—20 Wale' zur Verarbeitung eingeschleppt werden« 

* Wahrscheinlich aus diesen Gründen hat sich die en^ische R^iening entschkxwB. 
in Süfl- f >or^i(*n keine Hnn^essinncn für den Walfanp^ mehr 7U erteilen. 

* Oft werden bis zu 48 Wale täglich nach Grytviken gebracht; in der besten Fangzeit 
kommt es vor, dafi die fvize Kochtopfbudit mit Walen angcfOUt ist. Dte Fabrik ist 
dann nur durch Einiegung von Nachtacfaichten imstande, die Venrbeitnng der Wala ff 
bewältigen. 
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vns einer jährlicben Menge von fast 1700 Walen und einer Olproduktlon von 
über 56000 tons Ol ent^redien wflrde. Zudem befinden sich die Prdse für 
Öl nodi dauernd im Steigen. Früher wurde die Tonne Ol mit 17,1 englisdien 
Pfund bezahlt, 1912 schwankte der Preis zwischen 22 und 24 englisdien Pfund. 
Auch der Verkauf der Barten des Wales bringt großen Gewinn. 

Der Wal drückt Grytviken und überhaupt allen Walfangstationen sozusagen 
sein Gepräge auf; sogar die Farbe der Hauser und Schuppen wird von ihm 
indirekt beeinflußt. Die im Hafenwasser ho'umtreibenden und am Ufer ge- 
strandeten verwesenden Wale erzeugen nämlich Schwefelwasserstoff, der alle 
Gegenstande, die mit Bleiweiß angestrichen sind, durch Bildung von Schwefd- 
Uei gelb und später braun überfärbt. 

Es ist vielleidit von Interesse, noch einige Angaben üb«r den Fang und die 
Verarbeitung des Wales zu geben. 

Am häufigsten wird der zahnlose Kn&wal gefangen, dessen HsMt glatt ist, 
der also keine Längsfurchen auf seiner Baudiseite und auch keine Rücken- 
flossen besitzt. Wertvoller sind der ebenfalls zahnlose Finn- und Blauwal, 
deren Fett meist mit demjenigen des Kndrwales zusammen verkocht wird. 
IMeser gehört zu den Furchenwaira mit Rüdeenflossen und Längsfurdien auf 
der Bauchsdte. Dann folgt in der Bewertungsskala der wegen seiner Barten 
gesuchte und durch seinen großen Kopf ausgezeichnete Reditwal. Am sd- 
tensten ist nach Angabe Larsens der Pottwal, der recht preiswerte Knochen 
liefert, und aus dessen gewaltigem mit Zähnen versehenen Schädel allein 
4S Fä-ssor öl' gewonnen werden. Welche Riesen an Walen mitunter und 
zwar \ orwirgcnd aul dem eigentlichen Weideplatz dieser Tiere in Seemeilen 
nördlicli Süd-Georgiens harpuniert werden, beweist Larsens Angabc, daß in 
Grytviken im Jahre 1910 ein Blauwal von 59 ni Länge eingelMacht wurde. 

Der Wal. der meist in Rudeln auftritt, verrät dem Walfänger seine Anwesen- 
heit meist durdi die Atemdainpffontäne, die er aus seinen Nasenlöchern ausstößt. 
Nun setzt die Jagd ein. Sie wird mit Wallangbooten unternommen, kleinen, 
aber sehr leistungsfähigen Dampfern, die i oder 2 Maschinen mit ca. 300 
Pferdckraitcn führen, 12 Secnieilcn tiic Stunde laufen' und 6 bis 12 Mann 
Besatzung führen. Am Bug, oft auch noch außerdem am Heck, sind i oder 2 
Harpunierkanonen (9 - Zentimeter - Rolurücklauf -Mittelpivotgeschützt ) ange- 
bracht, die durch den Kapitän, der den Fang leitet, selbst bedient werden, 

* Das kg 6,60—7 Fhedensmark. 

* Dieae kleinen, adir aeetficfatigen Boote legen die Strecke Rio de Janeiro— SOd- 
G«orgien in 8^ Tagen xnrOdc (bei gutem Wetter). Sie werden in Norwegen gebaut. 
(Büd a3.) 
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IMese Fangboote kann man nicht mit Unrecht als die Vorbilder der von den 
Engländern während des Krieges in Gebrauch genommenen Ubootjäger be- 
zeichnen. 

Das Geschoß der Walkanone besteht aus der Haipune und der nur ca. 
0.5 Kilogramm Schwarzpulver enthaltenden Kartusche. Die Harpune ist eiQ 
1.5 Meter langer, 60 Kilogramm schwerer Eisenspieß aus bestem sdiwedisdiem 
Eisen mit automatisch sich öffnenden Widerhakoi unterhalb der Spitze. 
Auf die Spitze wird eine Sprenggranale aufgeschraubt, die so konstruiert ist, 
daß sie erst 7 Sekunden nach Eindringen d^ lüupune in den Walldb explodiert. 

Die at^eschossene Harpune reißt ein 5 Zentimeter starlKS, 80 Meter langes 
Hanftau mit sich, auf das wiederum eine ca. 800 Meter lange, 7,5 Zentimeter 
starke Manilaleine gespleißt ist, die klar im Schiffsraum liegt und beim Aus- 
laufen um eine auf dem Verdeck stehende, sehr starke Winde abrollt. Es 
dauert oft sehr lange, bis es dem Fangdampicr glückt, senkrecht zum Kurse 
des schwimmenden Riesenfisches zu kommen, und hat man endlich die günstige 
Scbußriditung, so taudit der Wal mitunt^ unversehens unter und verbleibt 
dt lange unsiditbar unter Wasser. Gelingt es aber, rechtzeitig den Sdiuß 
abzugeben, so ist der Wal bei der Geschicklichkeit der Schützen meist seinen 
Jägern fällig. Der {,'etroflenc Wal taiu lit unter, das Meer in seiner Nähe färbt 
sich rot vunßlut, und die abgerollte Hai j)unenleuie t^pannt sich, da der ange- 
schossene Wal entflitht tind somit den Fangdampfer mit sich reißt. Nun 
heißt es für den Kapitän Maünahmen treffen, um bei deni \ erz\veifelten Toben 
des Wales die 1 lai puneiileine nicht zum Zerreißen zu bringen, lü st allmählich, 
oft erst nach \ iekn Stunden, ermattet der durch die Sprengwirkung des 
Geschosses schwerverwundeie Wal. der dann an dem oben erwähnten Seil 
mit der Damplwinde längsseits des Si hilft s geholt wirc! llte der Todeskampf 
des Wals jedoch noch nicht beendet sein, so wird ihm jetzt eine ca. 2 Meter 
lange tiscnlanze in den Leib gerannt. Nunmehr wird eine Eisenkette um 
die Schwanzflosse des toten Tieres gelegt und dann der Kiesenleib, um diesen 
vor dem Untergehen zu bewahren, mittels einer an Bord befindlichen Luit- 
pumpe aufgepumpt. Dies geschieht derart, daß man eine lange, mit einer 
Spitze versehene Metallröhre, die durch einen Schlauch mit der Luftpumpe 
in Verbindung steht, in den Leib des Tieres treibt und dann die Pumpe in Be- 
wegung setzt. Die Walkadaver zeigen bald ballonartige Aulbauchungcn und 
sind dann schwimmfähig. Die vom Einstich der Metallröhre herrührende 
Öffnung wird nun verschlossen und der Wal längsseits des Fangbootes, mit 
starken Ketten vertäut, mitgeschleppt Die Sdiwanzflossen werden dabei, da sie 
beim Schleppen hinderlich sind, mit langen Messern gestutzt. (Bild 25.) 
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Aber es geht auch mancher Schuß fehl, oder der verwundete Wal nimmt 
mit der losgerissenen Harpune Reißaus; es kommt auch vor, daß der durch 
den Sprengschuß tödlich verwundete Wal sofort untergeht. Auf solche Weise 
verlor allein Grytviken in einem Jahre Harpunen im Werte von 30000 Friedens- 
mark. Vielfach finden sich in dem Speck erlegter Tiere alte Harpunen vor, 
die dann, da sie sämtlich mit ihrem Stationsnamen gezeichnet sind, dem je- 
weiligen Eigentümer zurückgegeben werden. 

Weim das Fangboot genügende Beute gemacht hat, kehrt es, manchmal mit 
bis zu 10 Walen längsseits, zu seiner Station zurück. Dort wird der Wal, 
wenn die Reihe an ihn kommt, auf einen breiten hölzernen Plan, der schräg 




Abb. 26. Walfischherz (in Bildmitte Aortenklappe). 



unter die Wasseroberfläche hinabreicht, mittels Drahtseil und Dampf winde 
aufgeschleppt. Für die Ölfabrikation ist es von Vorteil, wenn dies recht bald 
geschieht; denn je länger ein getöteter Wal auf seine Verarbeitung warten muß, 
desto schlechter wird das aus ihm gewonnene öl. (Bild 27.) 

Auf dem Plan beginnt alsbald das Abspecken des Wales mittels langer ge- 
schweifter Messer, die an Holzstielen befestigt sind. Die ungefähr 10 Zenti- 
meter dicke Speckschicht wird in langen Streifen losgetrennt und dann in 
Scheiben zerschnitten. Der Kadaver wird zu Wasser gelassen, wo er als die Luft 
verpestende Masse herumtreibt, wenn er nicht am Ufer strandet, wo schon 
hunderte seiner ,,aus der Haut gefahrenen" Kameraden seiner warten. Erbarmt 
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sich nicht eine schwimmende Kocherei dieser Walkadaver, so verfaulen »e. 
Die gebleichten Riesengerippe bleiben übrig. In der Nähe des Abspeckungs- 
platzes ist das Hafrawasse* weit hinaus mit einer Fettschicht uberzogen. Die 
Meeresoier, vorzugsweise in den Fjorden» sind streckenweise mit Wallcadaverii 
und einer bis fußtiefen, gdbbraunen. übelriechenden Fett- und Schmutzmasse 
überldeidet. Wenn der Wind gerade so steht, daß er den Gestank dieser Wal« 
fischabfäUe zu den Behausungen treibt, so bedeutet das eine arge Be- 
lästigung. Mit der Zeit gewöhnt man sidi allerdings auch daran. Larsen 
tröstete immer mit dem treffenden Ausspruch : „No matter, this smell make& 
money"*. 

Vom Wale ist alles wertvoll, selbst seine Knochen. Die an den Ufern der 
Koditopfbttcht allein gestrandeten Walfischgerippe bedeutoi ein erheUiches 
Kapital, nach Larsens Schätzung ca. 200000 Friedensnuirk. Es ist bei d^ 
Reichtum der Ufer der Stationsbtichtm Süd-Georgiens an sddien K n o d ien 
nicht zu verstehen, warum sich zu deren Verarbeitung nicht noch mehr feste 
und sdiwimmende Knochenmehllabriken auftun. Um das bisher vorhandene 
Material aufzuarbeiten, wären allein Jahre nötig. 

Zurück zur Ölgewinnung. Die Speckscheiben werden mit langen eisernen 
Haken auf dem von Fett und Blut geglätteten Pl;in zu zwei nahen Pater- 
nosterwerken geschleppt, dit^ kleinen Baggern gleichen, und in deren Trögen 
dieSp('< kscluibt"n aul()iiiatis( h in die liohcr lit'f,'t nden()ltanks befördertwerden. 
In diesen werden sie aUhgekucht, und aus den Tanks erfolgt dann unmittelbar 
die Abtüllung in die P'ässer oder in die K( servebchält» r, große Eisenzvlinder, 
die Miniaturgasreservoiren ähneln. Je nachdem der Sp{ c k einmal, zweinul oder 
dreimal ausgekoclit wurde, unterscheidet man dieOlsorten erster, zweiter oder 
dritter Klasse (letztere minderwertig). 

Auf den Walfnngstationen wird Sdinnicr und Winter gearl)eitet. mit .Aus- 
nahme der Neufortuna-Bay (v ergleiche Seite 83). Die Arbeitszeit im Som- 
mer betrug 12 Stunden mit Junredmung einer halben Stunde Frühstürkszeit, 
einer Stunde Mittag und eim-i iialbcn Stunde Katleepnuse. Die .\rbeit beginnt 
um 6 Uhr morgens und endigt b I hr abends. (Überstunden bis spät in die Nacht 
hinein oder Sonntagsarbeit sind häutig, aber auch beliebt, denn sie bringen dop- 
pelten Lohn. Im Winter beginnt die Arbeitszeit um 8.30 Uhr morgens und 
währt mit einer Stunde Mittagspause bis 4 Uhr naclimittags. 

Jeder .\rbeiter ist für ein Jahr kontraktlich verpflichtet. Alkohol wird nicht 
verabreicht, eine sehr zweckmäßige Anordnung, denn sie sichert Friede und 
Ordnung auf den Stationen. 

^ .flacht nichts! Der Gestank macht Celdl" 
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Interessant ist die Gehaltsregdung insofern, als man eine Art Prämiensystem 
dabei durchführt; man steigert auf diese Wdse das Interesse aller Angestdlten 
an einer nio^idist hohen Olprodiikti<m. 

Die Kapitäne der Fangdampfer erhalten kein Gehalt, dafür aber Fangprä* 
mien von versduedraer Höhe und zwar für den sdtenen Rechtwal 20Q Kronen, 
ifir sdir schwierig zu fangenden Finn- und Blauwal 50 Kronen, ffir den 
Knörwal 25 Kronen und für den kostbaren Pottwal 150 Kronen. Die Bfann- 
schaft empfängt im Durdisdmitt 65 Kronen Monatslohn und außerdem audi 
einen Fanganteil von 10 Kronm pro Rechtwal und 3 Kronen für die übrigen 
Walarten. 

Auf dem Robbenfangscbiff „Undine*' sind die Gdialter folgende: dem 
Kapitän fallen 50% des Gesamtgewinns zu, er bezieht Jedoch kein Gehalt. 
Der «-ste Steuermann bdcommt 25% des Gesamtgewinns und zwar sind davwi 
10% vom Kapitän zu zahlen. Die Heizer der Dampfer bezidien 100 Kronen 
Monatslohn und 2% Gewinnanteil, die Mannschaften 65 Kronen und i 
Gewinnanteil. Mit der Länge der Dienstzeit erhfihen sidi die Gehälter der 
Mannschaft. 

Der Schiffsverkdir, besonders an der Nordküste Süd-Geoi giens, ist, wie man 
schon aus dem bisherigen vermuten kann, ein sehr reger. Die Stationen haben 
deshalb mit Röcksicht auf das gefährliche Fahrwasser den mittleren Teil 
der Nordkiisle ausgefeuert, so daß die Ansteuerung der Insel und der verschie- 
denen Häfen auch nachts zur Winterszeit j^esichert ist. Zahlreiche Blinkfeuer 
weisen dem Schiffer den Weg. Hei unsichtigem Wetter ziehen es allerdings 
manche Kapitäne vor. von der Küste quer ab zu liegen oder beizudrehen und 
zu warten, bis es aufklart oder ein Walbool sich erbietet, Lotsendienste zu 
leisten. 

Ich möchte meinen Bericht über den Walfang in Süd-Cieürgien nicht abschlie- 
ßen, ohne noch mit ein paar Worten eines anderen nahe bei Süd-Georgien 
gelegt'iieti Walfanggebictes zu gedenken, der Sandwich- 1 nsel n. 

Seit Larsen gelegentlich seines Besuches dieser Inseln in deren Nähe das Vor- 
kommen großer \\'almengcn festgestellt hat, haben die Bestrebungen, dortemen 
Stüt7punkt für die Waitischjagd zu erhalten, praktische Bedeutung angenom- 
men. Die britische Regierung hat stillschweigend von diesen Inseln Besitz 
ergriffen und bereits acht petitionierenden Walfanggesellschaften die Konzes- 
sion zum Walfang bei den Sandwich-Inseln erteilt. Solange jedoch kein geeig- 
neter Hafen auf einer der Inseln gefunden ist, dürfte sich die Entsendung von 
Fangschiffen und schwimmenden Kochereien in diese von schwersten Stürmen 
heinigesuchte Gegend nicht lohnen. Kapitän Moreli berichtet allerdings über 
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einen guten Hafcnplatz im südlichen Tliule'; doch hat Larseil einen solclien 
nicht finden können, und auch der erfahrene Kapitän Jörgensen, der frühere 
Kapitän der ,,Dcut»:hland", der diese Insel zum Zwecke der Auffindung eines 
Hafens zweimal, im Oktober und im Dezember 191z, besudit hatte, war nicht 
glficklicher gewesen. Jörgensen, der beide Fahrten auf dem Dampfer „TuUa" 
durchgefittirt hatte» war auf seiner zweiten Sandwichfahrt, die kurz vor der 
unsrigen su liegen kam, von der eis^nen Bark ..Haviruen" begleitet 
worden. Als die „Deutschland" von ihrer Sandwichfahrt zurückkehrte, 
fand sie die „Tülla" allein vor. die „Havfruen" war gesunken, die Mann- 
schaft gerettet. Das Sdiiff war in der Nadit vom 2. zum 3. Dezember 
ca. 150 Seemeilen nordwestlich der Insel Südl. Thüle bei schnell aufkommen- 
dem TVeibeis von einem Eisblock beschädigt worden , Der Schadoi wurde 3 Uhr 
nachts bemerkt, als das Wasser schon a!^ Fuß hoch im Schiffsraum stand; 
mittags 12 Uhr hatten sidi die Wellen bereits über der „Havfruen** gesdüoasen. 
Der arme Jörgensen, er hatte wirklich Pedi, nicht nur. daß er auf seinoi beiden 
Fahrten keinen Wal hatte erlegen können, er wurde auch ganz plötzlich von 
dnembösartigen Leiden befallen und mußte zugutorletzt noch eins seiner Schiffe 
verlieren! Idi kann es v«-stdien. wenn Jörgcnsm seine Entsendung nadi den 
Sandwich-Inseln als völlig verfehlt bezeichnete. 

Der Walfang fordert überhaupt mandies Opf^. So ist beispielsweise kurz 
VGK unserer Ankunft in Grytviken der tatkräftige Kapitän des „Don Emesto" 
durch eine vorzeitige Ezi^osion der Harpunierkartu^e tödlich verunglückt. 
Er galt als der beste Harpunier Norwegens und Süd-Georgiens. Und das will 
etwas heißen, denn der W'alfischfang ist ein schweres Handwerk, das zu meistern 
nur wenigen gelingt. 

^ South American Pilot. Part 1. 5 £dit. 1902. 
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Ö. Kapitel 



In der Royal-Bay 

Bin Besuch der Royal-Bay war für uns Deutsche sdion deshalb von In* 
teresse, da sie im Jahre i88«e/i883 das Ziel einer deutschen Expedition^ 
unter Führung von Dr. K. Schräder, jetzt Geh. Regierungsrat im Retchs- 
amt des Innern, war. Teilnehmer dieser Unternehmung waren: 

Dr. P. Vogel, Dr. K. v. d. Steinen. Dr. N. Will, Dr. O. O. Klaus. E. Mosthaff 
und A. Zschan, sowie ein Kodi, ein Zimmermann, ein Segelmacher und ein 

Matrose. 

Außer dieser Gruppe ist danmls noch eine zweite nach dem Küigua-Fjord 
in der Cumberland-Bucht im noidlichen Nordamerika abgesetzt worden, die 
einjährige magnetische und meteorologisclie l'ntersuchungen, sowie Beob- 
achtungen der Flora und F"auna' ausführen sollte. 

Przybyllok hatte sich gerade die Rov;i!-Bay als sein Arlx-itsgebiet aus- 
gesucht, da diese zu Grytviken giin*;tig iiegt, und hier wissenschaftliche .\r- 
beiten mit besonders gutem Infolge ausgeführt werden konnten. In erster 
Linie wollte Przybyllok magnetische 1>( dbachiungen zur Bestimmung der 
säkularen Veränderungen der magnetischen Elemente ausführen, die für diese 
Gegend noch nicht bekaimt waren. In zweiter Linie beabsichtigte er, hier 
eine meteorologische Beobachtungsreihe anzustellen, um durch Vergleichung 
mit der argentinischen meteorologischen Station in Grytviken einen Anschluß 
an die früheren meteorologischen Beobachtungen in der Royal -Bay zu ge- 
Winnen. Es war dies von um so größerem Interesse, als die Station in Grytviken 
in meteorologischer Hinsicht nicht günstig liegt, da Seewinde in die ausge- 
zeidmet geschützte Bucht nicht eindringoi können, also lokale Einflüsse zu 
erwarten sind. In der Royal-Bay hingegen finden sogar die Westwinde über 

' Oiese Expedition bildete das Glied in einer gröLJeron Organisation, die den Zweck 
verfolgt«, beide Erdpole mit einein Knuu von festen wissenachaftUdieo Stationen zu 

umgeben. Diese Organisation war das Ergebnis der Internationalen Polarkommission 
gewesen, die sich unter dem Vorsitz NeumayerS in Hambiiff» auf (irund eines Beschlusses 
des 2. Internationalen Meteorulogenkongresses in Rom im Jatire 1879 gebildet und die 
ein lYogramm aoigearfaeitet hatte, um die Folarfonehung auf internationaler Bads ge- 
meinsam aufzunehmen. 

• Siebe die ..Deutsche Expedition und ihre Ergebnisse". 2 Bande, 13etUn 1Ö90, Asbcr & 
Co., herausgegeben von dem Nestor der deutschen Polarforscher G. v. Neumajrer. 

7 Pllehner, ZumSMlMttnerdtill. q7 
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einen Bergsattd Zutritt; in meteorologischer Hinsicht ist diese Ortlichkeit 
demnach als eoie au^^ezeidmete anzusprechen. 

Am 24. Oktobä: 1911 «dlten Przybyllok. der Arzt und ich durch die 
„Undine", die den ersten Teil ihr«- Erkundungsfahrt um Süd-Georgien vor- 
nehmen sollte, nach der Royal -Bay gebracht werden. Die ,,Undine" war reich 
mit Brettern, Wellblech, Werkzeug und anderem für die Station am Moltke- 
Hafen versorgt. l.arsen,dem von der Ankunft der „Deutschland" schon Monate 
vorher Kenntnis gegeben war, hatte die Station bereits einige Wochen \ 01- 
lier aufgesucht, in der Absicht, sie für unsere Zwecke instand zu setjeen. 
Sehr staik« ! mIukcUiH und Schneeverwehungen hatten ihn jedoch an der 
Arbeit \xi hindert, so (LiL> wir sie selbst durchzulülireu liatten. AuUcr 
dem Material hatte uns Laix n « inen seiner Arbeiter mitgegeben, einen 
gewandten deutschen Matrosen, der früher auf der Yaclit „Hohenzollcrn" 
gedi' nt hatte. 

In der Koyal-F^ay angekommen, ankerte die ..Undine" im Moltke-Hafen 
unter dem Schutz des Firner-Herge>. Da »teil«' l>ii--i' \M hte. war du- Landung 
be^ondn.s ui der Brandune mit dem . Prahm", cinrni kieliosen, flachgebauten 
Boot, ni( lit tf.m/ 1 infach. Sic dauerte Stunden. Immerhin gelan.f; es, Instru- 
mente, Proviant. Schlafsäcke und Küchengeschirr unbeschädigt an <h-n 
klippenreichen Strand zu bringen. Besondere Schwierigkeiten setzten dt-m 
Herankommen an das Ufer die meterbreiten, an der Oberfläche parallel zum 
Ufer schwimmenden langmassen* entgegen, die zwar als Wellenbrecher 
gute Dienste leisteten, ein Rudern aber fast unmöglich machten. Kaum war 
die Landung vollzogen, als Wind und Seegang bedenklich zunahmen. Dies 
war ein Zeichen für die ,,Undine'\ rasch die Anker zu liebten und die hohe 
See aufzusuchen. 

So gut die Royal-Bay in meteorologischer Hinsicht ist, so schlecht ist sie 
als Haien. Der Moltke-Hafen bietet zwar Schutz vor Westwinden, nicht 
aber vor Ostwinden, die gelegentlich einsetzen, und denen im Jalne 1905 ein 
kleiner, im Moltke-Mafen verankerter Schoner ,,l.ünn" aus Sandefjord zum 
Opfer gefallen war. Die plötzlidi einsetzende Böe hatte die Ketten zerrissen» 
und das Schiff strandete. Jetzt liegen die Trönuner, von Tang umhUUt, über 
den c^nzen Strand verteilt, und Walfänger suchen sie manchmal auf, um die 
starken Kupfmiägel aus dem Holze zu entfernen. Auch wir zogen Nutzen 
aus dieser Strandung in Form eines Besens, der unserem recht primitiven 
Haushalte einverleibt wurde. 

* Dieser Kiesciitang, dessen Stocke liier eine Länge von o(t mehr als 50 m erreichten, 
heiBt Malcrocystis und ist fflr den subantarktischen Ozean duurakteristasch, 
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L Alt«-« SUtbnshaa«. 

Abb. 28. Süd-Georgien. Blick vom Ankerplatz der „Undine" 
auf deutsche Statiun in der Royal-Bay. 

Nun waren wir allein und auf uns angewiesen. Mein Freund Przybyllok 
schreibt in seinem Tagebuchc das Nachfolgende: 

„Die erste Nacht im Zelte war recht ungemütlich. Am nächsten Morgen 
kochten wir unser Frühstück und machten uns daran, die Station unserer 
Vorgänger aus dem Jahre 1882/83 auf ihre Bewohnbarkeit zu prüfen. Das 
Ergebnis war aber ein recht unerfreuliches: die Beobachtungshäuser waren 
durch Wind und Wetter zerstört, sogar die Beobachtungspfeiler waren um- 
gestürzt ; erhalten war nur die eiserne Drehkuppel. Das Wohnhaus war noch 
am besten imstande, aber bis über 2 m hoch mit Schnee ausgefüllt, der durch 
das schadhafte Dach eingedrunt?en war. Allein ein kleines , .Zimmer", wenn 
man diesen euphemistischen Ausdruck gebrauchen darf — der ehemalige 
Proviantraum — schien sich einigermaßen für eine Wohnung zu eignen. Da 
das Wetter heute ruhiger geworden war. hatte die ,, Undine" nochmals die 
Bucht aufgesucht und zu unserer Arbeitshilfe auf einige Stunden ein paar 
Matrosen gelandet. 

Der Zimmermann besserte zunächst das Dach mit einigen Wellblechplatten 
aus, während wir daran gingen, aus dem Innern mit Schaufel und Eispickel 
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den zusammengefi orenen Schnee zu entfernen. Auf dem Fußboden freilich 
blieb eine mehrere Zoll starke Eisschicht haften, über die wir einen Bretter- 
fußboden legten. Auch das Fenster wurde notdürftig abgedichtet mit Hille 
von zwei leidlich erhaltenen Fensterflügeln, die sogar 4 un/erbrochene Scheiben 
enthielten. An einer Wand bctanden sich noch Regale, die zu j Kojen um- 
geuandclt win de n. Nachmittags verließ die ,,Undine" wieder die Koyal-Bay. 

Am 26. Oktober begann icJi meine Arbeiten. An der Nordseite der Hütte 
wurde, geschützt vor den Sonnenstralilen und bei guter Ventilationsniögüch- 
keit, ein Harothermograph aufgehängt, l'm 8 Uhr vormittags. 2 und 8 Uhr 
nachmittags wurden die meteorologischen Termine wahrgenommen, d. h. der 
Luftdruck mittelst Aneroid und Siedctliermoineter, Luttteinperatur und 
Feuchtigkeit mit dem Aßmannschen AspirationspsN ( hrometer bestimmt, 
und Bewölkung, W ind und Wetter aulgezeichnet. Kben^j gestattete es das 
Wetter in den ersten Tagen, magnetische Bestimmungen vorzunehmen, die 
freilich mit Schwierigkeiten verknüpft waren, da das Terrain in der Nälie der 
Station sumpfig war und keine gute Autstellung des magnetischen Tliendo- 
liten ermöglichte. In den Xachmittagsstunden setzte gewöhnlich Brise 
ein, die mich zwang, die Beobachtungen abzubrechen; wir benutzten diese 
Zeit zu Ausflügen nach dem W'haler-Tai und der Pinguinen-Bay, sowie nach 
den Klippen jenseits des Köppen-Berges, 

Süd-Georgien erinnert in seiner Landschalt lebhaft an Spitzbergen, und 
die Royal-Bay speziell an den dortigen Eisfjord. Dort wie hier Öde. gepaart 
mit einer hinreißenden» wilden Szenerie, die den Polariändem jenen eigen- 
artigen Reiz verleiht, den niemand, der sie ges^en, je vergessen wird. Und 
doch, welcher Unterschied in der Lage! Spitzbergen wissen wir jenseits des 
Polarkreises unter 78 nördlicher Breite. Süd^Georgien dagegen unter 53* 
südlicher Breite, also etwa der Lage von Hamburg auf der nördlichen Halb- 
kugel entsprechend. Ursachen dieser eigenartigen Erscheinung sind die ge- 
waltigen Eismassen, welche die südlichen Polargebiete ausfüllen, und der 
warme Golfstrom, der im Norden an Skandinaviens Küsten entlang bis ins 
nördliche Eismeer strömt, dort die Eisgrenze auf diese Weise wesentlich mdir 
pdwärts verschiebende 

In Süd-GeorgieDj wie auf Spitzbergen ist die Vegetation auf Gräser, Moose 
und nur wenige Btütenpflanzen beschränkt; kein Baum, kein Strauch belebt 



' Si^e die Antipodenicarte auf Seit» loi. auf ii^elche die nördlichen Länder der nörd- 
lichen Halbkugel auf die südliehe Halbkugel entsprechend ihrer Länge und Breite über- 
tragen sind. Hierdurch soll veranschaulicht werden, daü die Eisgrenze auf der südlichen 
Halbkugel dem Äquator bedeutend näher kommt, als auf der nördlichen. 
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die Landschaft. Gewaltige Gletscher strömen von beiden Inseln ins Meer, 
Schnee- und fim bedeckte Gipfel steigen steil aus der See an. Doch geht 
anscheinend Süd-Georgien besseren klimatischen Bedingungen entgegen, 
wie man vieUeicht aus dem ständigen Zurückgeben aUer Gletscher schließen 
kann. Besonders in der Royal-Bay kann man die Spuren dreier verschiedener 
eiszeitlicher Periode sehr schon v^fdgen; sie zeigen uns. daß vor Jahr- 
tausenden die Eisbedeckung der Inseü um vides mächtiger war, als heute. 

Die Royal-Bay ist eine etwa 12 km lange und 6 km breite Bucht, deren 
südliches Ufer durch eine gegen 700 m hohe steil gegen das Meer abstürzende 
Flanke begrenzt wird und gegen Osten im Kap Charlotte endet. Etwa in der 
Breite der Flanke fließt in einem Quertal der i km breite WeddeU-Gletscher 
zum Meer hinunter. Im Südwesten steigt das steile, mit Schnee und Firn 
überzogene, gegen 2000 m hohe Massiv an, das an die Schweizer Berge Wetter- 
wand und Matterhcrn erinnert. Im Norden und Nordosten begrenzt die Budit 
dne Gebirgshalbinsel, deren höchste Ritzen sich jedoch nur auf 800 m er- 
heben. Im Osten läuft diese Halbinsel in dn vermoortes Hochplateau aus. 
Zwischen diesem Gebirgsstock und „Matterhom'* und „Wetterwand" zidit sidi 
quer über die Insel in westlicher Richtung ein Sattel, der den Westwinden 
freien Eintritt in die Bay gestattet. Der Sattel ist durch den gewaltigen 
Ross-Gletscher ausgefüllt. Eine Reihe von Seitengletschern verbinden sich 
mit ihnen, um dann in einer Breite von 5 km als ein mächtiger Eisstrom ins 
Meer zu stürzen. Ständig brechen hio* mit donnerartigem Getöse Eismassen 
von der Gletscherzunge ins Meer ab, „der Gletscher kalbt". Am nördlichen 
Ufer des Gletschers sprmgt das Pirner Hook {630 m) vor und bildet so eine 
kleine Bucht, den Moltke-Hafen. in die das Whaler-Tal, ein altes (iletscherbett, 
mündet. Die nordöstliche Flanke dieses Tales trägt den Namen KrokiMUs- 
I^<^> 6 (.^75 ni), an ihn schlit üt sich das oben erwälmte Hochplateau an, an dessen 
Fuß am l'fer das Stationsgebäude liegt. 

ICin Spaziergang nach dnn W'iiakr Tale ist nicht sihi l)r')U( in, da last 
üinrall am l'fer das chui ;iktt-ristische, schilfähnliche Tussokgras wächst. 
In grolien ]:{üscheln, 1- 2 m im Umfange, stehen die mehr als nirtti langen 
Halme auf Polstern al)gestorb«>ner Teile, wie auf Inseln Allerduig^, I^eim 
Klettern auf Rergli;ini,'<; bildm >\>- w 1 11 komme ut llaltcpuiikte. Man mulj sich 
nur liütrn. in tiit l-un ht-n /\vi^< lKn den Hn/iOnm (»raspnlsfern zu treten, da 
dort \^a>^el und Moor htvht Am Hochplatciu Ucüen wir Moos- und Moor- 
pflanzen und recht spärlich aiuh P.lütrtijitlanzen an. 

Im Whaler-Tnk' und am nördlichen l ier des Hociiplateaus ^tlrB^•Il wir auf 
größere Herden von See-£lephanteu, an letzterer Stelle auf eine Herde von 
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ungefähr 250 Exentplaren. Die Weibchen, die bis 3 m lang werden, gleichen 
in ihrem Äußeren ein«r Robbe; die Männchen erreichen eine Länge bis zu 6 m. 
Die Tiere sind von auSerordentlidi komisdiem Äußeren. Besonders ausge- 
zeichnet sind sie durch einen Nasenhöcker, der sich aufrichtet, wenn das Tier 
aufgestört wird. Schön kann man diese plumpen Gesellen nicht nennen. Die 
scfamntzig-graubraune, borstige Haut ist besonders bd alten "Bullen nüt zahl- 
losen vernarbten, oft auch frischen Sdmittwunden und Löchern durchzogen. 
Träge liegen die Tiere am Strande in Herden und einzelne jüngo-e Männdien 
im Tussokgras. Auch bei unsere Station hielten stets einige jüngere Männchen 
Wacht. Aufgestört durch den Tritt des Wanderers, richtet der See-Elefant 
seinen Oberkörper hoch, streckt diesem das aufgesperrte Maul, aus dem übel- 
riechender Atem entströmt, entgegen, fixiert mit einem wütenden Blick den 
Störenfried, legt seine didcen Nasenwulste in Falten und läßt ein sonderbares 
Krächzen vernehmen — sein Kriegsgeheul. Dann rüdct der ungeschladite 
und plumpe Koloß langsam ruclwärts aus, seinen Angieifer dabei nicht aus 
den Augen lassend. Wenn es irgcndw ic geht reißt er aus. und humpelt dem 
Meere zu. wohin ihm dci böse Mensch nicht folgen will. (Bild 

Einen See-l-.U fantt n /m Streckt /u bringen, ist nicht ganz, einfach. Kom- 
modore B\ion erwiihnt nach W'cddell. daß ü Mann eine Stunde gebraucht 
hatten, um jjolch ein Tier zur Strecke /.u bringen. Audi Hü>ker von der 
,,riazclle"-F,xpedition gibt ähnliche Berichte. Besonders gereizt sind die Bullen, 
wenn sie sehen, dal' man ihre Jungen oder eine der um sie herumlagernden 
lieb^durs Ilgen J)anien bedroht. In einem solchen Falle tut man gut, sich 
wenigstens den Rü(ken zu decken. Unser Matrose, Fritz Böttcher, der m der 
V\ haier- Bucht beim Kobbenlang mitgewirkt hatte, erzählte, daß früher der 
zweite Bootsmann der .,Undine"»der einem gereizten See-Elefantenbullen nicht 
rechtzeitig ausgewichen war, unter ihn zu liegen kam und totgedrückt wurde. 

Die Weibchen entbehren der Nasenwülste, dafür habra sie ein fleisch» 
tarbenes Maul und glasig trübe Glotzaugen. Ihr Benehmen gegen den Ehe- 
gatten ist ein kühles. Im Oktober und November werfen sie Junge, meist 
I — 2 Stuck. Die Jungen wachsen sehr schnell. Die Mütter sind besorgt um 
ihre Sprößlinge, die sidi durch einen kohlschwarzen flaumigen Pdz aus» 
zeidinen. und bewerfen diese — scheinbar liebkosend — bei ihrer Siesta ab 
und zu mit ihren handähnlichoi Flossen mit Sand. Dabei glotzt die ganze 
Familie den neugierigen Zuschauer lange Zeit an» bis sie endlich ihrer Neugier 
überdrüssig werden und dies dadurdi zeigoi, daß die einzelnen Familioi- 
mitg^ieder der Reihe nach intensiv zu gähnen beginnen und die Augen schließen. 
Ab und zu kratzt sich dann die Frau Mutter mit ihrer Flosse den Bauch, oder 
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der Herr Papa klopft mit seiner Riesenhand der scli mollenden Frau Gemahlin 
auf den feisten Rücken — Familienidyll auf Süd- Georgien! 

An denselben Lokalitäten trafen wir auch große Pinguinkolonien (meist 
Eselspinguine) beim Xesterbau an. Einzelne Exemplare trielx?n sich stets 
in der Nähe der Station herum, mancher von ihnen wanderte in den Kochtopf, 
um einen Braten zu lidem, der mit einem guten Filet swar nidit zu vergleichen 
ist, aber uns dodi vrohlschmeckender la'schien, als der „tote Japanese", wie 
das Konservenfleisch von unserer Mannsdiaft genannt wurde. Der Esels- 
pinguin ist etwa 60 cm hoch, hat rote Schwimmfüße und einen roten langen 
Schnabel ; die Brust bedeckt ein dichtes, seidenartig Ranzendes Gefieder. 
Rücken, Kopf und die zu Schwimmflossen umgebildeten Flügdstumpfe sind 
grau gefärbt. Der Pinguin ist ein sehr drolliges und neugieriges Tier. Beim 
Arbeiten, als ich ruhig am Theodoliten stand, kamen drei dieser Burschen 
angewatschelt und beäugten mich sehr eingehend. Einer trieb die Frechheit 
so weit, daß er mit seinem Schnabel die Beschaffenheit meina* Hose näher 
untersuchte, zog jedoch, als ich mich bewegte, vor, sein Heil in schndler Flucht 
zu suchen. Gewöhnlich stehen sie ernst und gravitätisch da, schlagen ge- 
legentlich mit d^ Flügehi, schütteln den Kopf und geben dabei einen wenig 
melodischen Laut von sich, der etwa wie rrääb klingt 

Ein merkwürdiger Geselle ist auch der Seeleopard mit seinem schlanken 
Hals, seinem dunkeln, mausgrau gefledcten Rücken und seinem] weilkn, 
ebenfalls geileckten Bauche. Der Sedeopard ist ein äußerst gewandtes Raub« 
tier und dai^ gerade Gegenteil vom plumpen See-Elefanten. Auch ist er viel 
tapferer, als sein schwerer KoUege. 

Die Vogdwdt ist sehr reichlich vertreten; es seien davon genannt: Riesen« 
Sturmvögel, Albatrosse*, verschiedene Mövenarten, Secschwalben, Kormorane 
und Krickenten. Als besonders wohlschmeckend waren uns die Krickente und 
der Kormoran willkommen; letzterer war seltener, die erslcrcn fclüten nie in 
unserer X'oiratskammer." 

Damit sind Przybj^oks Aufzeichnungen beendet und wir wollen uns wieder 
dem Verlauf des Gesamtunternehmens widmen. 

Am 29. Oktober kain du^ ..I ndint " \ (in ilm i Küstcnlahrt nach der Royal- 
Jiay zurück, um mich und den Arzt aultiaggeinäß abzuholen. 

' Nach AnuMln- I.aiscns wurde im N'ovcml i(_ r tqii in der Ilse-Bucht aul SOd- 
Gcoi|^en ein Exetnplax von 4 m Flügelspannweite eilcgt. 

106 



Digrtized by Google 




Digitized by Google 



ProgrammgemäB seilte in den nächsten Tagen die „Deutschland" die Fahrt 
nadi den Sandwich-Insdn antretoi. Da ich als Leiter der Expedition diese 
nicht versäumen wollte, war ich gezwungen. Przybyllok und seine Arbeiten 
zu verlassen. Um Prsybyltok auf seinem einsamen Posten nidit allein zu 
lassen, beschloß ich, ihm von Gr3rtviken aus als Ersatz für mich Dr. König 
zu senden. Dieser würde dann Przybyllok bei seinen Arbeiten helfen können 
und als Alpinist in der Roj'al-Bay jedenfalls von weit größerem Nutzen sein, 
denn aiü hoher See. An eine Landun^rsmöglichkeit zu dieser Jahieszeit auf 
einer der Sandwich Inseln halte ich von vornherein nicht gedacht, und 
halft- diirin auch Dr. Königs Zustimmung gefunden. 

In der Xacht nach meinem AV)sclued von Pr/ybvUok set/.te in der Koyal- 
Bav ein Schneesturm em, der besonders heftig war. Ich gebe im Nachfolgenden 
wieder Dr. Przybyllok das Wort 

,,Am Morgen des 30. Okiober nuiüt» ich, um den meteorologischen Tcimin 
wahrzunehmen, ilurch ein I\ nster ins Freie klettern, da die Eingangstür 
über metcrhocli eingeschneit war. Auch in den folgenden Tagtn hielt das 
Unwetter an. Niemals bisher liatic ich .-^o gewaltige Stürme kennen gelernt. 
Die Temperatur fiel unter den (jefrierpunkt, auch in der Kamnxer sank .sie 
auf 2 -3 Grad über Null. Meine Kleidung war zu leicht, und .-^o brachte ich 
einen großen Teil de«; Tages im Schlafsack liegend und raticliend zu. An 
Arbeiten im Freien war nicht zu denken, nur die meteorologischen lermine 
konnten eingehalten werden. Am 3, November beruhigte sich das Wetter. 
.\m Nachmittag dieses Tages kam Dr. König auf einem Fangdampfer an; 
er brachte frischen Proviant mit, ein sehr willkommenes Geschenk von Kapitän 
Larsen. Bereits am folgenden Tage setzte wiederum Schneesturm ein, der 
mehrere Tage anhielt, das Barometer fiel unter 710 mm. Wir beschäftigten 
uns damit, Skis zu montieren, und da wir keine Bindungen hatten, kon- 
struierten wir solche aus Gurten und Telegraphendraht. Sobald es das Wetter 
nur einigermaßen gestattete, machten wir nun unsere Ausflüge auf Skis, die 
uns bei dem fast meterhohen Schnee s^ zustatten kamen. Ab und zu konnte 
ein Tag zum Arbdten verwindet werden; meist mußte ich allardings trotz 
guten Wetters die Beotachtungen wieder abbrechen, da der Wind so stark 
aufbriste, daß er Stativ und Instrumente umwarf. ergaben sich manche 
Schwierigsten, die ab^ zum größeren Teil überwunden werden konnten. 
So stellte sich heraus» daß beim Transport der Kokonfaden des Galvanometers, 
das idi in Verbindung mit einem Erdinduktor zur Bestimmung d^ Inklination 
der Magnetnadel benutzen wollte, gerissen war. Woher einen neuen nehmen ? 
Ich erinnerte mich giü'cklidierweise meines seidenen Gletscherseües. Die 
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Fäden, die ich daraus zu erhalten versuchte, waren leider alle zu kurz. SchlieD- 
lich gelang es mir, drei Fäden zusammenzuknüpfen und sie mit etwas Harz, 
das aus den Fiditenhrettern herausgequollen war« einzukitten. So konnten 
denn die drei erdmagnetischen Elemente: Deldination, Inklination und 
Horizontalintensität, bestimmt werden» die nun einen Beitrag für die säkulare 
Variation für Süd-Georgien liefern sollen. Ebenso ehielt ich mehrere Reihen 
von Sonnenhöhen zur Bestimmung da* Ortszeit, die in Verbindung mit ent> 
sprechenden Beobachtungen in Grytviken durch Zeitübortragung mit zwei 
Taschenchronometern und zwei Ankeruhren die geographische Länge des 
leteteren Ortes ergeben sollten. Von weiteren Arbeiten sind noch eine Reihe 
von photogrammetrischen Aufnahmen des Ross-Gletschers zu erwähnen, die 
hauptsächlich die Bestimmung der Lage der Gletsdberzunge bezweckten. 
Andere Arbeiten, die gq)lant waren, mußten wegen des schlechten Wetters 
unterUeiben. 

Am 30. Oktober, als wir uns mittags auf den Klippen des sogenannten 
Koppen-Berges am Strande herumtrieben, um Enten zu schießen, erschien 
die „Undine" und ging in der Bay vor Anker, um uns abzuholen. Dies gelang 
audi trotz heitigw Brandung. Wir kamen triefend von Wasser an Bord. 

Am 31. Oktober spät abends trafen wir in Grytvikoi dn, wo zu meiner und 
Königs Überraschung bereits die „Deutschland" lag; sie war am gleichen Tage 
von der Sandwidundse zurückgekehrt" 

Soweit Dr. PrzybyUok. 
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9- Kapi tel 

Besuch der nördlichen Sandwich-Inseln 

Von der Existenz der Sandwidi-Insdn beichtet zum ersten Male Cook, der 
diese Ende Januar 1775 zwisdien 57* bis 59 sttdlicfaer Breite und 26^ bis 
27* westlicher Länge entdeckte und sie irrtümlidi als Süd- Sandwich-Land be- 
zeidinete. Cook mußte sich wegen der die Insel umscfafießenden Treibeis- 
massen auf deren astronomische Fixierung besdiränken. Als südlichsten 
Landpunkt l^te Cook ..Südlich Thüle** fest und als nördlichsten die Candlemas- 
oder Liditnieß-..Insdn". (Karte 41 Anfang 11. Kapitel.) 

Erst Bdlin^usen gelang es am 3. Januar 1820 nacfazuwdsen, daß das 
„Süd- Sandwich-Land" nicht existiert und daß die von Cook gesichteten Er- 
hebungen kein zusammenhängendes Land, sondern einzelne Inseln darstellen. 
Bellinghaustn hatte aucli cbs Glück, im Nordwesten der Candlemas- Inseln 
noch drei weiteie Inseln zu tnldecken, die Lijskow-, die Ssawadowsky- und 
die Wuisokij -Insel. Die gcsiiiute Sandwich -Inselgruppe hatte eine bogen- 
iörmige, nach Westen offene Anordnung, mit dem nördlichen Bogenende bei 
Ssawadowsky und dem südlichen bei Südlicli- Thüle. Zu Ithren des damaligen 
russischen Marineministers Traversey taufte Beliingiiausen diese Traversey- 
Inseln. 

Später wurden die Sandwich- Inseln nichrlach von vorwiegend amerikani- 
schen Robbenschlägern bzw. Seehundsfängern besucht, u. a. im Jahre 1830 
auch von Jolm Biscoe, der im Dienst«; dei I.oridoner Finna Enderby stand. 
Er sichtete zuerst Montague, dann Bristol und die >ü(lHt-liste Insel. 

Im Jahre 1903 passierte W. Bruce, der Leiter tler , .Schottischen Nationalen 
Antarctischen Expedition" mit der „Scotia" auf der Ausfahrt ins W'eddell- 
Meer die Insel Südlich-Thule. Im November 1908 folgte Larsens Iksucli, 
dessen Beobachtungen am Ende dieses Kapitels kurz wiedergegeben sind. 

Obwohl durch mehrere Besuche die Lage der Inseln im großen und ganzen 
festgelegt worden war, blieben sie doch in wissenschaftlicher Beziehung so 
gut wie unbekannt. Die wertvollen Gesteinsproben, die Larsen gelegentlich 
seines Inselbesuches gesammelt hatte, gingen infolge stürmischen Wetters 
bei der Einschiffung auf seinem Dampfer ..Undine", den wir bereits im vorigen 
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Kapitd kennen gelernt hatten, verloren. Lotungen zwischen cien einzelnen 
Inseln fehltrm voilkommen. 

So war es denn für meine Expedition selbstverständlich, daß sie den Be- 
such der Sandwich -Gruppe ins Auge faßte und somit der Untersuchung 
der sehr widttigen Frage der Beziehungen zwischen diesen Inseln und Sud- 
Amerika, sowie Graham -Land, i^er trat. Der Zeitpunkt för diese For- 
schungsreise war allerdings nicht sehr günstig, und ich persönlich hätte es 
vorgezogen, erst nach Durchführung der Hauptaufgabe im fernen Süden 
diese nicht ungeliüniiche Fahrt anzutreten. Infolge der bekanntlich dort 
wehenden schweren Stürinu niuütc nämlich mit der Möglichkeit gerechnet 
werden, daü die ,, Deutschland" iiiitor Ausnutzung der Wc.stwiuUi, wohl schnell 
nach (k-n SaiKiwu h - Inseln gehiuf;t n würde, daü jedoch die Rückkehr nach 
Grytviken ua\eiiialtnismäßig längere Zeit, wahrscheinlich einige Wochen 
währen könnte ! Nur ungern gab ich daher meine Zustiinnuing zur Ausfühi ung 
der Sandwichfahrt noch vor Krledigun^ der Hauptaufgabe, der Expedition 
nach der W'eddell-See. und holtle dabei aut em glückhches Cescliick, das es 
uns ermöglichen sollte, trotz ailed« ii\ den lestgesetzten Ausreise termin nach 
unserem Hauptarbeitsgebiet beizubelialten. Tatsächlich wurden denn auch 
die für die Sandwichfahrt angesetzten 14 Tage, allerdings nur durch sehr 
starlK Verkürzung dieses l'nterprogramms, inne gehalten. 

Idi mödite hier ausdrücklich betonen, daß es in vider Hitoicht vorteühafter 
ist. die Hauptkräfte einer Expedition gleich von Anfang an auf das Haupt- 
ziel zu konzentrieren und Nebenaufgaben liebec hornach zur Erledigung zu 
bringe. 

Während der Sandwichfahrt wurde alles Uberflüssige, u. a. auch die Pferde, 
die Hunde und das Motorboot zurückgelassen. Als Pfleger der Tiere blid> 
Björvik in Grytviken zurück. König und Przybyllok waren durch die Arbeiten 
in der Royal-Bay von der Teilnahme abgehalten. Dr. Kohl madite trotz 
unserer Vorstellungen die Fahrt mit. Sie war für ihn sehr anstrengend, und 
er fühlte sich nach Beendigung d^ Reise stark gesdiwächt. Eine Erholungs* 
fahrt war es aber auch für die anderen nidit; ich selbst war während der 
ganzen Reise so schwer seekrank, wie noch nie vorher und konnte meine 
Kabine immer nur auf kurze Zeit verlassen. 

Am I. N'o\'emb< r kiii morgens verließ die „Deutschland" Grytviken, nahm 
in dcj Cumberland Buy noch eine Deviationsbestimmung vor und setzte sotort 
die Segel. Infolge der westlichen Winde kam da» Schiff anfangs schnell \ oran. 
Allniähiith wurde dus Wetter schlechter und Regenschauer wechselten mit 
Hagel und Schneefall ab. Die Temperatur hielt sich um den Nullpunkt herum. 
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Der NW- Wind wuclis zu schwerem Sturm an (Windstärke n)S so daü das 
Schiff zeitweilig beigedreht werden mui3te und ein Spielball der bis 20 m hohen 
Ricsöiwellen wurde; die ölbeutel* versagten infolge des eintretenden Frostes. 

Ein Glück war es, daß das Schiff von allem Ballast befreit war, und daß 
besonders die Tiere zurückgelassen worden waren. Aber auch trotzdem er- 
litten wir mancherlei Schäden; im großen und ganzen aber blieb das Schiff 
vor sdiwerer Havarie bewahrt; es bewies sich als vorzüglicli seetüchtig. 
Die treibenden Eisblöcke und Eisberge bildeten eine beständige Bedro- 
hung wegen der KoUisioosgefahr. Deshalb versah von jetzt ab bei Sturm 
Und Nebd jeweils ein Mann von der Tonne am Großmast aus den Ausguck. 

Bereits am dritten Tage wurde die Geschwindig^ceit des Sdiiffes inlolge des 
sehr ungünstigen Wetters — sdir hohe bis grobe Se^ und Windstärlce über 9 — 



' Die Windstärken sind stets nach der Beaufortskala aagegeben: 
Windstärke Geschw. in m/s. (Anzahl der pro Minute curOckgdegten Meter.) 

1 1.7 \ 

2 3'^ / schwacher Wind. 

3 4.8 f 

4 6,7 niäßjpcr Wiüd : 

5 8,8 frischer Wind ; wird iür das Gefühl schon unan- 

genehm: 

6 10,7 Starker Wind: er ist in der Takelagie stark hör- 

bar; 

7 12,9 sttikt Wind; sehr bewegte See; WeUeuhöhe bis 

3—4 

8 15,4 stürmischer Wind; ein gegen den Wind schrei* 

tender Mensch wird merkbar aufgehalten; 

9 lä.o Sturm; 

10 21,0 voller Sturm; 

11 30 schwerer Sturm; zerstörende \l^rkungen ichwe» 

rer Art; 

la — Orkan; vennchtcnde Wirkung; häufig Schiff«- 

veriust. 

* An Bord führten wir ölbeutel mit uns, deren Inhalt bei schweren Stürmen in 
die S<><' entleert wurde, um in der Umgegend des Schiffes eine Beruhigung der Mee- 
resoberfläche herbeizuführen. 

■ Anch der Seegang ist. d>e»80 wie bei der Windstärke, nach seiner Stftrke al^estuft 
und swar von o — 10: 

0 = glatte S<?e. 

1 ^ kleine Wellen. 

3 n leichtbewegte See (leichte Wellen). 

3 = maOig bewegte See (mittlere Wellen). 

4 = bewußte See fWcIicnhöhe ca. 2 m). 

5 — ziemlich grobe See (V\ellenhöhe ca. 3—4 m). 

6 grobe See (WeUenhöhe 4—5 m). 

7 ~ ziemlich h<ihe See (Wellenhöhe ca. 7 m). 

8 = hohe See (Welle nhöhe über 9 m). 

9 — sehr hohe See. 

10 ■> gewaltig hohe See (WellenhAhe Aber 15 m). 



8 Filcbner. Zun Seciutea ErdteiL 
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eine recht geringe. Die Navigierung war durch die heftigen Schneeböen 
wesentlich erschwert, auch mußte sie mit Vorsicht gehandhabt werden, da 
Tafeleisberge von i — 2 qkm Oberfläche und 30 m Höhe im Kurse lagen. 
Am nächsten Tage ging es dann wieder etwas schneller, so daß wir uns unserem 




Abb. 32. Sandwich-Inseln. Lieskow. 
Im Hintergrunde Osten. 



Ziele langsam näherten. Immer zahlreicher wurden die Vögel, die unser Schiff 
umschwärmten; sie zeigten uns die Nähe von Land an. 

In der Mittagszeit kam die Insel Lieskow* in Sicht, die plötzlich zwischen 

* Die Insel trägt ihren Namen nach dem i. Leutnant der „Wostock", des einen der 
beiden Schiffe HeUinghau^ens. 
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Nebelschwallen auftauchte. Wir steuerten ungefähr O.stkurs und passierten 
die Insel auf der Südseite im Abstände von einer Seemeile. (Bild 32.) 

Lieskow macht den Eindruck einer am Rande, und zwar im westlichen Teil 
stärker abgcbrocbenen Kugelkalotte; sie ist aus Basalt aufgebaut und mit 




Abb. 33. Sandwich-Inseln. Licskow. 
IB HlnUigninde Ott-Kord -Oat. 

Schnee und Eis überdeckt. Üic Breite der Insel dürfte ungefähr 1,5 km be- 
tragen. Der obere Teil der Kalotte wird beiderseits von weiter hinten auf- 
strebenden Fclszacken überragt. Der nördlichere der beiden (Skizze 33 
und 34) scheint nach meiner Beobachtung und nach Vergleich mit einer von 

f 
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Abbi. 34. Sandwich- Inaein. Lieskow* 
Im HlatergruDd« Moid-OM* 



Larsen von Osten her gemachten photographischen Aufnahme dem Insel- 
massiv, das nach rückwärts in Höhe des iZackens steil abfällt, anzugehören. 
Der südliche Zacken (aut Skizze 33, 34, 35 und 36 mit f bezeichnet) entpuppte 
sich allmählich als die oberste Spitze eines der Insel im Südsüdosten dicht 
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vorgelagerten, steil aufraffenden, zersägten Felskammes, der ungefälir parallel 
zur Insel verläuft und in der Flanke Ztickti hutform hat. Ob zwischen diesem 
Felsdom und der Insel, die dort steil abbricht, ein Zusanunenhang über der 
Meeresoberilächc besteht, konnte nicht iestges teilt werden. Der Steilabsturz 




steikr Fels 

Abb. 33. Saudwich-lnseln. Lieskow. 
Im Htetefgmate Said. 



an dieser südöstlichen Seite von Lieskow ist schätzungsweise — 70 m 
hoch; er verläuft in einen nach Süden offenen, ganz, schwaclun Bogen, zeigt 
nackten Basaltfels und macht den Eiiidiuck, als ob er die Wand eines 
eingestürzten Kraters sei. (Skizze 36b.) Die Brandung an den Steilwänder» 




Abb. 36a. Sandwich-Inseln. Lieskow. Abb. 36b. 

In Htotennnd« W«tpV«i4-WMt. 



des Ufers war beträchtlich, besonders stark aber in der „Kraterbucht". 
Eine Landung war wegen des hohen Seeganges unmöglich. Bei ruhiger See 
halte ich sie für durchaus möglich, wenn auch eine Kletterei nicht vermieden 
werden kann. 
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Yoi) der Südostscitc zeigt das Insclprofil eine unbeträchtlich größere Länge. 
(Skizze 36a.) Der obere Teil der Inselkalotte weist auf dem Südabfall 
den Ansatz einer Felsterrasse auf. An verschiedenen Stellen wird die Schnee- 
decke durch den nackten Fels untrrbi ochen. Vom höchsten Punkt der Insel 
stiegen wiederholt stoßweise weiße Wolken auf, die vielleicht vulkanische 
Raucherscheinungen waren, jedoch ebenso gut durch den Wind aufgepeitschte 
Schneemassen gewesen sein konnten. 

BeUin^ausen spricht von dieser Insel als von einem Gebirgskamm*. Dieser 
Auffa.ssung kann ich nicht beipflichten. Ein Irrtum Bellinghausens, also 
eine Verwechslung mit einer der anderen Sandwich-Inseln (z. B. Wuisokij- 
Insel) ist ausgeschlossen, da auch Beiling^ausen den sehr charakteristischen 
zuckerhutförmigen Fels erwähnt. 

Leider dauerte der Ausblick auf die Insel nidit lange, da regenschwere 
Wolken die Aussicht versperrten. Ungefähr 7 Seemeilen östlich Lieskow 
wurde eine Lotung von 776 m erzielt; eine noch 10 Seemeilen weiter östlich 
vorgenommene Lotung ergab bereits me Meerestiefe von 2644 m. 

J)& Seegang nahm beträchtlich zu, ein Sdineetrdben löste das andere ab. 
Als sich das Wetter für kurze Zeit aufklärte, gewahrten wir im Nordosten das 
ansehnliche, steil aufragende, gletschergeschmüdicte Massiv der Insel Wuisokij . 
Das zunehmende sdiledite Wetter und die einsetzende starke nördlidie 
Dünung gestatteten keine weitere Erkundung. Da Wind und See ständig 
wuchsen und anhaltendes Schneegestöber einsetzte, so sehten es in don un- 
bekannten gefährlichen Fahrwasser das Klügste, das Schiff beizudrehen und 
besseres Wetto: abeuwart^i. Einige Kaptauben und Arten der Pagodroma 
leisteten uns Gesellschaft. 

Am frflh^ Morgen des 6. November kam Wuisokij wieder in Sicht. Um 
diese Zeit trieb die „Deutschland'*, sdbstverständlich mit stets klarer 
Maschine, ca. 10 Seemeilen nordöstlidi der Candlemas« oder LichtmeO-Insel 
und ging später an diese Insd näher heran. Aber auch hier war w^en des 
hohen Seeganges eine Landung unmöglich. 

Candlemas besteht aus nur dner einzigen Insel, eine Peststeilung, die 
auch von Larsen gemacht worden war. Bellinghausen spricht in seiner Reise- 
beschreibung von drei Inseln, die nahe beieinander liegen. Da die Insel aus 
drei Erhebungen besteht, die aui einen niedrigen Sockel aufgesetzt sind, 
erscheint dieser Irrtum möglich, um so mehr, als Bellinghausen auf Candlemas 

* Da sich in unserer bchillsbiblioliick BcUingbauscns Werk ..Forschungsiahrtcu im 
sadlicfaen Eismeer" leider nicht im Originaltext (russisch) befand, so benutzte ich die 
vüm Verein (ür Erdkunde in Dresden erfreulicherweise veranlaOte» sdir gute Obersetiung 
von Professor Dr. H. üravelius. 
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nicht gelandet ist. Der Sockel dürfte ca. 33 km Umfang luiben. Die höchste 
Inselerhebung befindet sich im Südosten nnd hat die Form eines schnee- und 
eisbedeckten dachförmigen Rückens von ca. 650 m Höhe mit scharfen Höhen- 
linien und ziemlich glatten Eishängen, die mitunter von dem steilen Felsgrat 



Eis u Sehnte, steif *^ '^SMki/ir *^ Steilufer 




durchbrochen werden. Im Westen ragt eine andere schneebedeckte, ca. 
230 m hohe Anfragung auf, die die Form eines Kamelrückens hat. Den Sdüuß 
bildet im Norden ein hödistens 100 m höher tatiger Vulkan mit breitem ab- 
g^acfatero Kraterrand, der unausgesetzt dunkdbraune Wolken, mit weißem 
Wasserdampf vermischt, ausstoßt Schon auf 6 Seemeilen Entfernung hatten 
die ausgestoßenen Scfawefelwasserstol%ase die Luft verpestet Rings um den 
Vulkan verläuft ein aus Lava gebildetes Plateau, das g^^ das Meer m fast 
überall in einem Steilabfanidi endet Im Osten sind dem Ufer Riffe dicht 
vorgelagert. Das Lavaplateau springt nach Osten so weit seewärts, daß es 
mit dem etwas zurücktretenden Nordostrand dar höchsten I iselerhebung 
eine Bucht bÜdet, die Larsen bereits als guten Boot^afen erkundet hatte. 
Nach Larsois Angabe ist die Bucht ziemlich seicht; der Abfall des steinigen 
Meeresbodens nach Nordosten erfolgt in der Nähe der Insd allmählich. Hodi* 
aufpeitschende Brandung in der ganzen Bucht zeigte deutlich, daß die Küste 
von einem Riffkranze umsäumt wird. 

Ungefähr 180 m südöstlich der stark von Pinguinen beweinten SÜd^tze 
von Candlemas erhebt sidi aus dem Meere ein ca. 12 m hohes, spitz zulaufendes 
Inselchen. 

Larsen hat auf Candlemas eine Landung ausgeführt und am Ufer der oben 
erwähnten Bucht ein großes Schiffsrundholz aufgefunden. Auch einige Pelz- 
robben traf er dort an. 
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Wir mußten uns gerade bei Candlemas mit recht Wenigem zufrieden geben. • 
Wegen der sehr groben See war an eine I^ndung nicht zu denken. Sturzseen 
und Spritzwasser fegten über Deck und trieben rasch die wenigen noch stand- 
haltenden Neugierigen hinunter. Im übrigen verhinderten die starken und 
immer länger dauernden Schneeböen jede Fernsicht. 

Das unsichtige Wetter wurde sclmell ungemütlich. In der Nähe des Schiffes 
trieben drei große Eisberge. Die Meeresoberfläche hatte sich mit kleinen Kis- 
stücken bedeckt, und es lag der Gedanke nahe, daß dies die Vorposten an- 
treibender Packeismassen waren. Dieser Zustand hielt ungefähr 70 Stunden 
an und war anfangs so schlimm, daß das Schiff in den ersten 24 Stunden 
nur 4 Seemeilen zurücklegen konnte. Ganz um^^onst \\-ar dicker Tag jedoch 
nicht; bei Position 57** 1' S und 26 40' VV wurde eine Lotung mit 876 m 
erziel t. 

Einmal hellte es sich auf, und Candlemas erschien in zauberhafter Pracht 
in der Ferne, wie in einem Ausschnitte zwischen den dunklen Wolkenmassen. 
Ich mußte unwülkürlich an den Montsalvat mit der Gralsburg denken. 

Die Wetterlage war eine ausnebmend ungünstige und eine Besserung stand 
nicht zu erwarten. 

Zudem hatte Kapitän Jörgensen mit der ,,TulIa" im Oktober des gleichen 
Jahres bei den Traversey- Inseln sehr vid Treibefe angetroffen, so daß mit 
der Magtichkeit gerechnet werden mußte, daß auch unser Schiff beim Vor- 
dringen nach Süden im Packeis festkcmmen könnte. Und dies mußte m> 
Ifinblick auf die Hauptaufgabe der Expedition, den Vorstoß in die WeddeU- 
See. unbedingt vermieden werden. 

So bestimmte ich denn« daß auf ane Fortsetzung der Fahrt zum Besuch 
der südlichen Sandwich -Insdn verzidttet und Kurs nach Norden genommen 
werde. Auf Ssawadowsky sollte eine Landung versucht werden. 

Am S. November passierten wir 4 große Tafeleisberge, von denen der eine 
1,3 km lang war und blaue Grotten aufwies, Vomuttags kam die Insd Ssawa* 
dowsky auf kurze Zeit in Sicht. Bd der Mittagsposition 56^8' S und 26 <> 
52' W wurde die Meeresti^e mit 2096 m gemessen. 

Wir näheni uns nunmehr Wuisokij. Wenn auch die heftigen SchneebSen 
die Orientierung erschwerten, so dürften doch Anhaltspunkte gewonnen 
worden sem. die dafür sprechen, daß diese Tafel in ihrer auf der englischen 
Admiralitätskarte angegebenen Position in S 55 Ost Riditung um 6 — 8 See- 
meilen verschoben werden muß. Eine Landung auf der Insel war leider eben- 
falls unmöglich. Das Eiland präsentiert sich als ein mächtiges, steiles und 
felsiges Gebilde nüt groüen Gletschern. I^rsen hatte auf dieser Insel eine 
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Menge Seetiere, die sich auf dem 17—50 Faden tiefen Küstenboden befanden, 
einige Robben und sehr vid Pinguine und Kaptauben beobachtet. 

Der 9. November brachte unser Sdiif f . das stark nadi Norden abgetrieben 
wordoi war, meder Ssawadowsky näher. Auch diesmal erschien die Mög- 
lidikeit einer Landung auf dieser Insel gering. Trotzdem wurde diese 
versucht, wahrend die „Deutschland" im Nordosten der Insd in einer Ent- 
fernung von 2,7 km vom Lande Schutz vor dem Winde suchte. 

Zu unserem Bedauern gelang auch hier die Landung nicht. Unsere I^ndung?- 
truppen mit dem stark beinaiintm Boot kamen in einem 75 Minuten langen 
Ringen mit der See und dem von vorn kommenden mit Stärke \on 7 — f< 
blasenden Gegenwind der Küste nicht näher. Im Gegenteil, cUis lioot cnt- 
ternte sich zusehends und immer rascher \ om Ufer. Es wurde mfolgedessen 




Abb. 38. Sandwich- Inseln. Ssawadowsky. 
Im BWMflrnml 890. 

durch Signale an Bord zurückbeordert. Auch das Wetter war inzwischen 
ungfinstig ^worden. Zudem waren sowohl der Landungstrupp, als auch wir 
auf dar „Deutschland" während dieser Operationen stark von den von 
Land kommenden Schwefelgasen bd ästigt worden. 

Immerhin hatten wir Zeit gefunden, die Insel genauer zu betrachten und 
auf der „Deutschland" in kurzen Abständen auf die Insel zu sogar einige 
Lotungen vorzunehmen ; diese ergaben Tiefen von 183 m, 183 m, 128 m, 95 m, 
106 m, 95 m. Die Bodenproben enthielten Musdieln und Grundlasch. 

Ssawadowsky besteht aus einem ca. 350 m hohen tätigen Vulkan. Dieser 
hat die Form eines stumpfen Kegels, der im Westen im unteren Drittel einen 
Steilabbruch zeigt, anscheinend einoi ztfstörten Krater. (Skizze 38.) In 
der hier gebildeten Bucht steht eine sehr heftige Brandung. Während die 
ganze Inseloberfläche mit Schnee und Eis. und zwar meist bis an das Ufer 
heran, überdeckt ist, zeigen die felsigen Teile eine rotbraune Tönung, die wohl 
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durdiEisr&oxydevenirsftditist. Der oberste Teil des Bergkegcls ist abgerundet 
und hat einige 30 m unterhalb des Gipfels einen wulstigen King aus Eis und 
Schnee, deransdieinend durdidie ausströn^den Gase vom Trichterrandherab- 
geworfen wurde. Unterhalb des Rh^;es blinkt vom Winde Uanl^fegtcs Eis. 

Ans dem Gipfdkrater steigen stoßweise mit kurzen Unterbrechungen weiße 
IMinipfe auf. Die Mächtigkeit des ausströmenden Dampfes konnte wegen der 
tiefliegenden weißen Regenwolken nicht festgestellt werden. (Skizze 38 u. 3g.) 

Der ungefähr kreisföruiif^' \ er laufende Umriß der Insel weist einen 8 15 m 
hohen Steilalibnich direkt gegen das Meer zu auf. Die Brandung bricht sich 
an den Wänden mit beträchtlicher Wucht und hat sie bereits stark zerstört. Vom 
Schill aus liätten mehrere Herren den Eindi tick, dem auch ich mich nicht ver- 
schließen konnte, als ob an mehreren Stellen des /.crklül teten Steilufers Kauch- 
schwatlen stoü\vei>e aufstiegen. Ob es sich nm vulkanische Erscheinungen 
oder einlach um den durch die Brandung erzeugten Wasserstau!) handelt, 
will ich nicht entscheiden. Erwähnt sei, daß Emsen bei seiner Landung auf 
Ssawadowsky am 10. November igoN ganz nahe dem Ufer unzählige Löciier 
und Ritzen im Erdboden feststellte, aus denen reiner flüssiger Schwefel quillt, 
der sich ausbreitet und die Uter stellenwei.sc überkleidet. Sowohl der Kapitän- 
leutnant der ,,\\'ostock'". nach dem die Insel ihren Namen trägt, als auch I^rsen 
berichten, daß der Boden im unteren Teile des Vulkans warm ist. 

Die Luft ist dort überall mit Schweleldämpfen angefüllt, undLarsen glaubt, 
daß es ein Mensch nicht lange in diesen gefährlichen Dünsten aushalten kann. 
Er selbst hat sich gelegurtlirh seines Inselbesuchs eine schwere Gasvergiftung 
zugezogen, die ihn für Monate an die Krankenstube geft sselt hielt. 

Und doch ist Ssawadowsky an einigen Stellen, die keine Eruptiverscheinungen 
zeigen, von Lebewesen bewohnt. Larsen fand dort einige Robben und große 
Mengen Pinguine dn ier Arten vor. Wir sahen auf dem stellenweise sclmeefreien 
Nordabhang der Insel, und zwar im Räume zwischen üferund halber Bergeshöhe, 
die Haupt brutstelle dieser nach vielen Hunderttausenden zählenden Pinguin- 
kolonie. Der Brutplatz war durch die Exkremente der Pinguine braun gefärbt. 

Nachdem der Landungstrupp wieder auf das Schiff zurückgekdirt war, 
traten wir. die Insel im Bogen umfahrend, die Weiterfahrt an. Dicht beim 
Insdufer sichteten wir drei mächtige, gestrandete Tafeleisberge von beträcht- 
lichen Dimenstonen. Einer von ihnen war bei dem Aufsegeln auf den ansteigendai 
Meeresboden durchgebrochen. Die Eisberge hatten eine ungefähre Höhe von 
2o<— 25 m, was unter der Annahme, daß der aditfache Betrag auf die Tiefe des 
Eissockeis unter Wasser entfällt, einer Gesamthöfae von ca. 200 m Höhe ent- 
spredien würde. Nimmt man die Flädie eines solchen Berges im Durchschnitt 
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mit X qkm an. so ergibt sich als Volumen eines soldien Eisberges diebeträdit* 
liehe Eisnia»e von fiber 2 Millionen cbm. 

Nodi eitt letzter Blick zurück auf den rauchenden, eisumhüllten Riesen, und 
dann gdit es natji Nordwisten» an einigen gekenterten und der Auflösung 

geweihten Eisbergen vorbei. 

Am 10. November verzeichnet das Schiffsjournal eine Windstärke über 8 

und starkbewegte bis grobe See. Das Schiff stampft und nimmt Wasser über. 
Trotz aller Ungunst der Witterung werden o/.eanogi ajihische Beobachtungen 
angestellt, und mitten unter Hagelschauern und Schneeböen wird bei 55" ly' S 
und 20*^57' W eine Meerestiefe von 4jiy m gelotet. 




Abb. 39. Sandwich-Inseln. Ssawadowsky, aus einer Entfernung von 
3,5 SeemeUen aufgenümiinen. 



Am II. November wurde bei besserem« aber nebeligem Wetter bei 54* 2/ S 
und 31 7,5' W eine Lotung vorgenommen und die grdßte bisher im südlichen 
Eismeer gdotete Tieie von 5611 m festgestellt. 

Vormittags befanden wir uns ca. 300 — 350 Seondlen von der Dincidage- 
untide oitfernt. Der Ozeanograph machte mir aus wissenschaftlichen Gründen 
den Vorschlag, dieses Gebiet sofort aufzusuchen. Der Sdiiffsarzt setzte sich 
jedodi dafür ein, mit Rücksidht auf den angegriffenen Zustand Dr. Kohls 
unverzüglich nach Süd-Georgien, wie es ja auch meine Absicht war, zurück- 
zukehren. Dies geschah audi. 

Das Schiff bedurfte seiner ganzen Masdiinenkraft, umMeile fÜrMeüe derwUd- 
gewordenen See abzuringen ; es stampfte wie noch nie seit Antritt unserer Fahrt. 
Feiner Sprühregen und nasser Nebd wechsdten mitHagdschauem und Schnee- 
trdben ab. Alle Gegenstände an Deck waroi mit einer Eissdiicht überzogen. 
DieDünunglief im Nordosten von SÜd-Georgien von drd Seiten zusammen, und 
zwar von S, SW und N. Mir war, wie fast immer zur See, erbärmlich zumute. 
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Ich beneidete die vielen Wale, die sich in den erregten Fluten lustig tum- 
melten Wie 2iun Hohne heßen sie in hohem Bc^en ihre Atemiontänen 
spielen. 

Gegen Mittag klarte das Wetter auf, und endlich kam das scharfgezackte 
Prolil der Eiswand Süd-Georgiens mit dem Mt. Paget in Sicht. Gegen 8 Uhr 
abends lag die ,, Deutschland" bereits im Huisvik-Hafen in 12 m Wassertiefe 
verankert Nun konnte auch unser Rekonvaleszent Dr. Kohl die drmgend 
nötige Ruhe und Erholung finden. \V ir alle waren froh, endlich wieder festen 
Boden unter unseren Füßen zu fühlen. Auch Kapitän Vahsel, der in letzter Zeit 
mehrfach über Rheumatismus geklagt hatte, hatte die ruhigere Zeit dringend 
nötig. Für die Mannschaft war eine Erholung gleichfalls redbt erwünscht ; denn 
diese immer Rührigen hatten den schwersten Dienst zu verrichten. Wie oft 
wurden die Leute \ om W'asser, dessen Temperatur zum Teil unter dem Null- 
punkt lag. durchnäßt, und fast immer waren sie dem beißend kalten W'inde 
ausgesetzt gewesen. Es ist keine Kleinigkeit, bei Temperaturen von + 2*Cbis 
— 40C, wie wir sieauf der Sand wichiahrt gehabt haben, Segelmanöver auszu- 
iühren. Und gorade die Segdmanöver waren aui der Deutschland" recht 
reichlich bemessen; dsaa wahrend der hydrographischen Arbeiten waren die 
oft steifgefrorenen Segel stets festzumachen, um nadi deren Beendigung von 
neuem gesetzt zu werden. 

Während die „Deutschland" in Huisvik 120 Tons Kohlen annahm, wurde 
der Hafen und ein Teil der Stromnes-Bay vermessen. Auch dnige Skiausflfige 
wurden trotz des anhaltend r^erischen Wetters und des' Schneetreibens 
nach der an Seeleoparden, Pinguinen und anderen Vögdn reidien Südkflste 
der Stromnes-Bay mit ihren, verwitterten Schiefeirücken unternommen. 

Der Hafen und die Küste bei Huisvik sind mit Walkadavern und See- 
Elefantengerippen dicht angefüllt und die Bucht selbst fällt durch den massen- 
haft vorkommenden Tang, Kelp goiannt, auf. Einige Kilometer östlich der 
Station erhebt sich auf dem Südufer ein mit Tussokgras überwachsener 
Erdhügel, der von Ratten vffliig unterminiert ist. Auch Larsen bestätigte 
das Vorkommen dieser Nag^ auf Grytviken und in Huisvik. Diese Tatsache 
ht zweifelsohne von zoologischem Interesse. Schon Kultschack, der in den 
Jahren 1877/78 auf einem Seehundsfänger Süd-Georgien einen Besuch ab- 
gestattet hatte, berichtet in der Deutschen Rundschau für Geographie und 
Statistik über diese Angelegenheit (3. Jalirgang, 11. Heft). 

Am 19 November morgens 4 Uhr verließ die „Deutschland" Huisvik mit 
420 Tons Kohlen in den Bunkern und 10 Tons in Säcken auf Deck. Nach vier- 
stündiger Fahrt nähern wir uns Grytviken, wo wir der eben auslaufenden 
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„Undine" begegnen, die gerade nach der Koyal-Bay geht, um Przybyllok. 
und König abzuholen. Es geht also alles hübsch programmäßig. 

In Gi \ tviken ist die Sandwichfahrt, aut dt r S40 Seemeilen zurückgelegt 
wurden, beendet. Im großen und ganzen stellte diese Reise enien Mißerfolg 
dar; denn e.-^ \v;u weder gelun^'en, (ine Landung aut Lic^kow, wo I-arsen 
Sedimenlärge>t( ine beobaclilet halte, noi h auf Ssawadowskv auszuführen, 
noch die südlichen Inseln /.u besuchen, l'm diese letztere Lücke noldüiftig aus- 
zufüllen, werde ich am Schluß dit-e> Kapitels einen Auszug aus Barsens 
Beotechlungt II über diese von uns nicht bcsucliten Inseln Saundcrs, Montaguc 
Bri>t()l und Südlich-Thule hin/uliigen. 

Wenn auch die wissenscha midien l'.rgebnisse nicht die erhofften waren, so konn- 
ten doch immerbinoTiefvielotungenausgctiilnt wirden^. Aus den Lüiuiig>wertca 
ergibt sicli, daß zwischen Süd-Cicorgien und den ntu nngefähr^ooSeemeih'n ent- 
fernten Sandwich-Inseln oltensichtlich keine unterseeischeVerbindung besteht. 
Die Meerestiefen sind hier sehr beträchtlich Die Cirundproben ergaben vulkani- 
sche Sande, reichlich mit kleinen Brucli->tücken basaltischen Gesteins vermischt. 

Das Relief des Meeresbodens auf der(lst>eite der Inselgruppe konnte leider 
nicht untersucht werden ; die Untersuchung über die vertikale Verteilung der 
Temperaturen und des Salzgehaltes des Meeres in diesen Gebieten ergaben 
eine salzarme Schicht auf der Meeresoberfläche, die eine wärmere, salzreiche 
Schicht überlagert. Erst unter diesen beiden Schichten befindet sich nach 
den Untersuchungen des Ozeanographen die gleichförmige, homogene Boden- 
sdiicht. Am Meeresboden selbst wurde eine Temperatur von — 0,4 C an- 
getroffen. Die Verhältnisse sind demnach rein antarktische, was vom Ozeano- 
graphen nicht nur auf die klimatischen Verhältnisse dieses Gebiets, sondern 
audi auf die Nähe des Eisgürtels zurUcKgefüfart wird. Die meteorologischen 
Arbeiten, ebenso wie die tiergeographisdien Beobachtungen, sind während der 
Sandwichfahrt an Bord weit^geführt worden. 

Die Kenntnis von den Sandwich-Inseln ist eine recht dürftige, und so war 
es uns ein Trost für einige Enttäuschungen» wenigstens einen Beitrag zur 
Kenntnis dieser vulkanischen Insdwdt beigebracht zu haben. 

• • * 

Aus Kapitän A. I-arsens Bericht über seine Reise nach den Sandwich- Inseln, 
ausgeführt vom 5. bis 21. November 1908 mit tiein ]\obbenfangdampfer „Un- 
dine" (vom Verfasser ergänzt durch personliche Mitteilungen I..arsens): 

* AuÜcr den bereits erwaluntii wurden loigendc Linungen vorgenommen; 3. 11. 1911, 
55« 10' S, 31 •30' W 4364 m, und 4. 11. $6* 24' S, 28*41' W 3216 m, 
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Saunders : Grölie entspricht derjenigen von Candlemas. Gletscher häufig. 
Im Osten geht Saunders flach ins Meer über (400 m vom Ufer ab 24 Faden 
Tiefe gelotet). Im Osten und Süden kleine Inseln vorgelagert; hier wie auch 
im Norden Riffe. Höchste Erhebung in dem nördlichen, sich verschmälernden 
Inselteil. Streichrichtung der Insel NS. Im Südosten größere Erhebungen. 
Insel größtenteils mit Sdmee überdeckt. — Larsen hält die Insel für einen 
erloschenen Vulkan; die äußersten unterseeischen Felsen sind ca. 5 km von 
der Insel entfernt. Larsen hat auf Saunders eine Landung au^effihrt. 

Montague : Größte SandwidiJnsel, quadratische Fonn. Umfang ca. 50 km. 
Felsmassen fast vöUig mit Eis und Schnee bedeckt; nur an den Flanken felsige 
Steilabbrüche siditbar. Landung am sfidlichsten Insdpunkt unter Schwierig- 
keiten durchgeführt. Dort Steilufer mit Grotten und Höhlen. Im S und NO 
der Insel steile Gletsdier, die auf der NO-Sdte unmittelbar ins Meer stürzen. 

Bristol: Längster Durchmesser der Insel 13 km. Streicfarichtung 
WNW — OSO. Insel mit Schnee und Eis bedeckt (Bellinghausen berichtet: 
Im Westen sind Bristol drei kleine Insdn vorgelagert; die westlichste hat 
Zucko'hutform und haßt Freezeland Peak). In der Nähe dieser Insd viele 
Blauwale. Auf Bristol keine Robben gesehen. 

Sfidlich-Thule: Wahrsdieinlich erloschener Vulkan. VöUig mit spiegel- 
glattem Eis Überdeckt. Im Süden der Insel ist das Meer bis an den Horizont 
mit Eis bedeckt (Feststellung am 17. November 1908). In Inselnähe Blauwale 
beobachtet Bellinghausen: Südlidi-Tliule ist an hoher Steinfelsen mit zwei 
größeren und einer kleineren Insel. Alle sind hoch und unzugänglich und mit 
Eis und Schnee bedeckt. Die mittlere Insel ist die größte und hat eine Länge 
von ca. II km. Sic wurde Cook -Insel getault. Die kleinste Insel ist 1,2 km 
lang, die dritte ca. 5 km. Zwischen den beiden gröLieren Inseln beiluden sich 
viele Klippen. 



125 



Digitized by Google 



10. Kapitel 

Abschied von Süd-Georgien 



22 Tage slandoi noch zur Verfügung, um die letzten Vorbereitungen für 
die große Falirt ins Weddell-Neer zu treffen, und um unsere Studien in Söd- 
Georgien zu einem gewissen Abschluß zu bringen. Zu diesen gehörte die zweite 
Stndienfahrt der «»Undine*' nadi Süd-Georgiens Küsten, die durch den Naviga- 
tionsoffizier vermessen werden sollten. Dem Ozeanographen war Gelegenheit 
gegeben, bei dieser Gelegenheit eine Anzahl Lotungen auszuführen. 

Diese Fahrt ist nicht ganz ungefährlich, da dem Ufer untermeerische Fdsen 
vorgelagert sind. Auf der ersten Untersuchung^ise, die wir in Kapitd ft 
gestreift haben, wurde ti. a. die Royal -Bay besonders eingehend untersucht. 
Sie zeigt den Fjordtypus mit der charakteristischen Schwelle (58 m Wasser- 
tiefe am Ausgang der Bucht gegen 144 m in deren Mitte). Hier wie 
auch weiteiiiin in den Buchten wurden überall die Spuren einer ehcnuls 
größeren Vereisung festgestellt. In der Niihe der Royal-Bay wurde der „Filch- 
ner-Rock"* vermessen, der als Überrest eines vom Südostende der Insel 
streichenden Rückens au t zufassen ist. 

Im Anscliluß an die Arbeiten in der Royal-Bay wurde die Südostecke der 
Insel umfahren. Mehrere Gletscher eneiclien dort das Meer. Emc herrliche 
Hochgebu gsiandschaf t bietet sich dem Auge dar, schrofie Hänge im Vorder- 
grund, schneebedeckte Höhenzüge dahinter. 

Dort wurde ein neuer b jord, der den Namen ..Drygalski - Fjord" erhielt, 
entdeckt. Spätere Lotungen ergaben, daß dieser Fjord die größte bisher in 
Süd-Georgien gemessene Fjordtiefe besitzt, nämlich 266 m. Mehrere Gletscher 
münden in ihn. 

Auch die Fortuna^Bay, dieAntarctis-Bay und der Nansen-Fjord, die weiter- 
hin vermessen wurden, weisen alle die charakteristische Form der Fjorde auf. 
Die Fahrt längs Süd-Georgiens Küsten wurde durch die kleinen Eisberge etwas 
erschwert, die sich überall, wo Gletscher in das Meer münden, in Mengen 
herumtreiben. 

Gelegentlich einer der Landungen, die während d^ ganzen Fahrt zur fie- 
^ Dieser üsane wmde von den Expaditionaimtgliedem bestimmt 
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Stimmung der Gesteine der Insel vorgenommen wurde, gelang es an der Pos- 
session-Bay «nen Ammoniten zu finden, ein Fund, der für die Klärung des 
Zusammenhanges zwischen Süd-Georgien und den Anden wichtig sein dürfte. 

^^^■ihrend die ..Undine" zu ihrer zweiten Fahrt unterwegs war, näherten sich 
auf der „Deutschland" die Verstanungsarbeiten ihrem Abschluß. Es fehlte 
nur noch Kling, der mit den Expedit ioaspf erden auf dem in Grytviken täglich 
mit Spannunß erwarteten Dampfer „Harpune" eintreffen sollte. Die „Har- 
pune" hatte bereits auf einer früheren Fahrt von Buenos Aires nach Grytviken 
den größten Teil des Stationshauses (350 einzelne Teile) und anderthalb 
Gruppen Proviant befSrdert Mit der „Tijuca" waren ebenfeüls eine halbe 
Gruppe Proviant und der Rest des Stationshauses nebst Liebesgaben nach 
Grytviken gebracht worden. Ffir das auDerordentlicbe Entgegenkonunen 
ScUiepers in Buoios Aires, der auf diese Weise mit den beiden Danq>lern 
700 Kollis Güter, 12 Pferde samt Ställen und einer beträchtlichen Heu- 
ladnng für die Esqiedition nadi Grytviken hatte bringen lassen, mödite ich 
attdi an dieser Stelle meinen urarmsten Dank aussprechen, ebenso don Ka* 
pitän der „Ibrpune", Espaisen, einem Sdiwager Larsens, und dem Kapitän 
der „Tijuca", Killian. Diese OpferwiUigkeit der erwähnten Herren ist 
doppelt bonerkenswert, da gerade zu jener Zeit in 'den Walfangkocheraen 
Hochsaison berrsdite. Von Grjrtvilun mufiten die i^onnenen Öi- und 
Gmnomassen nach Buenos Aires versandt und leere Fässer v<»i dort nach 
Grytviken zurückgeschafft werden. Da gerade in diesem Jahre die vorher- 
gegangene Fangzeit ein änfierst ergiebiges Resultat erzeugt hatte, hätte die 
Tonnage der oben erwähnten Dampfer eigentlich zweckmäßigerweise zum 
Vorteile der Walfan^^^llschaft ausgenutzt werden können. 

Mitten in die schaffensfreudige Zeit fid jäh ein un^ückseliges Ereignis. 
Gewiß, jeder Expediticm winkt Freud und Ldd, dodi meine Expedition bekam 
letzteres vidleicbt in zu rdchlicbem Maße zu kosten. Daß der Expedition 
schon in Sfid-Georgien Ldd widerfahren sollte, gerade in dem Augenblick, 
als wir froher, vielleicht allzu froher Hof fnungen voll, den Bug der „Deutsdi- 
land" nach Süden zu richten im Begriffe waren, war fast dazu angetan, unsare 
Hoffnungen auf ein gutes Gelingen wankend zu machen. War der Schlag, 
der uns hier getroffen, nicht ein böses Omen lür das, was uns in höheren Breiten 
begegnen sollte ? Der Besten einen riß hier ein tückisches Geschick aus unseren 
Reihen. 

Walter Slossai c/.yk, der dritte üliizier des Expeditionsschiffes , .Deutsch- 
land", fand bei Süd-Georgien in der Nälic des Duse-Bcrges beim Sapphof euer 
den Seemannstod. 
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Zu abendlicher SUinde hatten wir am 26. November 1911 in der Messe zur 
Unterhaltung zusammengesessen, als Slossarczyk sich das Dingi^ erbat, 
um nach des Tages Arbeit durch eine Bootfahrt auf der Cumberland- 
Bay Erholung zu suchen. Ein kühler Hauch wehte von den Gletschern ins 
Tal, und köstliche Nachtluft weitete den Atem. Das kleine Boot, von Slos- 
sarc/yks kräftigen Armen gerudert, entschwindet bald des Wachtnianns 
Blicken. — — — ~ 

Die Nacht senkt sieb hernieder, und allmählich tönt es scheu an Bord der 
».Deutschland": M Slossarczyk ist noch nicht zurück." 

Ketten rassdn, Kommandoworte tftönen. Schritte hallen auf den Planken 
des Deckes, ein Seil platscht in das Naß, Sdirauben peitschen das Wasser, 
und aus der Reihe flinker Waldampfer, die über Nacht vertäut sind, lost sich 
eines dieser Fahrzeuge; schwarzer Raudi entquillt dem Kamin und langsam, 
dann immer scfaneiler schneidet das Schiff durch die Flut, dem AuBen* 
hafen zu. 

In langen, dumpfen Tönen dröhnt die Schiffspfeife wieder und wieder 
schaurig durch die Nacht. Bald blinkt aus weiter Ferne das rote, bsüd das 
grüneLicht derPosttionslatemen; kreuz und quer suchen sie unseren Gefährten. 
Das Walboot g^dtet ins'offene Meer, fährt mehrere Male die Kästen des SCId- 
f jords entlang, erreicht bei Dämmerung den Ncn-denskjöld-Gletscher; es Icrout 
die Budit aus und schaut auch ein Stflck in den Westfjord hinein. 

Gegen Morgen fährt der ,,Don Ernesto" wieder in Grytvikw ein. Das 
Suchen war ergebnislos gewesen. Am nädisten Tage erneutes emsiges Suchen 
durch mehrere Walboote. Ebenfalls umsonst. — 

Am 2q. November bringt ein einfahrender W'aldampfer das Dingi. Drauüen 
auf dum offLiKn Meere in der Nahe (Il> Sapphufcucrs war es aufgefischt 
worden. Die Kiemen w.uen im ßoote, ducli den, den es hinaui^etragen. trug 
es nicht /urüc k. Stumm g;ib es keine Kunde. 

Slo^sai c/.yk hatte mit jeder I'a>er meines Seins .m der 1-lxpedüion geh.mi,'en 
an der Autf^'abe, die uns im eiMgeii Süden winkte, und er wäre der Beruicubien 
einer gewesen, zu schallen und zu arixiten. Nun ^( hingen über ihm die Wellen 
zusammen, und er war den Tod gc^^torhen, den < r uns |,'ej2:enüber gerade noch 
in den letzten lagen als den schönsteii bezeichnet hatte, den Seemanstod! 

Als Denkmal unten im fernen Süden gab ich einer Bucht am Südwestende 
der Insel seinen Namen. 

Die „Deutschland" hatte noch Halbmast geflaggt, als die „Undine" von 

* Ein kleines Boot, das die Form einer Nuflachale bat, iür einen Mann bestimmt. 
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ihrer zweiten cr^obnisreichen Fahrt in flen Hafen \'on Grytviken zurück- 
kehrte. Die Teilnehmer an diese 1 l-alii t hatten 1h i Erkennen des Unglücks- 
zeichens anfangs vermutet, Dr. Kohl sei an den Folgen der durch die 
Strapazen der Sandwicfafahrt d&b unterbrochenen Rekonvaleszenz zugrunde 
gefangen. Niemand hatte an den frischen» kräftigen ^ossarczyk gedadit 

Zu Beginn der zweiten Fahrt, die von Süd-Georgien nach Westen fährte, 
hatte die „Undine" zuerst die Bird-Insek besudit, die durch einen schmalen 
Sund von der Hauptinsel getrennt ist. Angeblich sollten dort heiße Quellen 
sein, doch konnte nichts derartiges festgestellt werden. Diese Insel hatte eine 
reiche Vogelwelt, von der eine Pinguinenart auffiel, die einen Büschel gold- 
gelber Federn auf dem Kopfe trägt, der „Goldschopf -Pinguin". 

Gelegentlich der zweitm Fahrt wurde auch der Küstenabfalt sorgfältig 
vermessen. Es ergab sich am Elsa-Hafen, daß der Meeresuntergrund mit 
flacher Böschung bis auf 280 m Tiefe in 26 km Entfernung abfiel. Weito-hin 
stieg der Boden wieder auf ijo m Tiefe an. Dann fand ein schneller Abfall 
zur Tiefsee statt, und in 48 km Entfo'nung wurde mit einer Lotung von 900 m 
kein Grund erreidit. Die durch die Lotung festgestellte Bank scheint sich 
längs der ganzen Nordküste Süd-Georgiens entlang zu ziehen. 

Die Salzwasseruntersuchungen ergaben, daß das Wasser nach isobar«, m 
T^pus gesdiiditet ist. Oben befindet sich salzarmes kaltes Wasser, darunter 
salzreiches wärmeres, dann wieder kälter werdendes Wasser'. Die weitere 
Fahrt führte um die schroffen, schneefreien Wände des Westens der Insd 
herum. Auf der ganzen Fahrt wurden fortgesetzt Lotungen vorgenommen. 

Die \'ermessung des Wilson-Hafens wurde so sorgfältig und in allen Einzel- 
heiiijn durchgeführt, daü ein späterer Anschluß an die damals dort vorge- 
nommene (iletschervcrmessung möglich sein dürfte. ( ielegentlich des Be- 
suches dieses Hafens wurden schöne \'er\verfungen beobachtet. 

Die König-Haakon-Bucht. die man nach Passierung des Penck-( iletschci > 
im weiteten Verlauf der f ahrt erreichte, zeigt eine crheblicl» tjröLierc Ver- 
gletscheruns als die leuchten der Nordscite. Der Haakon-Fjord allem weist 
12 (jlctsclui auf. 

Am j. De/ember (rüfMnorgens schlu!,' der dumpfe Pfeiit niuii cler cinrn 
grofJen Dampier ankündii^Mr, an unser Oiu Wir eilten aul j>ck und >aheji 
gerade die Kontur einr^ tun h ;iutL:c!>aut«n ^rliiffp^ ans <lem dichten Xebel, 
ungefähr in der Mitte der l\ochtoplbucht, aultauchen. Endlich war sie da, 
die sehnsuchtsvoll erwartete Harpune", 

Kling überbrachte in \ orzüglichem Zustande die 12 aus der Mandschurei 
stammenden Pferde, die 10 Wochen im 2kK)logischen Garten von Buenos 

9 Ftlehner, Zum Sechsten Bnllcii. I20 
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Aires untergebracht waren, und die in den ^eicfaeD Stallen aul dem Achter- 
deck der »»Haipune" giestandoi hatten, in denen sie schon von Hamburg ab 
auf der „Santa Cniz" nach Buenos Aires überführt worden waren. Große 
Freude erregte die letzte Post, die recht ausgidbig ausfiel. Der deutsche 
Gesandte in Arg^timen, Freiherr v. d. Bussche-Ibddeiihausen mit Familie» 
dem mdne Expedition so viel verdankt, sandte nodi sant Absdiiedsbriefe. 
Die letzten Zeitungen trafen dn und wurden mit Interesse studiert. 

Die Redaktionen des „Hamburger Fremdenblattes" und der ,,La Plata- 
Zeitung", des deutsdien Or^ns in Buenos Aires, hatten die Ltebenswürdigkdt, 
uns nod) dne große Serie der in den letzten Monaten erschi«ienen Zeitungs» 
nununem zu schidcen. Diese Aufmerksamkeit fand besonderen AnUang. 

Die umfangreiche Post hatte in gewisser Hinsidit auch ihre Nachteile; sie 
verpflidktete dazu, alle Grfiße, die von Freunden, gutai Bdcanntw und von 
Gömiem der Expedition gesdiidct war«i. zu beantworten. Aufierdem hatte 
sich eine große Menge Unbekannter im letzten Moment brieflich ein Lebens- 
zeichen aus Süd-Georgien erbeten. Aus Mangel an Zeit konnte ich diese 
Wünsche, die wohJ hauptsächlich der , .seltenen Briefmarken" wegen geäuLkrt 
worden waren, nur teilweise erfüllen. 

Während der letzten Tage nahm mich die Ausarbeitung der Direktiven lür 
eine eventuell nötig werdende Hilfsexpedition vollkommen in Anspruch. 
Auch mußte das inzwischen gesammelte wibi-ensdialtiichc Material, also die 
in langen Glasrühien verpackten Meeresgrundproben, die photographischen 
Platten und die Sammlung der Gesteinsproben, verpackt werden. Sciiließlich 
waren noch die wisi,eii>chaftiichen und anderen Berichte abzuschließen und 
als eingcschriphene Briefe der Post zu übergeben. Ich hatte darauf bestanden, 
daß alle bisher gesammelten Wertobjtkte von Grytviken aus nach Hause 
gesandt würden, da sie sonst Gefahr liefen, verloren zu gehen. 

Die Dunkelkammer an Bord war ununterbrochen besetzt und die letzten 
Tagp wurde in Tag- und Nachtschicht gearbeitet. Freie Zeit gab es fast keine 
melir. So wurden denn auch die Skiül)ungen an den verschneiten Berges- 
flanken und auf der Seenterrasse im Süden immer seltener. 

Während die Bewohner der ..Deutsclüand" ihre dienstlichen und privaten 
Schriftsätze erledigten, wurden die letzten .Arbeiten am Schiff ausgeführt. 
Die „Deutschland" wurde seeklar gemacht, die Luken wurden gut abgedichtet 
und die Deckladung, das Holz des Station.shauses. vor Deck längsseits des 
Laboratoriums und auf der Großluke verladen und mit eistfuen Ketten und 
Stahldraht verlascht. Die Schlitten und das Nutzholz wurden auf dem Dach 
des Laboratoriums festgebunden und an den Galgen gesdmürt. Die Tanks 
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wurden mit Süßwasser gefüllt. Die Takdage war schon während der Liegezeit 
in Grytviken überholt worden. Da an Bord nodi ein Matrose gebraucht 
wurde, nahm ich mit Larsois Einverständnis Fritz Böttcher von der Wal- 
station in den Dienst mnner Expedition. Ich tat dies um so lieber, als er 
sich auf den ,,Undine"-Fahrten als ein brauchbara*, eifriger Kanuarad ge- 
zeigt hatte. 

Am 8. Dezember lud Larsen die ganze Messe zu einem Abscbiedsmahl eui, 
bei dem die beiden liebenswürdigen Larsenschen Damen in ganz reizender 
Weise die Honneurs machten. Die Tische waren mit deutschen, norw^jschen 
und englisdien ^aggen geziert, und manch von Herzen kommender Toast 

wurde gesprochen. Der nächste Tag vereinte die ganze Kolonie auf meiner 
Deutschland" zu einem einfachen Abendbrot mit Grammophon- und Pianoia- 
konzert. 

]^LSonders freute es mich, als I^rsen die Absicht aussprach, am Abt-nd des 
9. Dc/.cmber auch der Mannschaft der ..Deutsclxland" ein Abschiedsessen 
zu geben. So konnten doch alle Teilnehmer der Expeditit»n, olmc I\ück- 
sicht auf StelluniE^ und Rang, an den letzten Freuden der Kulturwelt teil 
haben. Die Mannschaft brachte ihren Dank dadurch zum Ausdruck, daß 
sie ein Ständchen nnt norwegischen und deutschen Liedern darbrachtt;, das 
in seiner Einfachheit in der eigenartigen Umgebung erhebend und feierlich 
stimmte. 

Am 10. Dezember sollte die Ausfahrt in das südliche Eis angetreten werden. 
In der Nacht vom 9. auf 10. Dezember kam W ind im Südfjord auf, und man 
sah die starke Brandung an den Klippen des Südufers hoch aufspritzen. 
Draußen mußte Sturm herrschen. Gegen Morgm legten heftige Sturmböen 
von den Bergen herab und erzeugten in der sonst inuner spiegelglatten Koch- 
topfbucht kurze, fußhohe Wellen. Die Temperatur war auf C herunter* 
gegangen. Das Bild der Landschaft hatte sich vollkommen verändert. Auf 
den Bergen schmolz der Sdmee. und Wasserfälle rassdten über die stdlen 
Hänge herab. Die Luft war schneidend kalt und feucht geworden. Draußen 
tobte der Sturm mit voller Gewalt. Wehe den Küstenschilfen, die nicht 
rechtzeitig in einem Fjord Zuflucht gesudit hatten! 

An eine Ausfahrt bei diesem Wetter war nicht zu denken. So besdüoß idi 
denn die Ausreise für den nädisten Tag. vorausgesetzt« daß das Wetter sich 
gebessert hatte. Gegen Abend wurden die Hunde an Bord gebracht. Sie er- 
hidten den Raum unter der Back als Aufenthalt zugewiesen und wurden vor- 
läufig einzeln an Ketten am Vorschiff festgebunden. 

Da die „Deutschland" längsseits der „Harpune", die an der Landung^brücke 
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lag, vertäut war, gestaltete sich das an-Bord-nelinieii der Pferde schwierig. 
Schon das Einfangen der losgerissenen Tiere hatte vid Mühe gekostet Zwei 
Pferde hatten sich nach dem Seenplateau im Süden davongemacht und waren 
erst nach «keitägiger Jagd eingefangen worden. Einem davon gelang es noch 
in letzter Minute, sich wieder loszumachen ; es ^rang von der Landungsbrücke 
ins Wasser, schwanmi im Bogen ans Land, um im gestreckten Galopp 
den Bergen zuzujagen. Ich mußte auf seine Mitnahme verzichten und 
statt dessen eines der in Grytviken als Reserve zurfickgdassenen Pferde 
milndmien. 

Die Pf^de wurden einzebi samt ihren Holzställen hodigdhißt und dann in 
die Pferdeställe verladen, die auf dem Vordeck beidersdts des Fockmastes 
dicht hinter der Back erbaut und fest mit dem Schiff verbunden waren. 

Die Pferde, die in der Mandschurei nadi Neobergers Berichten v^ig wild 
gewesen waren, die nocli in Buenos Aires Kling böse zu schaffen gemacht 
hatten, zeigten sich bei dieser Gelegenheit immerhin schon lenksamer, wenn 
auch nur denen gegenüber, die ihr Wrtraucn besaßen. Ohne Schläge mit den 
Hufen und ohne Hi.sse ging die Prozedur allerdings nicht ab. 

Larsen schenkte uns noch zwei Ochsen, 7,wei Schweine und zwei Hammel. 
Auch der \ on dem Leiter der Leith-Harboui -Station Ireundlichst geschenkte 
Hammel sei nicht vergessen. So war denn auf Deck eine kleine Menagerie 
vereinigt, deren Kopizahl nocli am gleichen Abend durch einen Wurf junger 
Hunde eine Steigerung erfuhr. 

Mit unserem Vorrat an SchlacJitvieh konnte die Küclie bequem bis an die 
Eisgrenze ausreichen, wo dann die Robben und Pingunie das Irisclie Fleisch 
liefern sollten! Für eine Polarexpedition ist frisches Fleisch von höciister 
Bedeutung, und deshalb war ich für die Sclicnkungen ganz besonders dankbar. 

Am nächsten Tage sollte die Abfahrt \on statten gehen; denn scljon am 
Abend des lo. November halten die Böen nachgelassen, .^uch draußen war der 
Sturm zurückgegangen. Das Schiff liegt klar zur Abiahr*, die Kessel sind 
unter Dampf, die Maschine ist durchgeprobt. 

Ein Mann, auf den ich große Hoffnungen gesetzt hatte, konnte leider die 
Expedition nicht mitmachen. Dr. Kohl, der an der Reise als Schiffsarzt von 
Hamburg bis Süd -Georgien teilgenonunen hatte, war infolge der Blinddarm- 
operation für eine Schlittenreise nicht mehr leistungsfähig gmug. Schweren 
Herzens entschied er sicli zur Rückfahrt nach Europa. So va'lor denn die 
Expedition noch eines ihrer besten und tüchtigsten Mitgliederl 

Als ich, die Nacht durcharbeitend, meinen letzten Brief beendigt hatte, 
wurde gorade der Morgenkaffee gereidit. Ich machte Absdiiedsbesuch in 
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Larsens Haus und drückte allen Gr3'tviker Freundoti noch damal in herzlicher 
Dankbarkeit die Hand. 

Punkt 9 Uhr morgens, wie festgesetzt, wurden die letzten Taue gelöst, ein 
letztes Händesdiüttdn mit Dr. Kohl, mit Larsens Familie, mit Espensen und 
den anderoi Kapitänen und Offiziere und mit doi britisdien Beamten, und 
dann war die letzte Verldndung mit der Kultur gd&t — wir schwammen. 
„Volldampf voraus I" Vom Schlote steigen dunkle Rauchsäulen auf. Die 
Luft ist diesig, aber klar. Ringsum liegen unter den Toppen geflaggt ,, Harpune" 
und die Walboote; dicht gedrän^'t smd ihre Kcclings besetzt, und die Arbeiter- 
schar steht am Ufer. Einige Muiuun iierrsclit Tütenstillc, die nur durcli den 
Gang unserer Schiffsmaschine unterbrochen wird. Ein Hurra aut unseren 
Kaiser und auf den Protektor der Expedition unterbricht die Ruhe. Sämtliche 
Flaggen auf den Schiffen und auf den Häusern senken sich, die Dampfpfeifen 
der Fabrik und aller Schifte Ix^ginnen tu heulen; die Besatzungen aller im 
Halen Hegenden Schiffe und die Arbeiterschaft Grytvikens bringen vier Hurras 
aut uns aus. Die ,, Deutschland" passiert die meteorologische Station, die 
britische Flagge grüßt und irgend jemand, den wir nicht erkennen konnten, 
ruft Glückliche Reise!" Ganz klem sind die zurückbleibenden Menschen; 
ihre flatternden Tücher sieht man kaum mehr. Schnell entfliegt der uns so 
sehr liebgewordene Erdenfleck mit seinen prächtigen Menschen unseren 
Blicken. Hab Dank, Larsen, für treue Kameradschaft. 

Die ,, Deutschland" ninunt Kurs nach Nordost I Gr3rtviken verschwindet 
Stück für Stück hinter dem Duse-Berg: zuerst Larsens Haus dann das Kessel- 
haus, jetzt das Hoq>ital» der astronomische Pfeiler, sdiUeOlich die meteoro- 
logische Station und die britische Flagge. Dunkd erhebt sich die Felswand 
des Duse-Berges aus dem sich senkaiden Nebel. Der kleine Sappholeucbtturm 
erscheint backbord. Dort brandet das Meer an den wildoi Klippen« Idh stehe 
achter am Ruderbninnen, und mein Blick trennt sich von dieser Stdle erst, 
als das Licht entschwunden ist. Dir, armer Slossarczyk, braver Seemann, galt 
mein letzter Gruß! 
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XI. Kapitel 

Von Süd-Georgien bis zum 70.'^ Süd 



Das Eis ist &n launischer Gesdle« dabei tückisch und unzuverlässig. Es sei 
in dies^ Zusanunenhang beispidswdse hingewiesen auf den ^t mühe- 
losen Vorstoß Weddells inder beinaheeisfreien Wedddl-See im Jahre 1823 und auf 
die außerordentlichen Eisschwierigkeiten, mit denen Shackletons „Endurance" 
im Jahre 191 5 in den gleichen Gebieten, die Weddell besucht hatte, kämpfen 
mußte, und die solchen Umfang annahmen, daß schließlich das Schiff vom Eise 
zerdrückt wurde und sank. Der zweite Versuch der Shackh tun-l'xpedition 
unter Kapitän Wild, im Jahre IQ22 in die W'eddell-See einzudrmgen, wurde 
überhaupt fult idi an dw EiiigaiiiL,'vpt(ji t( durch das Eis vereitelt. 

Man tut also gut, bei PoUu cNjK'ditiont n mit dt-n liblrn l-üt^cnscliaften des 
Kisfs bürcits hei AufstrlluiiiL; de-. Rci--t'{M of^raiiiiris /u rt'chuen. DicM- s ist daher 
zweckmäßig nur \u i^^iu/ .LTrobt-u Hauptlinitii [(."-i/tilepon. (iclingt es später, 
diese auch nur auu.iht'i iid dm c h/usel/cn, so k.mn mau mit gutem Gewissen 
diii. Ix'trcift ndt- Polarunlcrurhrncii als orlnlgrtich an^jii cchen. 

Zwti Duiij;«' sind für eine solche Liiternehmung ins las von aiis-^chlag- 
gclHiulrr ])< dl utuni?: er*«tens (ilück und zweitens Krlahrungen. Das erstere 
war mu' eigi iitUi Ii un l.rbcn iiunier ein treuer Rundesgenosse. Eiscrfahrtmgcn 
dagegen besaß ich selbst nur geringe, eigentlich nur die auf meiner Spitzbergen- 
Expedition gesammelten — mein eigentliches Arbeitsgebiet sind ja die inner- 
asiatisclicn Landgebiete! Um so intensiver war ich bestrebt, die Eiserfabrun- 
gen Iremder einschlägiger Unt( i nehmungen, Institute und Fersonlidikeiten zu 
sammeln und zu vcrwt ri.n lu i Aufstellung meines Programms stützte ich 
mich in erster Linie auf (lic Angaben der ,,Oficina Meteorologica .'Vrgentina'* 
auf Süd-Orkney, auf die Katschläge des eiserfahrenen Kapitäns Larsen und 
diejenigen des eiskundigen Norwegers Jörgensen und anderer nor\\-egischer 
Polarleute, AUe diese Beobachtungen und Angaben stimmten darin überein, 
daß die VVeddell-See in jedem zweiten Jahre „eisfrei" sei. Und eisfreies oder 
eisarmes Meer ist für die Lösung meines Expeditionsprogramms überhaupt 
Vorbedingung gewesen. 

Auf Grund dieser Angaben hatte ich mir als aussichtsreichste Anmarsch- 
route einen Sudkurs ab Grytviken im aUgemeinen östlich des 20. Längengrades 
herauskombiniert, um, im Süden ungefähr in der Höhe von Coats-Land an- 
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gekommen, dieser Küste dann so weit wie möglich pdwärts zu folgen. Je 
wdter nach Osten, um so weniger Eis," prophezeite der vorzügliche Kenner 
Larsen. Idi gab also an den Führer der „Deutschland" folgende Direktive: 
,JDie ..Deutschland'* geht mit Südkurs von Süd-Georgioi aus an den Eäsrand, 
und folgt diesem nach Osten bis zu einer geei^eten Eintrittspforte in die 
Wedddl'See. In tiefm Wasser bleibend, soll eine möglichst hohe sfidUcbe 
Breite erreicbt werden"^ Eine Ergänzung hierzu besagt: „Herr Vahsd. hat 
in Übereinstimmung mit dem Leiter, Herrn Fücfaner, die Absicht, im weiteren 
Verlauf der Fahrt den Kurs über WeddeUs südlidisten Punkt hinweg zu 
ndunen. Uber „Landung" behält sieb d» Leitung weiteres vor." 

Da wir nadi dem Auslaufoi aus der Cumberland-Bay wider Erwarten 
bereits südlich von Süd-Georgien auf das Treibeis trafen, so hielt es Kapitän 
Vahsel, der auf der Fahrt der „Gauss" Erfahrungen gesammdt hatte, für an- 
gezeigt, von dem vorher gestecktoiWege abzugehen und schon etwas westiicfa 
des lO. Längengrades in das Eis einzudringen. Als wir sahen, daß große 
Waken* uns in dem leichten Treibeis schnell vorwärts kommen ließen, gaben 
Kapitän Vahscl und ich die zu Beginn gefaßte Absicht, weiter im Osten den 
Südkurs anzusetzen, auf und suchten nun den bereits gewählten Kurs so gut 
als möglich beizubehalten. 

Der Südkurs des Schiffes in der Weddell-See liegt un allgemeinen zwischen 
Weddells südliclistem Punkt und Bnice's Südfahrt vom Jahre 1903. Er über- 
schreitet den 74" südliclier Breite zwischen dem südlichsten von Bruce am 
13. März 1904 erreichten Punkt und demjenigen, den Weddel] am 20. Fe- 
bruar 1823 erreicht hatte. Weddells südlichstem Punkte liegt er näher. Mit 
Ausnahme des ersten Teiles der Südfahrt von Ende Dezember 1911 bis An- 
fang Januar 1912, wo die Deutschland durch das Eis gezwungen, eine 
Scbleiienfahrt nach Westen ausführte, ist der Verlauf der Koute ein ziemlich 
geradliniger und programmäßiger. 

Wenden wir uns dem Verlauf der Fahrt im einzelnen zu, wie er sich aus dem 
von mir gefiUirten Tagebuch ergibtl* 



* Die von hier ab in Aniuhrungssliichen gebrachten Abschnitte saüil, soweit nichts 
anderes bemerkt ist, wörtficfa dem von mir ab Eaqseditionaleiter und KapitBa Vahsel ge- 
meinsam geführten und von uns beiden unterzeichneten Expeditionsakt entnommen. 

■ Waken weitlen die Steilen ollenen Wassers im Meereis genannt. 

* Die Originaltagcbuchnotizcn werden zusammeogefaOt und in gedrängter Form 
g^jeben werden. 
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II. — 14. Dezember 1911 ca. 270 ScemeilenV Der Anfang der Südfahrt 
ist nicht gerade glückverheißend. Die ersten drei Tage herrscht trübes Wetter; 
südliche Winde machen die volle Segelausnützung unmöglich und zwingen uns 
zum frühzeitigen Kohlen verbrauch. Die Temperatur ist auf 0 Grad gesunken. 
Die anfangs noch bewegte See geht bald in grobe See über, Bas Schiff stampft 
und schlingtert. Am 12. wird durch die diesige Luft der Qerk-Felsen gesichtet, 
der aber wegen zu großer Entfernung nicht genauer bobacfatet werden kann. 
Die Qerk-Insdn bestehen aus zwei Insdgruppen. Ihre östliche setzt sich 
aus zwei großoi, stdlen, felsigen Aufragungen zusammen und ist ungefabr 
7 km von der andmn Gn^pe, drei größeren steilen Fdsidippen und mehreren 
kleineren, riffartig aus dem Wasser ragenden, ca. ao — ^30 m hohen Zacken 
oitfernt. Die Brandung an diesen Fdlsm ist außerordentlich stark. Auffallend 
sind die entarmen Vogelsdiwarme, die diese einsam«) Landmarken umkreisen. 

Nach Ansicht unseres Geologen sind diese Qerk-Fdsen vermutlich vom 
geologischen Bau der südöstlichen Spitze von Süd^Georgien (Drygalski-Fjord). 

Gleich in den ersten Tagen bekommen wir Tafeleisberge zu Gesicht. Da wir 
im weiteren V^laufe d«r Darstellung mit diesen Gesellen noch viel zu tun 
haben werden, so seien gleich hier einige VJwta üh& Eisberge im allgemdnen 
vorausgeschickt. 

Die Tafdeisb^ge sind die charakteristisdien Vorboten der antarktischen 

Meere; den Nordpolregioncn fehlen sie vollkommen. Sie sind nach Farbe, 
Schichtung. Grottenbiklung und aufliegender Schneedecke voneinander recht 
verschieden. Die llulu' (kr Taleleisberge bewegt sich im allgemeinen 
zwischen 15 und in über Wasser. 

Die aiul< rni lü^btigc uatu>chcid( ii sich von den { bt-iigenannten durch 
ihre willküi lu lu n Formen; man ist erstaunt über (K n Iveichtum der Kombi- 
nationen, weichen die Natur hv\ der Formung solrlier ti.sgcstalten hervor- 
bringt. Das Schiff traf auf st jner Fahrt iniirlitiue homogene Fisklumpen in 
Form von B<'rgs])itzen, Kücken, Pvramitlcn, Türin-jn und (_ilorkcn, von 
Kapellen und Halbkugeln an. In der Farbenabtönung von wcili und blauwt iß 
sind sie sehr verschieden von* inander. Der einzige, den ich hier wej^en scukt 
besonderen Merkmale erwähnen möchte, ist der Blaucisberg, dor sf inen Xamen 
seiner blauen Farbe und seiner geglätteten, abgerundeten Form verdankt. 

* Dttmit sich der Leser einen besseren Begriff von dem Fortschreiten der Fahrt machen 
kann, wird im Nachfolgenden bei dem Datum die zurückgelegte ICntfcmung. soweit man 
von einer solchen ülx*rtiaiipt rfh-n kann, .ingegcbcn \vei»icTi Pic T.iL'e->lcistTing wurde 
durch Vergleich der Pusitioncn von Mittag zu Mittag aul dem Schitte liestimmt. Die 
jeweils angegebenen Zahlen sind die Summen derartiger Tagesleistungen. Sidbe bei* 
gegebene Karte 4 1 : „Kurs der „Deutschland" im Weddelt-Meer, 
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Die Hohe dieser Eisberge ist sehr verschieden, doch ist sie im allgemeixiNi 
nidit solbedeutend wie diejenige der Taideisberge. 

Am dritten Tage nadi Verlassen Grytvilcens stoßen wir aui die ersten Vor- 
Posten des Meeretses: angesdimolzene Eisschollen, Brocken und Sdudlen- 
stQcke. Das erste Ks wird am X4. Dezonber um z Uhr morgens bei einer 
Mtion von 57 30' S und 33 " 4' W erreicht. Die Sonne bdeachtet es grell 
und zwingt das ungesdiützte Auge, die Blidce auf dunkle Gegenstände zu 
richten. Recht bald greift man. wie auf Gletscherwanderungen, zur Sdmee- 
brille. 

Leichte SSW- und SSO-Winde setzen ein und schieben die aus einzdnen 
großen Schollen bestehenden Eismassen und die kleinen Eisschollen vor sich 
her. Fast alle zeigen eine Brandungshohlkehle und tragen eine Schneeauf- 
lagerung, deren oberste Fläche im aligemeinen den Wasserspiegel 30 cm hoch 
überragt. Die Schollen haben eine durchschnittliche Mächtigkeit von 1,3 
bis 1,5 m. Sie zeigen eine flache Oberfläche. Die Ränder sind zum Teil 
abgerieben und, wie der Eissockel, vom Wasser stark angefressen. (Bild 42 
und 43.) 

Unser gtitgepanzertes Schiff fährt, ohne Schaden zu nehmen, zwischen diesen 
strichweise auftretenden, lockeren porösen Eismassen hindurch; zusehends 
werden diese gröücr und mächtiger, und dann sind sie, sowohl Eisberge als 
auch Sciiolien, von nun ab häufig von Krabbenfressern bevölkert. 

Die Morgenlotung bei sy** 48' S und 33" W hat die Meerestiefe von 3474 m 
ergeben. Um 8 Uhr abends schwimmen wir wieder in offenem Wasser, und den 
nächsten Vormittag pasderen wir abwechselnd eisfreie See und Eis; letz- 
teres ist von viel lockererer Beschaffenheit als das gestern festgestellte, so 
daß die „Deutschland" fast stets unter Volldampf fahren kann. Je weiter 
«ü* nach Süden in der mit Eismassen bedeckten Weddell-See vordringe, um 
80 mehr macht sich deren dämpfender EiniluB au{ die Wellenwirkung geltend, 
und bald fahren wir ebenso dabin, wie auf einem kleinen Binnensee. In diesm 
Tegen war die Sdimelzwirkung von Sonne und Wasser ganz besonders deutlidi 
zu erkennen. 

Seit Süd-Georgien ertreuen wir uns des Geldtes von Vogdn. Noch belebter 
ils die Luft ist das Meer; vor allm fällt der Reichtum an Walen auf; diese 
umschwärmen unser Sdiiff, produzieren sidi in ihrer Schwiromkunst und 
scheinen sich für die „Deutschland" lebhaft zu mteressieren. 

15.— 17. Dezember. Ca. 200 Seemeilen. Die Fahrt geht weiter zwischen 
Scholleneis hindurch. Zum Teil haben die Schollen Drdecksform ang«ionunen 
mit einer Seitenlänge von 80 — 120 m. Die starken Eistafeln werden allmählich 
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für das Schiff zum Hindernis, da sie enger aneinander liegen und somit ge- 
rammt werden müssen. „Volldampf vorwärts", — Aufstoü des eisenge- 
panzerten I^uges auf die harte Kiskante; erstes Ergebnis: ein kleiner Sprung. 

Volldampf zurück." — Zurückgehen in der Wake um Schitfslängc, Wieder- 
holen des ersten Manövers. ?-rfolg: der Sprung hat sich vergrößert. Ein dritter 
Stoß sprengt die Platte, ^lülisam arbeitet sich das Schiff Meter für Meter 
vorwärts; es zittert beim Rammen in allen Fugen. Mit der Zeit gewöhnt man 
sich daran. Am unangenehmsten empfindet die Mannschaft vorne im Logis 
diesen Lärm; Kisten und Hänke führen dort beim Rammen einen Tanz auf, 
und wer zum ersten Male in seinem L?bcn diesen Spektakel hört, meint, das 
Schiff müßte aus allen Fugen gehen. Die Hunde unter der Back werden durch- 
einander geschüttelt oder es wird emer über Bord aufs Eis geschleudert. 
Doch auch sie gewöhnen sich mit der Zeit an diese wenig angenehme Begleit- 
erscheinung einer Polarfahrt. 

Oft wird das Wetter überraschend ungünstig. Schneeböen er.schweren dann 
die Orientierung, und die Eisbrechei tätigkeit oder die Fahrt überhaupt muß 
dann meistens ganz eingestellt werden. Vorwiegend haben wir westliche 
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Winde; wir machteD» gleicb den „Gauss* •Fahrern, die FeststeJlung, dafi diese 
westlicheD Winde mehr Kälte bringen, als die östlichen. 

In der Nacht sinn 17. Desember hat sich das große alte Scholleneis au 
kompakten Massen verdichtet Einzelne Platten sind nun von sddier Aus- 
dehnung, daß das Sdiiff nidit mdir imstande ist, diese bdseite zu sdiieben. 
In den letzten 24 Stunden macht das Sdiiü nur 6 Seemeilen, und zwar nicht 
in Südrichtttng. 

Zwisdien den Schdlen Idafien nur schmale Wasserrinnen : aus ihnen lugt 
ab und zu der Kopf eines Wales, seine Atemfontäne blasend. Die Schollen 
zeigen aufgeworfene Ränder und vielfach Wasserlachen aut ihrer Ober- 
tJäche; sie liegen ziemlich tief im Wasser und laufen häulig direkt darin aus. 
(Bild 44.) 

Hier und da spaziert ein l^inguin watschelnd auf einer Scholle und vertreibt 
uns die Zeit durch seine komischen Bewegungen. Naht sich ein Hund, so zeigt 
der Pingum deutlidie Zeichen von Unruhe*, sperrt den Schnabel auf, hackt um 
sich und teilt mit seinen kräftigen Flossen derbe Hiebe aus. Der Hund wagt 
dann keinen ernsten Angriff. Wenn aber drei oder mehr Hunde den Pinguin 
von verschiedenen Seiten attackieren, unterliegt er. 

.Abends Naturfeuerwerk. Am dunkeln Horizont lagert, zu diesem parallel, 
eme lange Kette von niedere Cumulonimbus* Wolken in Amboßfarm, weiß 
und rosarot leuchtend und gegen den Zenith zu langsam erblassoid und durch* 
sichtig scheinend. 

Am 17. Dezember hatten wir S 31" 4' W erreicht. 

18. Dezember 1911. Nur 6 Seemeilen Ostdrift innerhalb 24 Stunden! 

Eine Lotung bei 61 » 2' S und 31 " 44' W ergibt 3201 m. Die Lufttemperatur 
beträgt 4- 2,0 und das Wasser hält sich auf — 1,4'>. Diese Temperaturen 
bleiben im weiteren Verlauf der Fahrt ziemlich ^eich und bewegen sich immer 
nur wenig um den Nullpunkt herum; sie seien also im wetteren Verlaufe der 
zeitlich beschränkten Treibfahrt nicht mehr besonders erwihnt 

Die Umgebung des Schilfes hat sich etwas verändert Leichte, früher be- 
obachtete Dünung hat das Eis in Scbollai gebrochen, die nun an den Randern 
ihre frischen Brudistellen zeigen. DasWasser ist sehr sichtig und klar geworden. 
Am Nachmittage gelingt es 23 Seemeilen zu machen. Dann schließt sich 
das Eis wieder, und die Schollen gebieten energisch ein Halt. 

^ Die im Süden des WeddeU-Meeres vorkoimiteiiden Pingiiine lagten beim ersten Ixtr 

aammentreffen wenig oder gar keine Scheu vor Mensrh iintl Tier. 

' Meist in gewaltigen Gebilden m Formen von Bergen, Turm«) oder Ambossen 
auftretend. 

10 Filchner, Zum SMtuten Erdteil. m.m 
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iq. — 21. Dezember. Ca. 20 Seemeilen. 

Am 19. Dezember werden die Pferde, die .sich bereits vollständig an Bord 
eingewöhnt haben, getauft. Der Schimmel erhält den Namen Elsa, dann 
folgten Maggie, Margot, Marie und die beiden Falben: Max und Moritz. Der 
schwarzgefleckte Schimmel erhält den Namen Erika. Die Stasi zeichnet 




Abb. 45. Weddell-Meer. Eisberg mit senkrechter Schichtung 
(links) und Eis- und Schncchalden. 
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sich von den übrigen Pferden dadurch aus, daü sie einen unheimlichen Appetit 
entwickelt und alles frißt, was sie erreichen kann, Hundekuchen, rohes 
Robbenfleisch, ja selbst getrocknete Fische. 

Am 19. Dezember befinden wir uns nahe der Route Weddell's 
vom 5. Februar 1823 auf seinem Vorstoß nach Süden. .\uch die 
Route Dumont d'Urvilles vom 16. Februar 1838 läult nahe 
vorbei. 

Auf die Robben- oder Pinguin jagd zu gehen, ist leider infolge 
des dichten Schneegestöbers nicht möglich, l'nterhaltung geben 
die Wale, die dicht am Schifl auftauchen und plötzlich wieder 
verschwinden, um gleich darauf bei einer anderen Scholle laut 
pustend und schnaufend wieder hochzukommen. 

Am Abend des 19. Dezember wird das Scliiff, um es vor dem ZusammenstoU 




Abb. 46. 

Eisanker. 
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mit Schollen zu bewahren, mit Eisankern an einer großen Eisfläche vertäut 
Berdls am Morgen des nädisten Tages reißt eines der starken MaaUataue* 
und das Schüf verliert einen seiner Eisanker. (Bild 46.) Es blieb nichts 
anderes übrig als die „Deutschland" ihrem Schicksal m überlassen. 

Gegen Mittag des 21. Dezember kommt Nordnordc^tdünung aui. Die 

groHe flache Eisscholle, an der wir vertäut gelegen hatten, zerbricht in große 
Flächen. Die Eisfelder heben und senken sich, und die sonst ruhige Oberfläche 
schwingt wie der Boden bei einem Erdbeben. Zwischen den Eislrüinmern 
schwimmt, durch das Aneinanderreihen der Schollen entstanden, dichter 
Eisbrei. Das schwankende, stets unter Dampf liegende und rammbereite 
Schiff erhält Stöße von den antreibenden Eistrümmern, (/elährlich ist die 
Uige jedoch in keiner Weise. Die zersi 1 < ii le \\ irkung der Dünung zeigt sich 
bald auch an den großen Eisfeldern, die m kieuie Stücke zerbrechen. Trotz 
dieser Beseitigung der ausgedehnten starren Eisschollenhindernisse ist an eine 
^V'eitcrfahrt nicht zu denken; denn die neugeschaticne /ähe Ivisbreimasse mit 
den darin schwimmenden Eisbrt)cken und Eisstücken setzt dem Schiff ebenso- 
viel Widerstand entgegen, wie das feste l*"is. 

Das Pferd Stasi erwirbt sich heute die Qualifikation zu einem ,, Seepferd": 
es priemt nämlich und frißt mit Gier den von Matrosen angebotenen Kau- 
tabak. 

Am 20. und 21. Dezember kommen wir nicht von der Stelle. 

22. — ^23. Dezember. 60 Seemeilen. 

Die Besanstänge (oberer Teil des hinteren Mastes) wird in diesen Tagen 
abgenommen, um den Winddruck zu mildem. Die ungünstigen Eisverhält- 
nisse der letzten Tage haben viel Kohlen erfordort Um diese zu sparen, wird 
von heute ab die Beleuchtung iür die nächste Zeit eingestellt Sie ist auch 
nicht mehr nötig» denn Tag und Nacht ist es so hdl, daß man die ganze Zeit 
fiber in der Kanmier ohne Beschwernis lesen kann. 

>^^brend wir am 22. aul die stolze Leistung vm 50 Seemeilen zurück- 
Uidcen konnten, bringt uns der nächste Tag nur einen Fartsdbritt von zo See- 
meilen. Daun sitzen wir wieder unbeweglich fest. 

Der Sturm hat die Eissdiollen verändert. Sie sind jetzt an den Rändern 
aufgepreßt und bis 5 m Höhe über Wasser emporgeschofaen. Die durchsdinitt« 
liehe Mäditigkeit dieser Eismassen unterhalb des Wasserspiels dürfte zo m 
betragen. 

Heute wird on ausgewachsener, 6 Zentner schwerer Seeleopard, der auf dem 
Meereise durch einen wohlgezielten Schlag auf den Schädd getötet wurde, 
berangesdüeppt. Von nun an ist diese Art und Weise der Tötung von Robben 



10* 



>47 



von uns die bevoraiigte; sie kostet wenig Mfihe und geschieht schneller als 
durdi Schüsse, deren 6 — 8 gute Tteütr mitunter keine tötlidie Wirkung 
hervonuhringen vermfigen und dem vowundeten Tier gestatten, in einer 
nahen Wake untemttauchen. Dem getöteten Tier wird an Ort und Stelle 

der Bauch aufgeschnitten, mit ein paar geschickten Sdmitten wird die Haut 

vom Körper getrennt und dieser dann in Stücke zerlegt. Leber und Filet 
werden lür die Küche in Verwahrung genommen. Der Speck kommt in 
den Maschinenraum zu Heizzwecken, wahrend die enthäutete Kobbe mit 
einem Beile in Stücke gehackt und alü Huüdelutter an Bord verstaut wird. 

Die Kobhenjäger zogen meist mit einer Leiter aut die Jagd aus, um mit 
deren Hille die Wassti streifen zwischen den einzelnen Schollen besser über- 
winden zu können. Ich hatte mit Rücksicht auf i>{t rasch einsetzende Un- 
sichtigkeit oder wegen der Gefahr des schnellen Abireibens von Eisfeldern 
nnd Schollen angeordnet, daß jede Jagdgruppe stets emen Kompaß und eine 
Signalpfeife mit sich führe, und daß jeder Mann, der auf längere Zeit das 
Schiff \ erlasseu wolle, beim wachthabenden Offizier Ziel und Zweck des Aus- 
fluges angebe. Der Wachmann aul der Brücke lüngegen hatte Anweisung, 
mit dem von Bord Abwesenden stets in Augen Verbindung zu bleiben. 

Heute tagt in Schüfsnähe eine Versammlung von Finnwalen, und im An- 
schluß hieran wird uns durri) sechs junge Wale ein ..Kinderreigen" vorgeführt. 
Die graziösen Tierchen sind ganz außer Rand und Band vor Übermut, spielen 
wie unsere liebe Jugend und zwar dicht am Schiffe; sie lassen sich weder 
durch Geräusche noch durch Wurfgeschosse vertreiben oder sich in ihrem 
Vergnügen stehen, 

24. — 30. Dezember. £isdriit. Die zurückgelegte Entfernung ist ganz ge- 
ring. Versdiiedene Versudie, mit eigener Kraft vorwärts zu kommen» sdicitem. 
Innerhalb zweier Tage wurden wir sogar um 11 Seemeilen nadi Norden ver- 
setzt. Die vom 17. bis cum 31. Dezember zurückgelegte Entfernung beträgt 
nur 31 Seemeilen; dieses Resultat ist recht wenig Hoffnung erweckend, und 
wir blicken sehnsüchtig auf die zahhretdiai Tafeleisberge, die alle den Ge- 
bieten im Süden entstammen müssm, denen naher zu kommen, uns nur 
das Meereis verwehrt. 

HeOigabendl Einige Herren berdten in der Messe die Quistbescfaerung vor. 
Um einen zusammenlegbaren, kurzgeschnittenen Giristbaum sind die aus der 
Heimat der einzelnen Mitglieder stammenden Geschenke und )e ein Teller 
mit Obst, Zucker und Sdiokdade gruppiert Die Bescherung findet gegen 
Abend in der üblichen Wdse statt. Der Heiligabend außerhalb des Sdiiffes 
ist aber noch viel erhabener. Luft, Meer und Eis sind ein einziges Farbenspiel. 
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Die Sonne zaubert Bilder, die, auf die Leinwand gebannt, wegen ihrer gro- 
Icskeii Großartigkeit und Farb^wirkung kaum für möglidi gehalten würden* 
Das Eis liegt meist dicht zusammen und schiebt sich nur zeitweilig etwas 
auseinander. 

Das Barometer ze^t in diesen Tagoi die aufierge wönlidie Hohe von 765 mm^ 
Sowie sich geeignete MeeressdioUen vorfinden und Meoresnihe heirsdit, 
iülirt Dr. Firzybyllok auf diesen magnetische Beobaditungen aus, während 
der Meteorologe dort häufig PilotbaUonaufsti^ ansetzt und der Ozeanograph 
Flankton fischt. 

Abwechslung in das Einoiei bringt vor allem das Tierleben an Bord. Die 
Hundemfitter sorgen mit einer rflhrenden Liebe ffir ihre Jungen. Weniger 
friedsam sind die Hundegatten. Regelmäßig setzen große Balgereien unter 
diesm ein. Dabei kommt Björn, der mit Vorliebe die liebsten seiner Koliken 
ausspannt, meistens ins Kreuzfeuer und wird stark zerbissen. Heute z. B. 
liegt er wieder, erheblich verletzt, auf der Back und muß sich auf Wochen hinaus 
je^ichen Flii ts entlnlten. Merkwürdig ist auch eine Feststellung, die ich früher 
schon wiederholt machen konnte, daß Tiere die sonst Todfeinde sind, durch 
irgendwelche Kinflüssc oder Gründe Freundschaft schließen. So z. ß, besteht 
tnge Harmonie an Bord zwischen der Hündin Swean und der Katze; diese 
scherzen oft zusammen, wobei der Hund die Katze sanft am Genick schüttelt 
und dieKatzeihren Kameraden mit unblutigen Fi eundschattsohrfeigen traktiert. 

Während im Süden und Südwesten Eishimmel* blinkt, \sird am 27. Dezember 
im Südosten und Norden und zwar besonders im Norden VV asserhimmel be- 
obachtet, — eine erfreuliche Feststellung, die um so angenehmer wirkt, als 
das offene Wasser demnach in ziemlicher Nähe zu sein scheint. 

Am gleichen Tage wird bei 61 ^59' S und 33 " 22' W eine Lotung vorgenommfn; 
es werden 4216 m Meerestiefe festgestellt. Jede da-artige Lotung kostet un- 
gefähr 120 kg Kohle. Bei der entscheidenden Bedeutung des Koblenvonrates 
sind schon in Deutschland Maßnahmen getroffen worden, um auf amlere 
Weise Ifeizmaterial zu erhalten und damit Kdite zu spaien. Der Ideine 
Schiffskessel war bereits in Deutsdiland ffir die Verheizung von Robbenspeck 
und Pinguinen eingeriditet worden. Die letzteren wanderten, so wie ne erlq;t 
wurden, in den Kessel. Auf diese Weise haben wir r. B. in der Woche vom 

' Auf der „Scotia" ist während ihres dreimooatiiclien Autenthalts im Eise als höchster 
BsToineteTstand ein noch q nun niedrigerer, nls der oben crwShntc, genicsBen worden. 

• Liegt in der Gegend der Kimm (des Horiaonts) Eis. so erscheinen die Schichtwolken 
(stratns) infolge der Reflexion des Lichtes vom Eis nach den Wolkt-n heller, oft weiß 
glänzend. Offenes Wasser dagegcAi spiegelt sich an clen Wolken als dunkler Streifen 
wi«d«r — WaBBCMüdfen — Waaseriiimmel. 
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24- — 31- Dezember nur 5 Tons Kohle verbraucht. In dieser Zeit, wie immer im 
Eise. inuBte das Schiff ständig vntet Dampf li^ifsi, damit allen Eventualitäten 
sofort begegnet werden konnte. 

Am 30. Dezember wird eine große Volkssählung veranstaltet. Sie ergibt 
an Bord: 33 Menschen, i Katze, 8 Pferde, 75 Hunde, und zwar 7 Mütter» 
wovon 8 noch Mildi ^ben, 24 säugende und 13 nidit mehr saugende junge 
Hunde, im ganzen also 37 junge und 38 alte Hunde. 

Summa: 117 lebende Wesen. 

3z. Dezember 2911. 

Immer noch zusammengeschobenes großes SchoUeneis. das durch vom Winde 
stellenweise aufgewehte Schneemassen geebnet ist. Nordwestwinde, Stirke 
5—8; der starke Abendwind schafft größere Lücken in dem Eistrümmerfeld. 
Untor Auaiutzung des Windes, mit Vorstängstugscgel und Klüwer, sowie dem 
C^oßstagsegel kommoi wir in leichteres, nur i cm didces £fe. Hoffentlich 
hält der Wind an. dann schafft er uns schon Luft für eine gute Fahrt nach 
Süd, als glücksverheißender Beginn im neuen Jahre! 

Die ..Deutschland" entpuppt sich immer mehr als ein ausgezeichnetes 
Schiff. Sie ist solide und fest gebaut, aus sehr gutem, lange gelagertem Holz. 
Trotz des vielen Kammens und Stoßens leckt sie nicht mehr als in Süd-Cieorgien, 
wo der Schiffsboden \ncl Walöl eingesogen hatte, von dem man annehmen 
konnte, daß es jetzt schon wieder hinausgeschwemmt sein müßte. 

Das Jahr neigt sich seinem Ende /m. Draußen pfeift der Wind. Wir sitzen mit 
dem Schiff heute an» Ende des Jalires 1911 nördlicher als vor 9 Tagen. Die Aus- 
sichten sind also keineswegs gute f Doch Mut und ( ictfuld ; das Kis m u L? aulgehen. 

Die Dampf pfeife heult. Mitternacht. Das alte Jahr zieht ab, das neue tritt 
an. \\ Ohl selten habe ich mit freudigerem Herzen mein Glas erhoben und alle 
meine aus vollem Herzen kommenden Segeaswünsche in Worte zu kleiden 
versucht, als heute in diesem Moment, da ich des Ehrenprotektors der £xpe» 
dition gedachte. Diesem unendlich gütigen und ehrwürdigen Herrn, dem 
eigentlichen Schöpfer dieser großen wissenschaftlichen Unternehmung, galten 
meine Dankesworte. Was der Ehrenprotektor für die Expedition und für mich 
gewesen ist, können nur diejenigen im vollen Umfange beurteilen, die in die 
Geschichte der Entstehung der £xpeditian eingewdht sind. 

I. — ^3. Januar 1912. Ungefähr 60 Seemeiten. Luft» und Wassertemperatur 
sind wenig verändert. Wieder heirlidie Polarbanden^ und Lkhttönungen. 
Immer noch Drift. 

i Polaitaiideii twnnt man eine Art RegemraUcen (Altocimiidi), die in penUdMi 
Reiben angeordnet «nd: infolge der Perspektive finden diese Streifen ihren AuaigangS' 
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Fast scheint es, als ob das neue Jahr gut angehen sollte. In den ersten 
Jabresstunden kommen wir in Waken vorwärts, die allmählich größer werden 
und zeitweise sehr lange Kinnen bilden. Das Wa^er hat eine herrlich leuch- 
tende und smaragdblaue Farbe angenommen. Neue Hoffnung belebt uns* 
Doch es ist dafür gesorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wadisen. 
Bereits am 3. Januar befinden wir uns zwischen so schweren SchoUen, wie wir 
sie bisher noch nidit gesehen haben. Das alte Eis, zwischen dessen Massen 
Jungeis eingelagert war, zeigt starlse Verwitterungserscheinungen und ist 
an seinem Eisftifi durdi das vrarmere Wasser schwamm- und siebartig durdi- 
laugt. Die Oberfläche der Schollen weist oft Sdmidzwasserbedcen auf. IHe 
Scholen zeigen alte PressungssteUen. Schließlich liegt das Eis so dicht, daß 
wir weder vorwärts noch zurück können. 

Die Drift setzt uns jetzt zu besonderem Arger sc^jar weiter nadi Norden, 
also auf Süd^Georgi«! zu. Dies ist um so merkwürdiger, als wir hier doch vor- 
herrschoid Winde aus nord^nordwestlicher Riditung haben. 

4.-6. Januar 1912. Die Sch<dlen werden immer mächtiger. Das Heereis 
erreicht, ohne übu'einander geschoben zu sein, stellenweise eine Mäditigkdt 
von 3,7 m über Wasser. Zeitweilig vollzieht sich die Fahrt auf 4 — 5 Seemeilen 
gioßen Waken, wie auf groüen Seen. Allmählich werden die Rinnen kleiner 
und liiigsvim befindet sich dicht zusammengeschobenes FeldeLs. 

Die ..Deutschland" hat es als erstes Schiff unternommen, bereits zu so 
früher Zeit im Weddell -Meer nach Süden vorzudringen. Bisher hat sie 5 Breiten- 
grade Eisfahrt hinter sich und befindet sich nahe dem fr\ (.rad Süd. Auf- 
fallend ist es, daß wir unter den Eismassen jnoch keine eingeii orenen Eisberg- 
trümmer angetroffen haben. 

Kme I-otung nm 6. Januar bei 63" 47' S und 28 " 9' W ergibt 4937 m Meeres- 
tiefe. Die Schollen haben hier eine Dicke von 1,5 m und sind eben, sehr groß* 
und ungebrochen ; dies ist ein Zeichen, daß hierher noch keine Meeresdünung 
gewirkt hat, und daß wir nach allen Seiten weit vom offenen Meer entfernt 
sein müssen! 

Zwischen diese dicken Eismassen sind gi oße Flächen Jungeis eingelagert, 
die darauf hinweisen, daß das Weddeli-Meer im Frühjahr sdum einmal stellen- 
weise otfen gewesen sein mußte und von neuem zugefroren war. Obwohl das 
Thermometer mittags — i.a * C zeigt. empfind»i wir es als warm und arbeiten 



punkt an 7'V(^i im Horizont liegenden, diametral entgegengesetzten Stellen; die Wolken 
Greifen erscheinen alfio am Himmel als Kreise, die sich in den beiden Horizontpunkten 
ab flunn FtAna sdmeldM. 

1 Eine ehi«ige Scholl» wurde auf 4 SeemeOeo Unge geschAtstt 
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Abb. 47. VVeddell-Meer. Tafeleisberge von Eistonne aus gesehen. 11. Januar. 



auf Deck in Hemdsärmeln. Unser tüchtiger Schiiiszimmermann liegt mit 
Angina zu Bett 

7. — 8. Januar. Wir sitzen fest trotz mühevoller Versuche, uns vom Eis- 
gürtel frei zu machen. Wenn doch nur Wind käme, der das große, 1,5 2 m 
starke Feldeis und die 10 — 15 cm dicken Jungeisflächen auseinander treiben 
wollte! 

Ein Krabben fr esser wird erlegt, in dessen Magen sich ein Tintenfisch \ orfindet. 

9. — 10. Januar. Heute vor 3 Jahren erreichte Shackleton, \om Ross- 
Meere aus, seinen südlichsten Punkt in der Antarktis. Wo wir wohl nächstes 
Jahr um diese Zeit sein werden ? Wir sitzen immer noch fest und sind seit 
gestern 6 Seemeilen nach Nordosten getrieben. 

Das Eis ist sehr porös und stellenweise der Auflösung nahe; der Schmelz- 
prozeß schreitet rüstig vorwärts; es wird allmählich dünner, die Platten 
werden kleiner und die Wasserlachen auf dem Eise häufiger. Wir sichten 
einen verwitterten Eisberg und die ersten größeren Bruchstücke von Eis- 
bergen. Endlich scheint gutes Fahrwasser zu kommen. Welche Freude, als 
sich zwischen großem, dünnem Feldeis lange Kinnen zeigen, die sich nachmittags 
zu mächtigen Waken erweitern, von denen eine 18 Seemeilen Länge und 
10 Seemeilen Breite gehabt haben dürfte. Eine Wake reiht sich an die andere. 
Von einander sind sie durch schmale Zonen mittelgroßer Eisfelder getrennt, 
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die nach den Seiten zu immer kleiner werden. Welch beglückendes Gefühl; 
der Kurs geht Südostsüd dem Verlauf der Waken nach, die alle diese Rich- 
tung haben. Wir kommen zwar auf diese Weise immer mehr nach Osten, 
doch dabei — und das ist die Hauptsache — südwärts 
Große Finnwale tummeln sich in den Fluten 

Am lo. Februar werden in den Mägen von erlegten Pinguinen Basalte 
gefunden. Da man annehmen kann, daß die Tiere von Süden her konmien, 
so schließt der Geologe daraus, daß das Festland an den Ufern des Weddell- 
Meeres gleich dem Gauss-Berg aus Basalten oder ähnlichen Gebilden besteht. 

Am gleichen Tage findet die erste Körpergewichtsbestimmung seit Buenos 
Aires statt. Seit dem 4. Oktober des vorigen Jahres habe ich 20 Pfund ab- 
genommen! Wenn das so weitergeht, dann bleibt bald nichts mehr von mii- 
übrig. 

II. Januar. Um Mitternacht überschreiten wir bei sehr guter Fahrt den 
Polarkreis und kommen von jetzt ab also südlicher, als der von der , .Gauss" 
erreichte südlichste Punkt. 

Im Süden zeigt sich immer mehr Wasserhimmel, und die Aussichten werden 
von Stunde zu Stunde besser. Offene lange Strecken wechseln ab mit Flächen 
dünnen Eises, die das Schiff mühelos unter Knirschen durchfährt. In einer 




Abb. 48. VVeddell-Meer. Tafeleisberge von Eistonnc aus gesehen, 11. Januar. 
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7 — 9 Seemeilen breiten und noch längeren Wake werden 6 Stück 300 — 400 m 
lange Tafeleisberge gesichtet, welche die Meeresoberfläche um 5 — 7 m über- 
ragen. (Bild 47 u. 48.) Diese bilden in Nordsüdrichtimg eine regelmäßige Reihe 
mit Al>ständen von einigen Seemeilen von Eisberg zu Eisberg, und in ihren 
Formen, die alabasterweiß leuchtenden Gipsplatten recht ähnlich sind, zeigen 
sie deutlicli horizontale Schichtung und an einer Seite eine stark ausgeprägte 
VVächtenbildung^ (Bild 48). Die Oberfläche ist leicht gewellt. Der Geologe 
nimmt an, daß diese niederen Tafeleisberge vom Rande einer niedrigen 
Barriere abgebrochen sind. 

' Wächte ist ein durch VVindwirkung hervorgebrachtes ül')erhängendes Schneestück 
von eigenartiger Form. 




Abb. 49. Weddell-Meer. Scholleneis von der Eistonne 
aus gesehen. 11. Januar. 
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Mannigiach sind die Formen, in denen sich uns das treilx nde Eis auf unserer 
Wakenfahrt präsentiert. Einige lose, dünne Scholleneisstücke zeigen starke 
Verwitterung und unregelmäßige Formen; sie überragen die Wasserfläche nur 
wenig und unterliegen an ihrer Oberfläche der Wirkung des Wassers. Die 
Flanken einiger lo — 20 m hohen Eisberge zeigen muscheligen Bruch. An ihrer 
Oberfläche sind sie uneben und schneebedeckt. Der Grundriß ist unregel- 
mäßig. (Bild 49.) 




Abb. 50. VVeddcIl-Meer. Scholleneis. 
Hinter der Spitze des I-'ockmastes Tafeleisberg. 
V'on der Eistonne aus gesehen. 12. Januar. 

Bis Mittag hatten wir in den letzten 24 Stunden in südsüdöstlicher Richtung 
107 Seemeilen zurückgelegt, eine Leistung, die zu den besten Hoffnungen 
berechtigt ; haben wir doch an dieser Stelle die Position 65» 35' S, 27** W er- 
reicht! 

Die Zahl der gesichteten Eisberge wird immer größer; allein während der 
letzten 24 Stunden konnten wir 64 Stück zählen. Die Eisbergtrümmer zeigen 
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sich in den bizarrsten Formen als Nadeln, Krallen, Kirch- \ind Leuchtturm, 
Pyramiden. Kegel usw. 

12. Januar. Immer geht die Fahrt flott vorwärts. Unser Kurs kommt 
zwischen die Routen der „Scotia" (17. — 20. Februar 1903 und am 30. März 
1904) sowie diejenige Weddell's vom 6. — 9. Februar 1823 zu liegen. Mittag 
erreichen wir bereits 67° 27' S und 26° 16' W ; seit gestern Mittag sind — welch 
angenehme Botschaft — in fast südlicher Richtung 113 Seemeilen zurück- 
gelegt! Das Wetter ist recht angenehm geworden, leichte Winde aus westlicher 
Richtung wechseln mit Windstille ab. 




Abb. 51. An Bord der ,, Deutschland". Sarah mit Familie. 



Heute begrüßt uns der erste Kaiserpinguin; die kleinen Pinguine sind seltener 
geworden. Ein 10 cm langer roter Krebs erscheint beim Durchbrechen einer 
Eisscholle auf dieser und entschwindet ebenso rasch wieder. Rötliche Quallen 
heben sich von dem blendend weißen Untergrund scharf ab. und man freut 
sich richtig über diese Farbenpracht, die in der weißen Wüste doppelt wohl- 
tuend wiikt. Im Wasser tummelt sich eine reiche Fischwelt. 

Das SchoUencis wird allmiihlich durch zerstörtes Packeis ersetzt; einzelne 
Trümmer und Fladen schwimmen zwischen aufeinander gepreßten Eisbrocken, 
Platten und Eisberg trümmcrn umher. Ohne besondere Schwierigkeit durch- 
bricht das Schiff schwere morsche Eisstücke, die sich der Fahrtrichtung vor- 
gelegt haben. 

Tagsüber werden 46 Eisberge gesichtet, darunter wieder einige flachschild- 
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förmige und solche, die zu bizarrsten Formen verwittert waren, außerdem 
150 — 250 m lange Tafeleisberge und ein kuppelartiger 12 m hoher Blaueisberg. 
Zwischen den Eisbergen, die häufig in kleinen (iruppen zu zweien oder dreien 
auftreten, treiben zerstreut liegendes, diatomeenreiches Packeis und größere 
Fladen stark zerstörter Schollen. (Bild 50.) 

Um 6 Uhi- nachmittags wird der 68." S überschritten. 

An Stelle der bisherigen azurblauen .Meeresfarbe tritt plötzlich Dunkelgrün, 
eine Feststellung, die in diesen Gebieten auch durch Kapitän Weddell ge- 
macht worden war. 




Abb. 52 An Bord der ,, Deutschland". Dr. IVzybyllok mit der Glückskatze. 

Vom Mittag ab verlassen wir den SSO-Kurs und folgen dem Verlauf der 
Waken, die SSW-Kichtung angenommen haben. Das begrüße ich sehr, da 
wir auf diese Weise nicht so schnell in seichtes Küstenwasser geraten dürften. 

Auf Deck haben sich die Hundemütter häuslich eingerichtet und zu unserem 
Erstaunen kehren sie sich jetzt, nachdem ihre Jungen schon größer geworden 
sind, nicht mehr daran, wenn man ihnen ihre Kinder auswechselt. Sie lassen 
auch den fremden Eindringling ruhig an ihrer Brust trinken. Anscheinend 
ist die Mutterliebe bei den Hunden in diesem Punkt nur auf das früheste 
Säuglingsalter abgestimmt. Alle Hunde, mit Ausnahme Sweans, haben vor 
der Katze Respekt. Übrigens wir auch, aber in anderem Sinne, wir respektieren 
ihren Appetit: Die Katze frißt nämlich pro Tag 2 Pfund Fleisch. 

13. Januar. Die Fahrt vollzieht sich immer flotter; wir sind alle freudig 
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gestimmt. Große Flächen offenen Wassers wechseln ab mit auseinander- 
getriebenem, sehr starkem Packeis. 

Morgens 4 Uhr überschreiten wir 69 " S. Das Meer ist reich an Quallen, die 
Luft an Möven. 

Die Fahrtleistung des letzten Tages beträgt 139 Seemeilen m SV\'-Richtung. 
Nachts macht das Schiff an einer großen, zusammengeschobenen Scholle fest, 
um das Wellcnlager der Maschine, das sich heißgelaufen hatte, wieder in 




Abb. 53. Wetldell-Meer. Kiellinie im Treibeis. 
Von der Eistonne aus gesehen. 15. Januar. 

Ordnung zu bringen Eine Lotung ergibt in 70 "2' S und 27^26' W eine 
Meerestiefe von 4570 m. In vorwiegend offenem Wasser geht die Reise weiter. 

14. — 15. Januar 191 2. Die günstigen Aussichten auf Fortsetzung der 
flotten Südfahrt nehmen dauernd ab. Das Scholleneis wird immer stärker, 
die Rinnen immer schmaler. Bald stellt sich Jungeis und Packeis ein, und wir 
sitzen wieder fest. Die \ lelen See\'ögel deuten auf Landnähe. Das Meerwasser 
ist wieder blau geworden. Nach den Feststellungen des Ozeanographen haben 
wir gestern die Schwelle überfahren, welche das südliche Becken des Weddell- 
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im Norden begrenzt Um die Mittag^eit haben wir 70^ 4f S und 
26*58' W erreicht In den letzten 24 Stundoi sind wir 64 Seemeilen in 
sfidsttdöstlicher Richtung vorwärts gekommen. (Bild 53.} 

Audi am nächsten Ta|^ wird die l^gc nicht vid besser. Bis mittags werden 
nur 6 Seemeilen zurückgelegt. Gegen Abend konmien wir dann etwas vor- 
wärts. Die Schollen erreichen beträchtliche Größe und haben bisweilen einige 
Seemeilen Durchmesser. Die Wasserfarbe ist in eine Mischung von btalilblau 
und Dunkelgiuii übergegangen. 

In schmalen Kinnen geht die i\eise,\vie in einem kleinen Fluß, zwischen den 
Schollen hindurch, dauernd in Krümmungen, die ott meüenweite Umwege 
nötig maclien. 

Wir belinden uns jetzt m der geographischen Nordbreiie von Ilamnierlest. 
Ich habe die Absicht, über Weddel! 's südlichsten Punkt hinweg nach der süd- 
lichen Fortsetzung von Coats-Land in Südrichtung vorzustoßen. 
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12. Kapitel 



Vom 70." Süd zum Rande des sechsten Erdteils 

Der zweite Teil der Südiahrt gliedert sich in drei Phasen. 

Vom 16. — z8. Januar koinint das Schiff eiiiigerniaßen in der gewünsch- 
ten Richtung vorwärts; vom 19. bös zum 27. Januar sitzt das Schiff im Eise 
fest und gelangt in diesen 9 Tagen nur 27 Breitenminuten (ca. 27 Seemeilen) 
nach Süden. Im dritten Zeitabschnitt werden drei gute Tagesleistungen voll- 
bracht; dann offenes Heer und bald darauf neues Land. Wir wollen im fol- 
goiden die Fahrt wieder an lümd des Tagebuches mitmachen: 

16. — xj. Januar 19x2. 4B Seemeilen in SSW-Ricbtung. 

WShroid dnes aufgeswungenm Aufenthalts am Morgen des 17, Januar wird 
bei 71*20' S und 26*40' W gelotet und eine Tiefe von 4100 m festge- 
stellt. Auch die Mißweisung' wird bestimmt und ein Pilotballonanistieg 
gemadlit. 

Das Scbitf ist so festgeklemmt, daß bei schwachem Cyffnen der Fahrrinne 
sum Abschleppen aus dem Eisgortd Anker, Tau und Winde in Tätigkeit 
treten mflssen. Im gewaltsam erswungenen Fahrwasser kommen wir recht 
langsam vorwirts, denn das stark gepreßte, h6distens 30 cm dicke Jungeb 
muß gerammt werden. Diese Arbeit erfordert gerade bdm Jungeis wegen 
dessen außerordentlich hoher Zähigkdt vid mehr Arbdt.* als dns bei dem 
bedeutend dickeren alten Eis der Fat! ist. Beim Rammen im Jungeis bilden 
sich, vom J^ug des Schiffes ausgehend, in dem ebenen Eise bis zu 60 m lange 
Sprünge und Ris'^e die sich bei andauerndem Kämmen oft noch weiter hinaus 
ausdehnen. Das Schiff preßt sich dann mit Hilfe seiner Maschinenkraft in 
diese Kinnen und Risse und sprengt sich auf diese Weise' eine fahrbare Bahn. 
Wenn man dlück hat und aulkommender Wind das Eisfeld in sich lockert, 
und somit die Risse in den Eisschollen erweitern hilft, so kommt man schneller 
zum Ziel. Dies ist auch jetzt der Fall und bereits am nächsten Morgen kann 

* Mißweisung ist der Winkel, den die Magnetnadel, frei auigeh&ngt, mit dem astro- 
nomiscben Meridian (Ncfd^Sfid Linie) Uldet. 
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die Weiterfahrt angetreten werden. Flotte Fahrt in großen Waken, dann ver- 
sperrt am 17. Januar wieder großes Feldpackeis* den Weg. Eisfeldern von 
IG Seemeilen Länge gegenüber ist unser Schifflein machtlos, und so sind wir 
gezwungen, diese großen Schollen zu umfahren. 

Am 17. Januar überholt die ,, Deutschland" den südlichsten von Ross am 
5, März 1843 erreichten Punkt' in der Weddell-See. (Bild 54.) 

' Dünnes Eis, verkittet mit älterem, bereits zerbrochenem Eis. 

• Auf dem 15. I^ngcngrad, nahe dem Kurse der ,,Scotia", dicht vor Coats-Land. 




Abb. 54. Weddell-Meer. Im starken Treibeis. Von der Tonne aus gesehen. 17 Januar. 



II FU ebner, Zum Scchtten Erdteil. 
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Abb. 55. Waldell-Meer. Packeis bei Mittemachtssonne. 19./20. Januar 

18. Januar. Morgens sitzen wir immer noch bei 72 " 20' S 28 " 34' W inmitten 
dicht zusammengeschobenen großen Feldeises fest. Die Meerestiefe wird 
mit 39S2 m bestimmt. Ganz unerwartet öffnet sich auf einmal das Eis, und 
wir können 51 Seemeilen in SW -Kichtung zurücklegen. Nachmittags verbie- 
tet großes Feldeis ein Weiter kommen. Im Westen starker Eisblink, im Süden 
leider kein Wasserhimmel. So probieren wir es denn mit der SSO-Kichtung 
für die Weiterfahrt, die uns auch nach Aussage des eiserfahrenen Björvik die 
besten Aussichten bietet. 

Heute war Hundetragödie an Bord. Ein Junges der hübsclien Hündin 
Wanda war in die Luke zum Maschinenraum abgestürzt. W'anda empfand 
sichtlich großen Schmerz über den Verlust ihres Kindes und war erst am 
Abend von der I.uke wegzubiingen. als sie in der Nähe des Laboratoriums 
wimmern hörte. Dort war inzwischen ein Junges der Hündin Laura zwischen 
die Wände des Laboratoriums und den Stapel der Stationshaushölzer gefallen. 
Das kleine Tierchen heulte jämmerlich, und Wanda vermutete in dem Schreier 
ihr Junges, das aber in Wirklichkeit längst tot war. Wanda tat nun alles 
Mögliche, um unsere Aufmerksamkeit auf dieses Ereignis zu lenken und von 
uns Hilfe zu bekommen. Dies geschah denn auch. Das verunglückte Hündchen 
wurde hervorgeholt und dabei zeigte es sich, daß es nicht zur Familie Wanda 
gehörte. W'anda war sichtlich sehr enttäuscht. Diese Geschichte sei unter 
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Hinweis auf eine im xoiigcn Kapitel gemachte Bemerkung angeiüiirt, da 
sie ^eigt. daß du- Mutterliebe von Hündinnen älteren Kindern gegen- 
über im Falle von Getaiir wieder sehr kräftig und bewußt in Erscheinung 
treten kann. 
II). Januar 1912. 

Hummockrciches großes Feld- und Packeis treiben nach Norden an uns 
vorbei, das Schill olt stundenlang mit sich schleppend. (Bild 55 u. 56.) Bis 
Mittag haben wir in südwestlicher Richtung 10 Seemeilen geschafft. 

Die Aussicht, vom Eispanzer freizukommen, ist sehr gering, und ich er- 
öffne schon heute dem Kapitän, daß es meine Absicht ist, falls wir hier fest- 
kommen sollten, Schlitten vorstoße nach Coats-Land zu unternehmen. 

Von den Hunden haben mehrere die Räude, wahrscheinlich infolge des 
Aufenthaltes unter der feuchten Back. Die kranken Tiere werden an den 
räudigen Stellen mit Jod eingepinselt. 

20. Januar 1912. Das Sdiiff sitzt wie eingeschraubt fest. Da gestern ein 
mittlerer Wind blies, der heute Morgen noch ang^alten hatte, so hoffen wir 
alle, daß sich innerhalb 24 Stunden das Eis lockern würde. Diese Hoffnung be« 
ruht auf der von uns, und früher auch schon von Bruce gemachten Erfahrung, 
daß die festgef%tai Eismassen 24 Stunden nach Einsetzen von Sturm und 
Wind stets Raum geben und sich lockern. Im Norden sdieint das Eis einem 
gewaltsamen Versudi nicht widerstehen zu können, aber es ist nicht zweck- 
mä^g, den Weg dorthin zu ndimen, da in diesem Falle ausgedehnte Umgehun- 
gen auszuführen wären und großer Zeitverlust entstünde. Der einzige Weg, der 
praktischerwdse erzwungen werden muß, führt nach Süden. 

In der folgenden Nacht hat der Frost auf den Waken zwischen den großen 
Packeisfeldern an eini^n vom Wind geschützten Stdlen 3 — 5 cm dickes Jung- 
sei geschaffen, das sich unter dem Einfluß d^ Sonne rasch zu Eisbrei verwan- 
delt. Ein herrlicher Tag; trotz der niedrigim Temperatur (3 " unter 0) wird er 
als warm empfunden. Die Sonne wirkt so kräftig, daß man innerhalb einer 
halben Stunde an einer SchoUe die zerstörende Wirkung von Sonne und Wasser 
deutlich erkennen kann. Björvik behauptet, daß starker Wind diese mitein- 
ander verkittete und poröse Eismasse aufreißen und in Trümmer 1» gen wird. 
Wenn nur endlich ein Sturm kommen und dies (kschält bt*soigen wollte! 
Bis zur Mittagszeit des 21. Januar waren glücklich 2 Seemeilen in südöstlicher 
Richtung zurückgelegt worden! 

In den letzten ; Tagen haben wir im ganzen fast 200 F^isberge {gesichtet. 
Heute zeigten sich wieder herrliche Polarbanden und eine Nebensonne. 

Die Liegezeiten im Eise wurden dazu verwertet, Ausflüge nacli solchen 
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Eisriesen zu unternehmen. Besonders interessant war ein gekenterter. ca. 20 m 
hoher Eisberg (Bild 57 und 58). der seinen mächtigen, früher unter Wasser 
gelegenen ICisfuß aus blauem Mise in die Luft reckte. Auch dieser Misberg 
schwciium m der Packeismasse infok'e seiner Eigenbewegung in einem i^nirtel- 
treien Wasser. Bei Sturm ist es für Linen solchen Eiskoloß eine Kkinigkeii 
die Packeismassen zu durchpflügen, und wehe dem Sdüii, das einem solchen 
treibenden Eisberj^ nicht aus/.uweidun vermag. J-5esäße die , Deut rhland" 
nur den 100. Teil dt r Wucht eines solchen in Fahrt befindlichen l-i^kulos- 
ses, so wäre es ilir eme Kleinigkeit, sich m diesen dicken, aber porösen Eis- 
massen den Weg nacii Süden zu bahnen'. 

Unser Fahrzeug ist übrigens ein Ix ^sert r Eisbrecher als die ,.Fram", da sie 
ein größeres Eigengewicht besitzt und bedeutenderen Tiefgang hat, der sogar 
demjenigen der großen Passagier dampf er der Hamburg-Südamerika-Linie 
mit leichter Ladung gleichkommt .\uch hat die ..Deutschland" einen schär- 
feren Bug als ihr norwegisches Schwesterschiif, dafür aber hat die „Fram" 
den großen Vorteil, Eispressungen gegenüber weit besser gewappnet zu sein 
als die „Deutsdiland", da jene infolge ihres runden Querschnittes und ge- 
ringen Tiefganges bei Pressungen keine Angriffsflächen bietet, vom Eise sogar 
hochgehoben wird und schließlich aui die Eisoberääche zu liegen kommt 

Auf Deck spielt sich von jetzt ab ein eigenartigier Vor^g in der Familie 
der Hündin Laura ab. Ich muß vorausschicken, daß sidi Laura gegen alle 
anderen Geschlechtsgenossinnen und Hunde schroff ablehnend verhalt. Sie 
hat 5 Junge in einer mit Stroh gefällten Kiste über meiner Kabine auf Deck. 
Sei es nun. daß sie allein nicht imstande ist, ihre Kleinen nachts genügend 
wann zu halten oder aus anderen, für unsere Psyche nicht verständlichen 
Gründoi. kurz, gegen Abend holt sie ädi Anna, eine schon halb erwachsene, 
sehr liebe, wunderhübsche Hündin zur Kbte, wo dann beide in Eintracht 
die Warte und Pflege der Kinder übernehmen. Anna spielt mit ihnen bis zum 
Eintritt der Nacht, während sich Mama schon früher zur Ruhe begibt. Auch 
übernimmt Anna schweigend das Gesdiäft der Warmflasdie. Sie erhielt 
von uns den Spitznamen „Kinderfräulem". Laura muß eine Passion für 
Kinderfräuleins haben, denn als sie später wiederholt weiteren Jungen das 
Leben sdienkte, zog sie sich jedesmal aus den Reihen ihr«' Kameradinnen 
ein Kinderfraiilein heran. 

' Ich halte es lür nicht ganz ausgeschlossen, zum Forcieren von Meereis ein stark- 
gel>a.utes Kriegsadüft mit sehr fltarlier Maschine xu verwenden, «o timge es tkh nur dwnm 
bandelt, bestimmte Aufgaben im Polarsommcr zu erledigen. Im Polaurwinter dagegen, WO 
schwerste Prc<;sungen einsetzen, würde auch dieses von den Eiamaiwen wie. Pappe ler- 

quetscht werden. 
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22. Januar 1912, 

Auch heute dürlten wir höchstens 2 Seemeilen zurückgelegt haben, also 
nicht mehr als gestern, wo das Schiff die gleiche Strecke iu ostsüdöstlicher 
Richtung versetzt wurde. Genauere Angaben mangeln, da den ganzen Tag 
über eine dichte W'olkenschicht die Sonne verdeckte und desiialb keine Orts- 
bestimmung gemacht werden konnte. 

Um die Liegezeit auszunützen, wurde ein Drachenaufstieg vorgenommen 
Bei diesen Aufstiegen wurden meist recht befriedigende Höhen (bis über 2000 m) 
erreicht. Sehr bedauerlich war es, daß der mitgeführte Motor auch nicht an- 




Abb 57. Weddcll-Meer. Taleleisbcrg, der zu kentern beginnt (auf Bild 58 sichtbar). 

22. Januar. 

nähernd stark genug war, um auf der angeschlossenen Rolle den Drachen- 
draht aufzuspulen. So mußten denn stets 4 — 5 Mann an den Kurbeln be- 
schäftigt werden. Dieser Dienst erforderte \del Kraft, da besonders bei starkem 
Wind und Anwendung mehrerer Drachen an emem Leitdraht der darauf be- 
findliche Druck ein sehr hoher war. 

23. Januar 1912. 

Wir befinden ims am gleichen Fleck wie gestern. Der gestrige Wind hält 
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bis Vormittag an und flaut dann allmählich ab. Mit Fteadt bemerken wir, 

daß sich im Eise kleine Rinnen bilden. 

„Küicchiuü am 23. Januar 1912 auf Vorschlag dei nautischen 
Inihrung : Warten bis zum 27. Januar 191 2, ob sich bis dahin Eis in südlicher 
Richtung öffnet. Wenn dies nicht cintrclfen sollte, wird versucht, bich dem 
Packt isgürtel in nördlicher Richtung zu entziehen, um an einer anderen Stelle 
nach Süden \orzudringen." 

,, Direktive für die nautische Führung für den Fall, daß die 
..Deu tschland" V om Eise ies tgeh al tcn wür d e : gege ben am 23. Janu ar 
191 2. Beabsichtige \ om eingefrorenen Schilt aus Schlittenreisen zur Küste zu 
unternehmen, um den südlichen Verlauf von Coats-Land festzustellen und im 
Sommer 1913 eine Lösung der Hauptaufgabe der Expedition anzustreben. 

Der Kapitän beschließt daraufhin, falls ein Vordringen nach Süden zur 
Unmöglichkeit werden sollte, eine ost westliche Bewegungsfreiheit aber be- 
stehen sollte, Kurs nach Ost oder Südost zu nehmen, um dem Lande näher zu 
sein. Er will jedenfalls vermeiden, daß die „Deutschland" zu weit vom Fest- 
lande entfernt einäiert." 

Der durch dasEis bedingte unfreiwillige Aufenthalt wird zu Serienmessungen 
und zur Robbenjagd benutzt. Bei dieser Gelegenheit wird die erste Wedddl- 
robbe erl^, die in ihrem Äußeren hinsichtlich des Gebisses und der Größe 
der Rossrobbe ähnlidi ist. G^^jeatlich des Hochhievens des Tieres an Bord 
brechen die Jäger durch das morsche nachgebende Eis ein und ndimen zum 
Neid od«r besser zur Sdiadenfreude ihrer auf Deck befindlichen Kameraden 
ein Vollbad. 

Die Temperaturen von Luft und Wasser bew^en sich wie bisher immer 
um den Nullpunkt herum. 

24.-25. Januar 1912. 

Von morgens bis nachmittags 3 Uhr schafft das Schiff 3—4 Seemeilen. 
Bis Mittag sind wir in den letzten 3 Tagen 16 Seemeilen in südlicher Richtung 
voTM^ts gekommen, ein recht schlechtes Resultat. Ein großer Tafeleisberg, 
der vor 3 Tagen von der Tonne aus im Süden noch knapp zu erkennen war, 
hat sidi jetzt in unsere zachste Nähe herangemacht — das Eis treibt also im 
allgemeinen in Nordrichtung an uns vorüber. Im Süden muß vid freies Wasser 
sein, denn sonst könnte man sich nicht erklären, woher diese riesigen Eismassen 
kommen. Mir sdidnt demnach, daß die Weddell-See vid tiefer nach Süden 
reicht, als man bisher angenommen hatte. 

Am 24. Januar abends arbeiten wir uns kurze Zeit lang in Waken vorwärts. 

16S 



Digitized by Google 



••• 



Digitized by Google 



dann liegen wir bald wieder fest. Am nächsten Mittag ergibt sich eme24Stün- 
dige Gesamtleistung von einer Seemeile in südlicher Richtung. 

Die Hundemütter erhielten in diesen Tagen 4 Häuschen aus Kisten aui 
Deck und siad sehr stolz darauf. Webe dem fremden Hunde, der einem 
solchen Heim zu nahe Icommt. Die sorgende Mutter zeigt als erstes Stadium 
ihres Unwillens ihr re^kteinilößendes Gebiß; im zweiten verläßt sie das 
Haus und nähert sich langsam, knurrend und vor Aufregung zitternd, dm 
Störenfried, und das dritte Stadium läßt nur eine sich balgende Masse er- 
kennen, die sidi erst auildst, wenn der andere Teil verwundet, heuloid und 
jammernd mit eJogeKogenem Sdiweife abddit. 

Die Hunde fressen Robbenfldsch sdir gerne, und bd jeder Fütterung am 
Vorschiff gibt es eine tolle Baigerd. Kdner will dem anderen ein^ Brocken 
gönnen, und die StSrksten nehmen am meisten . Oft mad arg zerbissene Ohren, 
Schnauzen, Füfie, die Folgen solcher Neidausbrüche. Manchmal ist man ge* 
swungen. g^en die Hunde mit Knütteln vorzugehoi, um einen Haufen, der 
sidi aus Wut r^etrecbt ineinander verbissen hat, gewaltsam m trennen. 
Solche Hundekämpfe wurden oft mit System durchgeführt, da unter den 
Hunden drei Cliquen bestanden, deren Mitglieder treu zudnander hielten 
und einander halfen, und zwar die „Roten", rothaarige starke Hunde, das 
Björngespann mit dem weißen König Björn („Bär") und das Geqiann Anafak. 
Dieser letztere, mein Lieblingshund, hidt zeitweise sogar Björn im Sdiadi 
und ging beim Angriff besonders rücksichtslos vor. 

Die Pferde werden von heute ab mit Mais gefüttert, der ihnen anfangs nicht recli t 
zu munden scheint, an den sie sich aber recht bald gut gewöhnt haben werden. 

26. Januar 1912. Am Morgen setzt anhaltendes heftiges Sclrnec treiben ein; 
die schwierige Weiterfahrt gelingt nur vormittags auf kurze Zeit. Der antark- 
tische Winter pocht an die Tür; alles an Bord ist weiß überzogen. Der starke 
Wind legi da.s Schiff 7—8" über. Mittags wird zu unserem Kummer fest- 
gestellt, daß wir keinen Raum nacli Süden gewonnen haben. Um 7 Uhr 
abends nehmen wir von neuem den Versuch auf, weiter zu fahren, nachdem 
vorher das Schiff durch den Wind ganz plötzlich durch das Packeisband ge- 
preßt worden war und damit eine W'ake erreicht war, von der wir bereits seit 
mehreren Tagen durch dies Hindernis abgespart waren Unter Knirschen 
und Rauschen öffnen sich die harten Eismassen, und das Schiff ist frei. 

Gelegentlich des Einholens einer Robbe von einer nahen Eisscholle wird 
Dr. König samt dieser abgetrieben; er wird durch ein Boot geholt. 

27. Januar 1912. Noch einmal wird die mühsdige Fahrt unterbrochen, noch 
dnroal kann de wieder aufgenommen werden, dann umklammert uns wieder 
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gegen Mittag dicht zusammengeschobenes Scholleneis und Feldeis. Das Eis 
weist große Pressungshügel auf, und die Eisberge zeigen starke Verwitterungs- 
merkmale. Bei der Position 73° 17' S und 29" 28' W werden 3432 m gelotet. 
In der Schlammröhre wird beim Loten blauer Schlick festgestellt. Die ersten 
Anzeichen von Land! 

Heute ist Kaisers Geburtstag. Das Schiff hat über die Toppen ge- 
flaggt. 

Wie schon mehrere Male, so bildet sich auch heute Nacht Glatteis; das Deck 




Abb. 59. Wcddell-Meer. Von wärmerem Wasser 
ausgelaugte Scholle mit Eisfuß, von oben gesehen. 
28. Januar. 



wird mit Asche bestreut. Kapitän Vahsel hat sich erkältet und liegt zu Bett. 
Trotz seines starken Katarrhs erscheint er, wenn er irgendwie gebraucht wird 
auf der Brücke. 

28. Januar 1912. Um 6 Uhr morgens beginnt das Schiff wieder die mühe- 
volle Rammarbeit. Die Schollen werden kleiner, und das alte Eis ist ganz 
morsch. (Bild 59.) Um Mittag h.iben wir 48 Seemeilen in südwestlicher 
Richtung zurückgelegt, eine von allen mit Freude aufgenommene Leistung, 
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die uns sogar über die Tatsache hinwegtröstet, daß dichtes Eis dem Vor- 
dringen wiederum ein Veto zuruft, 

Schneefall und Sonnenschein wechseln den Tag über ab. Wir hoffen darauf, 
daß die nördlichen und nordnordwestlichen Winde recht bald in südliche und 
östliche herumgehen. Tatsächlich wird diese Hoffnung bald zur Wahrheit, 
und nach wenigen Stunden kann die Fahrt weiter gehen. Das Feldeis ist jetzt 
nicht mehr so gepackt wie früher ; die Felder sind von jetzt ab mehr in Schollen 
aufgelöst. Langsam gewinnen wir Boden nach Süden ; dann gibt es wieder 
einen Stopp; von Abend ab geht es aber ganz unvermutet in großen Waken 
sehr flott vorwärts. Dann schließen sich die Waken; dennoch bricht sich die 




.^bb. 60. Weddell-Mecr. Stark zerstörtes Packeis. Schmelzprozeß. 30. Januar. 

..Deutscliland" im morschen Eise Bahn. Immer größer werden die Flächen 
freien Wassers, und nur selten wird es noch nötig, einzelne in der Fahrtrichtung 
liegende Schollen zu rammen. Die schwammig aussehenden porösen Eis- 
klumpen geben sofort nach und zerfallen in kleine Brocken. (Bild 60.) Abends 
herrscht wieder Glatteis. 

29. Januar 1912. Um 4 Uhr morgens wird bei 74° 16' S und 30 "43' W 
eine Meerestiefe von 1499 m festgestellt. Die Küsle kann nicht mehr fern sein. 

Gegen 6 Uhr morgens wird Weddells südlichster Punkt in der Weddell- 
See überholt. Wir machen sehr guic Fahrt nach Süd. die nur durd) die 
Rettung eines ins Meer gefallenen Hundes unterbrochen wird. Das Meer- 
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Wasser leuchtet grün, dann plötzlich aul eine kurze Strecke wieder blau. 
Viele Vögel umkreisen unser Schiff, I^nd verkündend. 

Rasch aufeinander nimmt der Ozeanograph mehrere Lotungen vor: 
Bei 74 " 39 ' S und 31 " 1 1 ' \V 545 m. 
.. 74« 55' Sund 31« 20' W 616 m, 
.. 75» 17' S und 31« 41' W 678 m. 
,. 75022' S und 31 o 55' \V 685 m. 
Diese Lotungen ergeben das Bestehen einer Schwelle an dieser Stelle des 
Weddell - Seebeckens. 

Zeitweise wird das Schiff von dichten Schneemassen eingehüllt; die Luft 




Abb. 61. Wetklell-Meer. Gegen vorne gehobener liislwrg mit 
. Faltungen und Schichtungen. Nacht 30./31. Januar. 



ist sehr unsichtig. Ich schließe mich den Bedenken des Kapitäns an, daß 
beim Weiterfahren ins Ungewisse liinein der Kurs in neue Eismassen genom- 
men werden könnte, die bei sichtigem Wetter leicht hätten umgangen werden 
können. Das Schiff macht deshalb an einer Scholle fest und wartet Aufklärung 
des Wetters ab. Sowie diese eintrat, ging es weiter in offener See. Bis Mittag 
sind 75 Seemeilen in südsüdwestlicher Richtung zurückgelegt, eine ansehn- 
liche Leistung, die unsere Stimmung wesentlich hebt. Aus Südosten kommt 
überraschend Dünung auf, das Schiff beginnt leicht zu stampfen. Wir sind 
Seegang gar nicht mehr gewöhnt und hoffen, daß die Weddcll-See noch 
recht weit nach Süden befahrbar ist. Das Wasser, in dem sich viele Finn- 
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waie tummeln, hat inzwischen seine grüne Farbe wieder angenommen, in der 
Nacht wird zur allgemeinen Freude die Fahrt in eisfreiem VN'asser fortgesetzt. 

Am 30. Januar nimmt die Dünung bis tS Uhr morgens zu, um dann von 
diesem Zeitpunkt an zusehends abzunehmen. 

Eine Lotung bw 76" 8' S und 31 " 33' W stellt 628 m Tiefe fest Alle Segel 
werden beigesetzt, und bei herrlichem Wetter und Sonnenschein, der mit 
leichtem Schneefall abwechselt, erreichen «dr, nachdem wir starkes Schollen- 
eis durchfahren hatten, wieder offenes Wasser. Immer seltener werden die 
treibenden Packeiskiumpeli'. Es ist warm wie im Frühling. Bei leichten 
ndrdlidien Windol geht die Fahrt flott vorwärts, und mittags sind bereits 
114 Seemeilen in südlicher Richtung mrückgelegt. 

Das Schiff hebt und senkt sich in einer Nordostdünuag, Die Fernsicht ist 
sehr beschränkt, und die Navigation erfordert größte Aufmerksamkeit. 
ndtiJich hebt sich der Nebel, und dem überrasditen Auge enthüllt sich dn 
zauberhaft schönes Bild. Wir befinden uns mitten swiscfaen 20 gewaltigen, 
ao m hohen Tafdeisbergen, die 1—3 Seemeilen voneinander entfernt an uns 
vorbeitreiben. Einige dieser Eiskolosse z&gffo. ihre Fluthohlkdüe. andere 
starke Grottenbildung, wieder andere wdsen abstursbereite Flanken auf. 
Die Sdiiditung ihres Sdineeaufbaues ist deutiidi ta erkennen. 

Inmitten dieser Eisbergkolonie wird bei 76 ^ 40' S und 31 32' W mit 542 m 
der Meeresgrund «reicht. Der wdtere Kurs wird so gelegt, daß wir zur Ver- 
meidung einer Kollision recht bald unsere wunderschöne, aber doch recht 
ungemütliche Nachbarschaft, die Eisberge, in den Rücken bekommen. Kaum 
war dies erreicht, als die Luft diesig und unsichtig wird. Die „Deutschland** 
ist gezwungen, mit kleiner Fahrt nach Ost beizudrehen und zu kreuzen, da 
sich plötzlich zusammenhängendes Treibeis wie ein langes Band vor unseren 
Kurs legt. N^ir fahren das Scholleneis entlang nach Nordwesten, und um 
3 Uhr nadimittags ertönt, als sich der Nebel hebt, der Ruf: Land im Süd- 
osten l 

* Auf der Südfahrt ins Weddell-Meer hat die „Deutschland" fast 1800 km im 
«irficli;gele!gt; diese Entiemimg entspricht ungeiftbr derjenigen vom Berlin nach Smyma* 
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Z3. Kapitel 

Luitpold-Land und Vahselbucht 

Noch ist die Luit so diesig, daß nur sliicliwei'-.p auf ungefähr lo Seemeilen 
Entfernung ein grellweißer Sueifen zu erkennen ist, der das offene Meer im 
Osten zu begrenzen scheint. Das Schiff setzt seinen ONO-Kurs fort, und bald 
heben sich die Wolken und Nebel kulissen. 

Vor uns liegt ein großartiges Bild entfaltet. Mit der ungeahnten Höhe von 
600 m steigt vom Meere aus in sanfter Böschung ein mit Eis überdeckter 
Rücken auf der NNO-SSW streiclit. Die Richtung des Rückens verläuft ganz 
gieichmäüig und im allgemeinen fast parallel zur Küstenlinie, die durch eanen 
ca. 40 m hohen Steilabbruch dieser Eismassen gebildet wird. 

Das erste Inlandeis! 

Dem Verlauf seiner Küste nach muß dieses neue Land, denn um ein solches 
konnte es sich nur handeln, die südliche Fortsetzung von Coats-Land vor- 
stellen. Sdir erfreulich und Gutes verheißend ist die SSW^Riditung, in der 
die Küst^inie sich fortzusetzen sdieint. Ich konnte somit hoffen, daß, bei 
V«-folgung der Küste polwSrts, deren Umbiegong nach Westen noch nicht so 
bald erfolgen wurde. 

Um die Küstenfahrt ergebnisreich zu gestalten und den Qiarakter und die 
Beschaffenheit des Inlandeises und seines Abbruches sowie die Frage sdner 
Kalbung zu untersudien, und um den Küstenverlauf kartografdiisch auf- 
zundmien. setzt die „Deutschland" ihren ONO-Kurs fort. Ich wollte dicht 
an das Inlandeis heran und zwar «1 einem vor^ringoiden Kap, das ich 
Kap Vahsel taufte. Von dort ab hatte idi die Absidit, dem Inlandeisabbnidi 
polvrärts zu folgen. 

Es war mein widitigstes Bestreben, die gesichtete Inlandeisstrecke mit dem 
Fddstedier nadi einer geeigneten Landungstelle oder gar einer Bucht für 
das Schiff als Li^- oder Oberwinterungsplatz abzusuchen. 

Nach der von Bruce bei Coats-Land festgestellten Landungsunmoglichkdt 
erschien es mir dringend geboten, jede günstige Landungsgelegenheit für 
meine Zwecke auszunutzen. Ich mußte mit der Möglichkeit rechnen, im 
weiteren Verfolg dieses Inlandeises weder eine liucht noch einen Landungs- 
platz anzutreffen. Dies war besonders deshalb bedenklich, weil damit ge- 
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rechnet werden mußte, daß westliche oder nördliche Winde überraschend viel 
Treibeis nach dieser Ost küste der Weddcll-See führen, und die ..Deutscliland" 
dadurch \nelleicht auf längere Zeit am Inlandeis festgehalten werden könnte. 
Sogar ein Festfrieren in den angetriebenen Eismassen war möglich, und das 
wäre bei der Nähe des Inlandeises und bei der Gefahr, dagegen gepreßt zu 
werden, eine schlimme Sache gewesen. 

Von weitem hatte es wohl so geschienen, als ob dicht nördlich des Kap 
Vahsel eine Bucht ins Inlandeis zurückspränge; die Verschiebung der Eis- 




Abb. 62. Weddcll-Mecr. Das erste Inlandeis mit dem darunterliegenden neuen Land. 

Hlick gegen Süden. 30. Januar. 



kulissen und vor allem die starken Absenkungen. Einbrüche und Spalten- 
systeme in dieser Gegend hatten diese Vermutung berechtigt erscheinen lassen. 
Als wir uns jedoch bis auf ein paar Seemeilen genähert haben, entpuppt sich 
diese vermeintliche, große und tiefe Bucht als eine nördlich vom Kap Vahsel 
leicht zurückspringende, gegen das Meer zu völlig offene unl)edeutende Ein- 
buchtung, die durch einen mindestens 30 m hohen Steilabbruch des Inland- 
eises begrenzt wird. So weit die Küstenlinie zu übersehen ist, bleibt der 
Charakter derselbe. Eine Landung war also hier unmöglich, ebenso ein Ver- 
sichern des Schiffes an einem Küstenpunkte. 



12 F i I c h n e r , Zum Sechsten Erdteil. 
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So war denn der l^ntschluß zum Weiterfahren das NädisUicgende, und ich 
gab der Scliiffsleitung iolgcnde Direktive: 

,,Die Küste ist nach Südwesten oder Süden zu verfolgen und eine möglichst 
hohe Rreitf zu erreichen. Es ist anzustreben, den Küstenverlauf möglichst 
weit nacli \\ est» n zu verfolgen, um die Art und Gestaltung des südlichen Teiles 
der Küstenstit ckf in der ^^'eddell-See zwischen Coats-I-and und Graham-Land 
zu erforschen (entsprechend Zweck der Expedition). 

Bietet sich vorher schon eine besonders geeignete Landungsstelle, so tritt 
die oben erw ihnte Aufgabe zurück. Auf der Fahrt Ost— West aber ist jede 
Landungsmöglichkeit auszunutzen.*' 

Bevor die Fahrt nach Südwesten angetreten wurde, gab ich dem Lande nadi 
dem Ehrenprotektor meiner Expedition den Namen „FHnzr^nt-Luitpold- 
Land". 

Das Kap Vahse] wurde mit der astronomischen Position von 76*48' S und 
30 25' W festgelegt. Dicht dabei, bei 76 « 41 ' S und 30 25 ' W. schlug das Lot 
schon bei 114 m auf Grund. 

Beachtet man, daß der stdlenweise naturglaslarbige Etsrand dort ca. 30 m 
über Wasser emporragt, so würde, faJls das Eis sdiwimmen würde, die Mächtig- 
keit des Eises ca. 150 — 180 m betragen mfissra (ungdähr V« — *h ^er Gesamt* 
mächtigkeit ragen aus dem Wasser heraus). Da die Lotung jedodi nur 
114 m Meerestiefe ergeben hatte, so war der Beweis erbracht, daß das Eis auf 
Grund aufliegen mußte. 

Damit hatten wir die Bestätigung, daß sidi unter den mächtigen Easmassen, 
die gigantisch vor uns aufragten, Festland befand und daß damit ein weiterer 
Punkt der Peripherie des antarktisdien Kontinents gelunden war. Dicht vor 
uns erhebt sich also als Steilabbruch das Ende der gewaltigen Eisdecke, die 
den antarktischen Kontinent schildartig überlagert. (Bild 62.) 

Der giin/e Habitus dieses Eises zeigt ganz den f^K-ichfii Charaktt-r w'w das 
Iiilaiulc is sowolil von Kaiser-Wilhelm II. -I and als auch von Coats-Land nacli 
den IU>clu"t il)un^Ln I)r\-ga!ski's und lirucc's. 

Der St( ilahlnuch des Inlandeises nimmt nach Süden an Hüh(> ab, gt ht aber 
nicht unter 15 m liölie herunter. An einxgen Stellen bei Kap \ ahsel zeigt der 
Rand mächtige Schrammen und Kratzer, die von trcil>enden und anprallenden 
lu^1>eigcn herrühien müssen. Überali ist die senkrecht aufragende Eiswand 
unersteigbar. 

An einigen Stellen zeigt sie schwache Ansätze zur W'achtenbiiduiig umi 
stellenweise eine Schneekruste, die die Schichtung des Eises verdeckt. Un- 
gefähr 60 Seemeilen weiter südlich werden diese Stellen häufiger. 
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Nach Osten zu steigt das Inlandeis gieiciimäüig an, im unteren Teil 8 — 12° 
geböscht. im oberen sich langsam aui ungefähr 4" verflachend. \m obersten 
Teile geht die Inlandcisüber fläche ganz allmählich in eine flache Rundung 
über. Durchweg zeigt der Iniandeisrücken im l^rofil außerordentlich sanfte 
Formen. Das oberste Ende des Inlandeises ist von Rord atis nicht abzusehen. 

Die Inlandeisoberfläche selbst in der Nähe von Kap Valisel zeigt vornehm' 
lieh an ihrem unteren Teil, nämlich dort, wo der schwere Eismantel gegen das 
Meer zu auf einer unebenen Unterlage aufliegt oder schwimmend zum Meeres- 
boden absinkt, infolge des Abbrechens, Durchknickens und Abrutschens lange, 
klaffende Horizontal^xüten und Risse, die zum Teil von angewditem Schnee 
maskiert and. Oft sind ganze Spaltensysteme zu erkennen. Sie heben sich 
deutlich durch ihre gdbweiOe Farbe von dem ins Bläulidie gehenden Inlandeis 
ab. Eini^ Randparti^ sind direkt auf ihrer Unterlage abgerutscht und 
sdieinen im Wasser zu schwimmen. Überhaupt fällt hier der unruhige Charak- 
ter des Inlandeises an seiner unteren Partie auf. In seinem weiteren Vertauf 
nach Südwesten votiert sich dieser unruhige Charakter bald. 

Der Anstieg des festen Bodens vom Meeresgrunde aus nach Osten scheint 
unter dem gleichen Neigungswinkel vor sich zu gdien. wie der der Inlandei8> 
Oberfläche. Dr. König, der sich seit der ersten Landsiditnng in der Tonne be- 
findet und von oben einen guten Einblick auf das Inlandeis gewinnt, hat fest- 
gestellt, daß hier die hoch landeinwärts ziehenden Hänge in den Partien 
südlich von Kap Vahsel bis zu dem Punkte, wo die „Deiitsdiland" w egen des 
dem Inlandeisabbrudie vorgelagerten Treibeises nach Westen auszubiegen 
gezwungen wurde, deutliche Unebenheiten der Oberfläche zeigen. Talartig 
eingefurchte Einsenkungen erwecken den Anschein, als baue sich hier das 
Iniandeis und entsprechend das darunterliegende I'estland in Stufen aui. 

V^on dem Punkti-, wo sich die „Deutschland" nach Süden wandte, w^ar in 
dem nach Nordosten weiterstreithcndt-n Inlandeisabbruch keine Einbuchtung 
zu erkennen. An der rnikehrstelle zeigt das Inlandeis knapp oberhalb des 
Abbruclies zaliheiclie Spalten. Ein Rück den Steilabbnich entlang läßt einige 
Kulissen erkennen, die ni ilneni scliarf abgehackten Abschluß gute Peilpunkte 
abgc'bi-n. Diese Kulissen hängen offensichtlieh mit dem unrepMiiKiUigen Ver- 
lauf der Uferlinie des Inlandeises zusammen, das bald vorspringt, bald zurück- 
tritt. 

Vor fleni Inlandeis lagert stellenweise bis 8 Seemeilen Breite, olt auch nur in 
schmalen Streifen, angetriebenes Mecreis. (Bild 62.) Dieses Meercis setzt 
sich aus Trümmern des Inlandeises, Eisschlamm und vorwiegend aus Meer- 
eistaieln zusammen. Der über Wasser ragende Rand einer solchen Meereistafel 
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ist infolge des dauernden Überspülens mit Wasser mit Rillen versehen und 
macht den Eindruck von Abgüssen flacher großer Muscheln (Bild 63). Die 
Meereistafeln sind vielfach stark mit Diatomeen bedeckt und werden von 
Weddellrobben als Ruhestätte bevorzugt. 

X)er leichte Seegang und die sich in diesen Mecreisflächen fangende Brandung 
setzen die einzelnen Platten in Be\vcp;iing. Die hierdurch bedingte Reibung der 
einzelnen Eisstücke erzeugt ein Knirschen und Rauschen, ähnlich dem, als 
wenn Kiesel in einem großen Blechtopf umgeröhrt würden. 

Kapitän Vahsd steht trotss heftigen Katarrhs auf der Kommandobrücke und 
nimmt den Kfistenvorlauf des Prinztegent 'Luitpold -Landes auf. Schon dnige 
Seaneüen sfldlich von Kap Vabsel ist das Schiff geswungen. den Kurs auf die 
äuBere Seite der dem Inlandeis dicht vorgelegt ten Meereismassen zu nehmen 
tmd mufi somit mandien Umweg mit in Kauf nehmen. Trotzdem kommen 
wir immer nodi besser vorwärts, als wenn das Schiff seinen Weg zwischen 



An eintf Stelle wird das dem neuen I^nde vorgelagerte Meereisband so 
mächtig, daß wir wdt vom Lande abgehen müssen, und die Küste nur mehr 
als Streifen sichtbar bleibt. Dafür sind nun aus der Entfernung die Höhen* 
konturm des Prinzregent -Luitpold>I^ndes um so deutlicher zu erknuien. 
Das Neuland stellt sich als ein mit großer Gleidimäßigkeit dem Meereis paralld 
laufender eisüber/ogener Rücken dar. Seine H6he sdiätete ich auf 300 bis 
800 m, im Durchschnitt auf 450 m. 

Im Südwesten und Westen lagert, soweit das Auge reicht, eme schwarz- 
graue düstere Wolkcnhank über dem Meere - ,. Wasserhimmel". Oberhalb 
des Inlandeisabbruchcs ist diese W oikLnschicht scbart abgegrenzt; die Grenze 
ist den t hell zu verfolgen und entspriclit dem Verlaul dei Uferlinie. (Iber dem 
Inlandi ; leuchtet blauer Himmel. Diese Wolkenschichtbcgrenzung macht 
es möglicli. schon auf weit voraus den Küstenxerlauf zu erkennen, und gibt 
vor allem die freudige Gewißheit, daß wir nocli weit nach Süden zu offenes 
Meer antreften werden. 

Um 8 Uhi" abends ist die Gruppe von KisV>ergen erreicht, die wir nach- 
mittags bei Nebel auf tmscrcm Südkuis gesichtet hatten. Die Meeresoberfläche 
ist bis an das Iniandeis heran von durch Wasser bearbeitete Mecreistateln 
überdeckt und strichweise mit Eisschlamm und Eisschutt überzogen. Zwischen 
den Meereistafeln treiben größere EisschoUen von vieleckigen Formen. Diese 




denMeereistafeln hindurdi genommen hätte. Der leichte 
Nordwind druckt nämlich diese Eismasse gegen das In» 
landeis und würde somit dem Schiff ein Vorwärtskommen 



Abb. 63. MeereislonD. 



in dem angestaute Meereis wesentlich ersdiw^en. 
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Abb. 64. Ansammlung hoher Tafeleisbcrge vor neuem Land, das im Hintergrund 
sichtbar. Darüber Eisblink. Nacht 30./3r. Januar. 

oft recht starken Schollen zeigen ein anderes Aussehen, als die Meereistafeln mit 
ihren Rillen (Skizze 63); infolge der ständigen Reibung sind ihre Ränder auf- 
gepackt und zerstört. Am Rande dieser schwimmenden Eismassen treiben einige 
noch ziemlich mtakte Eisplatten. Der Versuch, diese lockeren Meereisansamm- 
lungen zu durchfahren, muß sehr bald aufgegeben werden, da das Schiff dort 
nur sehr langsam und unter großem Kohlenverbrauch vorwärts kommt. So 
muß auch hier zur Umgehung geschritten werden. Das Schiff sucht sich einen 
Weg weiter ab vom Land. 

Uber dem Inlandeis im Südwesten leuchtet der helle Himmelsstreifen, der 
von der darüberlicgendcn dunklen Wolkenschicht grell absticht. Auch die mäch- 
tigen, dicht zusammengedrängten Tafeleisbcrge heben sich vom hellen, gelb- 
lichweiß leuchtenden Himmel in scharfer Kontur ab, und von der graublau ge- 
färbten, im Schatten liegenden Inlandeismasse wie leuchtendes (ilas. (Bild 64.) 
Die Eisberge werfen auf uns zu schwarze Schatten, und die dem Lichte zuge- 
kehrten Flanken leuchten wie Alabaster. Bald nimmt der Streifen klaren 
Himmels rötliche Färbung an. Die ganze Umgebung wird mit einem feinen röt- 
lichen Hauch überzogen, und selbst das Meer leuchtet wie purpurrote Tinte. 

Dicht neben unserem Schiff ragt ein zum Teil gekenterter Tafeleisberg, 
25 — 35 m hoch, auf. Steuerbord erscheint ein ähnlicher Koloß, dessen Front 
Äliniichkeit hat mit einem indischen Tempel oder mit dem Tempelberg auf 
Spitzbergen mit seinen Erosionstälern. Sein Äußeres sieht aus, wie wenn 
starker Wind auf ein lose hängendes Riesenleintuch bläst, das an Säulen 
festgemacht ist, die nebeneinander in größeren Abständen stehen und ungefähr 
25 m Höhe haben. 

Wieder andere Eisberge stellen unregelmäßige, vielzackige Eisbrocken dar, 
die oft derart überhängen, daß man glaubt, die Eismasse würde jeden Augen- 
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Uick ilir Gleichgewicht verlieren und umkippen. Präditig zeigt ein solches 
.Gebilde, das schon zur Hälfte gekentert ist, Faltung und Schichtung (Bild 6i}. 
Andere wieder zeigen glatte und ebene Flächen, scharf abgebroch^e Flanken. 
Gliederung seiner Schneeschichtung in parallelen schnurgeraden Bändern 
(ähnlich Bild 65) ; wieder andere sehen stark verwittert aus, sind zerklüftet und 
btsitzen sogar Höhlen in Wasserhöhe, in denen sich Eisnmnncln in Kürbis- 
und Schneckenhausforni mit einem Durchmesser \ <)n ca. i in bi't Inden. Fast 
alle l)esilztn deutlich ausgewaschene pHandurigshohi keinen, oft sogar, wenn 
sie gekentert sind, deren zwei oder mehr. 

Zu nahe dart man diesen harmlos einhcrzichencUn l'.isriesrn niclit kom- 
men, einifje von ihnen ^ind heimtückisch; wählend sie sich über Wasser als 
Eiskupp^n oder Taielaufbau zeigen, senden sie unter Wasser oft einen bis 
20 m breiten mächtigen KisluB \or, drr dem unvorsichtig getülirten Schiff 
ein schwcfp*^ Lerk beibringen kann. Hei einigen gekenterien lüsbcrgen ist 
der Eistuü über die Wasserlinie geholnn. hür cUn Geologen war es immer 
eine Freude. Schuttbänder in den Eisbergtlanken zu erkennen, da ihm diese 
Nachricht gaben von den Gesteinsarten des neuen Landes. Diese Schutt- 
bänder heben sich deutlich als schmale oder breite Streifen von der bläulichen 
oder grünlichen, sie umschließenden Eisfläche ab. 

Im Verlaul der Nachtfahrt beobachtete Dr. König aus der Tonne eine eigen- 
tümliche, sehr interessante Art von SchoUeneis. Die etwa i m starken, fast 
kreisförmigen. 3—6 m im Durchmesser messenden großen Schollen bestanden 
aus hartem blauem Eise. In der Mitte, die groOte Mächtigkeit besitzend, 
und gegen den Rand zu gleichmäßig abnehmend, hatten sie vollkommen 
das Aussehen von im Wasser schwimmenden optischen Linsen atis Glas. 
Nur ein kleines weißes Fleckchen in ihrer Mitte ragt vhw die Oberflädie 
des Wassers hervor. Der Bug des Schiffes vermochte ihnen keinen Schaden 
zu tun. 

Die Bilder, die an Dr. König in dieser Nacht vorbdgezogen waren, bezeichnet 
er als die großartigsten seiner ganzen Fahrt; er zählte damals von der Tonne 
aus, die kleinen Eisberge nicht mitgerechnet, 85 Stück. 

Am frühen Morgen des 31. Januar 1912 werden wir durch das Meereis wieder 
von der Küste abgedrängt: wir werden gewahr, daß die Küste im weiteren 
Verlauf nach Süden umbiegt. Nebel verwehrt eine genauere Orientierung. 
Ab und zu reißen zwar die leichten sudlichen Winde ein Loch in den Schleier, 
in welchem das von der Sonne hell beleuchtete Inlandeis od^ Mauer Himmd 
sichtbar werden, doch das dauert nidit lange, dann verdiditet sich der Nebel 
derart, daß man kaum 50 m weit sehen kann. Die Maschine geht auf halbe 
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Kraft, dann auf langsame Fahrt; schließlich wird sie gestoppt Vorsichtig 
gellt es mit Süd- und südwestlichem Kurs bei glatter See» in der einzelne Iddne 
Eistrünuner treiben» in diese Nebdschwaden hinein. 

J^ötzlidi taucht backbords eine senkredite, riesige Eiswand aufl Inlandeis 
oder Eisberg? Es ist ein mächtiger Tafeleisberg, der sich wahrscheinlich vom 
nahen Inlandeis losgelöst hat und hier auf Grund gekommen ist. Nach einigen 
Kabellängen taucht steuerbords ein ähnlicher Kasten auf, dem noch weitere 
folgen. Knigsum dichter Nebel. Wo mögen wir uns wohl befinden? Was mag 
wohl die Ursache sein, daß gerade hier an dieser Stelle eine so starke Kalbung 
eingesetzt hat ? 

Allmählich heben sich langsam die Nebel und gewähren auf einige hundert 
Meter Fernsicht. So können wir denn den Inlandeisabbruch als solchen erkennen 
und ihm unsere Aufmerkb<iinkeit schenken. In der Wasserlinie zeigt sich die 
]:5randungshohlkehIe. L'ngeiähr 8 m über der Wasserlinie läuft parallel 7M 
dies<.'r ein vorstehendes l*',isband an der Steilw and entlang und parallel daxu 3 m 
über der \\'asRerlinie eine dicke Kiswulst. Oberhalb des obersten l-isbandes sind 
noch Ansätze einer Schneewädite festzustellen (ähnlich wie auf Bild 70). Unser 
Geologe nimmt an, daß dieses oberste Eisband den Rest einer Wächte darstelle, 
die früher zur Winterszeit der Steilwand hier vorgelagert war und dann durch 
das abtreibende Mecreis vom Muttereis weggerissen und fortgetrieben wurde. 

Nebelschleier auf Nebelschleier htben sich, und allmählich finden die 
Sonnenstrahlen wieder den zu den bisher in einen Mantel eingehüllten 
Ufergebieten des Prinzregent -Luitpold-Landes. 

Plötzlich glauben wir unmittelbar im Süden einen quer zur Fahrtriditung 
verlaufenden» hohen» bergartigen Schatten zu erkennen, der nach Westen zu 
langsam und in mäßiger Böschung abzusinken scheint. Mit dem Näherkommen 
klärt sich das schattenhafte Bild alln^hlich auf ; es ist kein Zweifel : das bisher 
nach Südwesten und Süden verfolgte Land schwenkt hier schroff nach 
Westen ab. Das Inlandeis ist deutlich zu erkennen, und auf ihm horizontal 
verlaufende dunkle Streifoi, aus denen Rauchwdlkchen zu kommen scheinen. 
Kapitän Vahsel und ich hatten gleichzeitig den Gedankoi, die Wölkchoi 
könnten vulkanisdirai Ursprunges sein» so daß die Erhebung vor uns als ehie Art 
.»Mount Erebus" und als ein Pendant zu diesem vulkanisdien Markzeichen in 
der RosS'See zu betrachten sd. Der dünne Nebelschleier will nidit weidien, 
und so hat die Phantasie weiten Spielraum. Sdlten die den höchsten Punkt der 
Erhebung hartnäckig umgebenden Wolken tatsächlich eruptive Dampfaus* 
stoßungen sein? — Endlich lüftet ach der N^idsdüeier, und die Fddstecher 
fliegen an das Auge. Klar vor uns 11^ in zauberhafter Pracht, vom Morgen- 
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liebte fiberflutet, eme prachtvdle Eislandscfaaft Allem Anschein nach bietet 
sie uns swei Überrasdiungen zugleich. Einmal dflrfte sich in der Bucht inner- 
halb der Winkelung des Prinzregent*Luiipold-Landes möglicherweise eine 
geeignete Landungsstelle befinden, andererseits ist westlich des steil auf- 
ragenden, nach Westen vorspringenden Iniandeises eine Eismauer zu sehen, 
die sich nach Westen fortzusetzen scheint. 

Sollte uns das Glück wirklich beschieden sein, die erhoffte und von mir 
erwartete Eisbaiiicre hier in einer liieite \ on fast 78® S anzutreffen? 

Der vermeintliche ,,] jt Injs" zeigt sich bei klarer Luft als ein unschuldiger, 
eisüberdeckter, ca. 1000 — 1200 m hoher Kücken, in dessen Hori/ontalspalten 
sich Nebeltetzen festgesetzt hatten, die jetzt alimählich entweichen. Bald liegt 
dieser Inlandeisrücken ebenso klar und nackt da, wie seine Brüder im Osten, 
Dafür aber verstaikt sich beim Näherkommen der Eindrucl< einer ,, Eisbar- 
riere*' im Süden und Westen wesentlich. Damit wäre eine hoclunteressante 
Analogie festgestellt nnt der Koss 'sehen Kisbarriere in der Ross-See! 

Bei hellem Sonnenschein fahren wir dem Inlandeisabbruch in südsüdwest- 
licher Richtimg entlang, mit Kurs geradezu auf die höchste Erhebung des f|Uer 
vorspringenden Kisrücken> im Süden, Bald wird Südkurs genommen, da der 
Inlandeisabbruch auf 77« 41' S plötzlich nach SSO zurückspringt, und sich 
im Süden einige Meilen vor uns eine Bucht auflut. 

Die letzten 5 Seemeilen hatten wir Stellen passiert, wo das Inlandeis nahe 
seinem Abbruch einige Absenkungen mit verwehten Spalten und Spalten- 
Systemen zeigt. Die Inlandeisoberfläche nimmt hier eine Neigungsändening 
an, die es im weiteren Verlauf nach Süden zu beibehält. In seinem untersten 
Teil ist es auf 50—100 m aufwärts 12« geböscht« dann auf ca. i km 8^ dann 
auf 1,5 km 5*; noch weiter landeinwärts wird der Bdsdiongswinkd immer ge- 
ringer. Die Höhe des Steilabsturzes seit 77 ^ 10' S schwankte zwischen 18 und 
22 m. Lotungen in dtf Nähe des Inlandeisabbruches nördlidi der gesichtete 
Bucht «rgeben Meerestiefen von 180 — 2io m. Vergleicht man die Meerestiefe 
mit der Höhe des Eisabsturzes, so kommt man, da man die Mächtigkeit des 
unter Wasser befindlich«! Eises auf ca. 130 m annehmen mufi, zu dem Schluß, 
daß das Inlandeis mit seinem äußersten Teil schwimmt. Das steile GdäUe 
und die Abratschungen auf der vorher gesichteten Küstenstrecke sind damit 
erldärt. Streckenweise fehlt die Fluthohlk^e, möglicherweise infolge Senkens 
des Inlandeisabbiuches. (BiJd 71.) 

Der Steilabbruch ist hier von einer Schneekruste überzogen, so daß die 
Sdiichtung nidit zu erkennen ist. Sehr stark ist die Wächtenbildung. Stfirzen 
derartige Wächten infolge Lockerung durch die Sonnenstrahlen oder durch ihr 
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eigenes Schwergewicht ab, so wird jedesmal eine ansehnliche Flutwelle erzeugt. 
Das Schiff tut gut, dem mit Wächten bekleideten Ufer fern zu bleiben, da die 
Flutwelle nach Ansicht des Kapitäns unser Schiff zum Kentern bringen könnte. 
Ein Anlegen an einer so beschaffenen Stelle des Inlandeisabbruches verbietet 
sich von selbst, weil die herabstürzenden Eismass^^n das Schiff glatt durch- 
schlagen würden. (Bild 73.) 

Bei 77° 44' S und 34 "38' W endet, nach Zurücklegung von 1729 Seemeilen 
von Grytviken ab, der Südkurs der ,, Deutschland" in einer Bucht, die im 
Osten vom Inlandeisabbruch, im Süden und Westen von einer 8 — 20 m hohen 




Abb. 66. Weddcll-Mecr. Eisberg mit Fhitmarke und Höhlungen. 

Nacht 30. /31. Januar. 



Eisfläche gebildet wird. (Skizzen 69 und 82.) Diese scheint sich südwärts 
bis an den nach Westen umbiegenden Inlandeisrücken, nach Westen zu aber, 
so weit das Auge reicht, auszudehnen. Die Bucht zeigt eine ovale Form und 
eine ostwestliche Öffnung von 4,3 km Breite. Nach Süden zu springt sie ca. 
() km zurück; doch wird die südliche Hälfte von einer 1,6—2 m starken zusam- 
menhängenden Meereisdecke eingenonimen, so daß der eisfreie Teil nur 3 km 
zurückspringt (Skizze 69, Vahsel -Bucht, zwi.schen Schiflsliegeplalz und Stations- 
eisberg). Die Bucht ist gegen alle Winde bis auf die aus nordwestlicher und 
nördlicher Richtung kommenden geschützt. Ich taufte die schöne Bucht 
nach meinem Kapitän, der die ..Deutschland" glücklich nach diesem Gebiet 
gebracht hatte, ,,Vahsel-Bucht". 
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Am ostwcstlicli verlaufenden Rande des starken Meereises, ca. i,6 km vom 
Inlandeisabbruch entfernt, machte die ,, Deutschland" mit zwei Eisankern fest. 
Es war meine Absicht, die ruhige See und den guten Anlegeplatz zu einer Er- 
kundung des Hinterlandes dieses Mecreises zu benutzen, ganz besonders unter 
Berücksichtigung der Möglichkeit einer Landung. Der Kapitän übernahm es. 
die Bucht auf ihre Verwendbarkeit als Überwinterungsplatz für das Schiff 
zu prüfen. (Bild 74.) 

Vor Antritt der Erkundungen gab ich Kapitän V'ahsel mündlich meine 
Absicht folgendermaßen bekannt: „...Die Hauptaufgabe der Expedition 
sehe ich darin, den Verlauf dieser Barriereeismasse nach dem Inneren der 
Antarktis festzustellen und tunlichst den Anschluß an Shackleton's For- 
schungen auf der Ross-Barriere und an das zentrale Hochland durch Schiit- 




Abb. 67. Wcddcll-Meer. Eisberg, vor Inlandeis treibend. 
Nacht 30./31. Januar. 



tenreisen zu erzwingen. Um Gewißheit zu haben, daß wir es hier tatsächlicli 
in der von uns gesichteten Eismauer mit einer Barriere zu tun haben, soll 
heute noch die Fahrt längs dieser nach Westen hin fortgesetzt werden. Die 
Breite des Barriereabbruches ist aufzunehmen; sollte ein günstigerer Platz zur 
Überwinterung als die ..Bucht" gefunden werden, so soll auf letztere' ver- 
zichtet werden, im negativen Falle aber ist die Rückfahrt dorthin geplant. 
* Gemeint ist Valiselbucbt. Der Verfasser. 
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Vahsel hält die Ausführung dieser meiner Absicht lür möglich, wenn 
das Meer eisfrei bleibe, macht mich aber auf die Gefahr aufmerksam, daß das 
Schiff auf seiner Fahrt nach Westen unter Umständen vom Eis überrascht und 
eine Rückkehr zur „Bucht" unmöglich werden könnte," Ich bleibe aber auf 
der Durchführung meiner Absicht bestehen. 

Bevor wir die Fahrt längs der erwähnten Barriere antreten, wollen wir 
dem Erkundungstrupp folgen und die Umgebung der Vahselbucht kennen 
lernen. Ich stellte zwei Trupps zusammen; der erste bestand aus dem Geo- 
logen, Kling und Olaisen, der zweite aus dem Arzt, Dr. König und mir. 

Der erste Trupp hielt als Erkundungsfeld das die Bucht im Südwesten und 
Westen umrandende 8 — lo m hohe Eis zugewiesen. Der zweite Trupp sollte 
die Berührungsstelle jenes Eises mit dem Inlandeis im Südsüdosten vom 




Abb. 68. VVeddell-Meer, Eisberg mit Höhlungen. 



Schiffsliegeplatz untersuchen und besonders einen brauchbaren Übergang nach 
dem Inlandeis feststellen. 

Ich will noch erwähnen, daß von beiden Abteilungen und vom Schiff aus ein 
großer Landfleck südsüdöstlich des Schiffes an dem nach Westen vorspringen- 
den Inlandeishang in ca. 300 m Höhe festgestellt wurde. Dieser „Nunatak" 
wurde von mir nach dem Manne getauft, der wie kein anderer vom ersten Tag 
meines Polarwerkes an mir getreulicli geholfen hatte, die Idee in die Tat umzu- 
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setzen, Exzellenz Dr. v. Rt rtrab, damals General und Oberquartiermeister im 
Großen Generaistab und Chef der Landesaufnahme. Der Bertrab-Nunatak 
war der erste gesichtete Landfleck und als solcher unsere mchtigste^Stelle 
am Prinzregent-Luitpold-Land 1 (Skizze 82.) 

Kdiren wir zu unseren Erkundungen zurück. Der erste Trupp stdlte fest, 
daß sich das höhe, unsere Bucht im S und W umgrenzende Eisfeld bis zum 
Bertrab-Nunatak erstreckt, und daß 5 km westlidi der Bucht in diesem Eis 
und swar westlich des Komplexes c. d von F aus ein nordsfidlich streifender 



Skizze Vahseibucht. 




Abb. 69. Die Vahseibucht und ihre Umgebung (nach einer 
Aufnahme des Geologen und des VerfaaseiB). 



Riß \erlaiift (utsilich c Skizze 72). Auch halbwegs zum Bertrab-Nuna- 
tak wurde ein Spalt in Ostwestrichtung laufend gemeldet (bei d). Sonst 
machte dieses Kisfeld auf die Erkunder den Kindruck einer festen, mit dem 
Inlandeis stark verbundenen I'^isfläche. Unser Glazialgeologe nahm an, daU 
dies^ Eisschild an zwei Stellen, die Aufragungen von 30 — ^50 m über dem 
Meeresspiegel zeigten, auf Inseln aufruhte. 

Das Ergebnis der Erkundung der zweiten Abteilung mutete nicht so opti- 
mistisch an. Anfangs war es über das verschneite ebene Meereis nach der 
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Abb. 70. Weddell-Meer. Eisberg vor Inlandeis. 31. Januar. 



Stelle gegangen, wo die 8 — 12 m hohe die Bucht im Süden begrenzende Steil- 
umrandung dem ca. 20 m hohen Inlandeisabbruch nahekam. Ohne Schwie- 
rigkeit erstiegen wir über eine Icstgefrorene Hishalde hinweg die Stelle nörd- 

r 




Abb. 71. .Abbruch des Inlandeises gegen das Weddell-Meer in Gegend \'ahüclbucht. 

Wächtcnbildung. 
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lieh a (Skizze 69). Von dort aus konnte dann die große Ausdehnung 
dieser barriereartigen Eisfläche festgestellt werden. Deutlich waren in ihr 
zwei Risse zu erkennen. Das Eisfeld ging anscheinend im Osten unmittel- 
bar in den Hang des Inlandeises über; doch als wir dieser Gegend 
nähergekommen waren, bot sich uns ein überraschender Anblick. Zwischen 
dem Inlandeisabbruch und der plötzlich zu unseren Füßen absinkenden 
Eisfläche verlief in südsüdwestlicher Richtung, beim Mecreis beginnend. 




ein ca. 300 m bis 1,2 km breiter Verbruch, d. h. eine Lücke, die zum 
größten Teil mit Eisbergen, Schnee und Eismassen ausgefüllt war. Diese 
Eismassen waren alle fest miteinander verkittet und wiesen eine im Ver- 
hältnis zum Inlandeis sehr unruhige Oberfläche auf. (Verbruch östlich a, b 
Skizze 72 oder zwischen Ek und a, Skizze 69). 

Um Gewißheit zu bekommen, wo über diesen Verbruch hinweg ein Aufstieg auf 
das Inlandeis möglich sei, stiegen wir in den Abbruch hinab. Dessen Begehung 
gestaltete sich nicht einfach. Spalten und Löcher gab es in Menge, stellen- 
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weise zeigten sich Spaltensysteme, dann wieder war /.wischen hochaufragenden 
Eistrümmern und bröckligem Eis größte Aufmerksamkeit erforderlich. Nach 
200 m stießen wir auf eine parallel zum Inlandeisabbruch verlaufende 
Kluft und konnten von einem erhöhten Standpunkte aus feststellen, daß der 
Fortsetzung des Marsches nach dem noch ca. loo m entfernten Inlandeisabsturz 
beträchtliche Schwierigkeiten entgegenstanden. In der zur Verfügung stehen- 
den Zeit war jedenfalls der Marsch dorthin nicht durchzuführen, und so traten 
wir den Rückmarsch zum Schiff an. Mein Erkundungstrupp hatte jedenfalls 
festgestellt, daß an dieser Stelle ein Transport von Material oder gar Pferden 



Abb. 74. Vahselbucht. Blick vom Schiffsliegeplatz (Skizze 69) aus 
auf Inlandeis. Im Hintergrund Osten. 

und Schlitten nach dem Inlandeis unmöglich war. Auch weiter südlich 
schienen die gleichen Schwierigkeiten zu bestehen. 

Merkwürdig war es, daß wir alle die Entfernung des Bertrab-Nunatak falsch 
(nämlich auf 6 — 12 km vom Schiff aus) geschätzt hatten. In Wirklichkeit 
ergab eine spätere Vermessung die Entfernung von 23 km. Immer die alte 
Geschichte, daß man im Eis stets zu kurz schätzt I 

Nachmittags zur festgesetzten Zeit waren beide Erkundungstrupps an Bord 
zurückgekehrt mit dem Ergebnis, daß das Inlandeis an der vom zweiten 
Trupp erkundeten Stelle von einzelnen Personen erstiegen werden könne, das 
Buchteis dagegen vornehmlich an zwei Stellen eine Notlandung erlaube: an 
der Stelle, kurz bevor der zweite Trupp a (Skizze 69) erreicht hatte, und 
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Abb. 75. Wcddcll-Mcer. Eis, von stark bewegter Brandung: irisch zerbrochen. 
Eisdicke 0,5 — i m. Nacht 31. Januar — 1. Februar. 

ferner im Nordwesten auf dem barriereähnlichen Eise, ca. 4 km vom Schifl 
entfernt. (Skizze 69.) Ein Transport von Material nach dem Inlandeis /um 
Bau der Station dortselbs! schien auf keiner der ei künde en Stellen möglich. 

Kapitän Vahscl erklärte die nach ihm benannte Bucht für günstig als 
Schillslicgeplatz und gab seiner Hoffnung Ausdruck, dk\s Meereis möchte noch 
weiter nach Süden aulbrechen, damit das Schill noch mehr in den Schutz 
der Bucht gebrach« weiden könnte. Km Teil des Mccreises hatte sich näm 
lieh inz.vischtn mfolge der durch eine einige km nöidlich des Schiffes vollzogene 
Kalbung mid hierdurch erzeugte Flutwelle bereits während unserer Abwesen- 
heit gelöst und trieb nach Nordwesten ab (Bild 7(1.) 

Der Ozeanogiaph hatte die Zeit unserer Erkundung dazu benutzt, die 
Meerestiele bei dem Schillsliegeplat? :iul 1S2 m zu bestimmen, der Meleoioioge 
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Abb "jG. Vahselbucht. Blick vom Schiffsliegeplatz. 31. Januar aus auf Inlandeis; im 
Hintergrund Nord-Nord-Osten. (Vergleiche Skizze 69.) Meereis durch Flutwelle frisch 

gebrochen, zeigt scharfe Ränder. 



hatte unterdessen mit einem PilotbalJonaufstieg einen Höhenrekord von 
9000 m erreicht. Der Mannschaft aber war es inzwischen gelungen, auf dem 
Meereis eine Weddellrobbe zu erlegen. 

Obwohl wir mittags 7 C unter 0 hatten, waren wir nicht winterlich gekleidet ; 
einige Herren waren sogar in Hemdsärmeln ausgezogen. Die Sonne brannte 
fühlbar. Als alles wieder an Hord vereint war, trat die Deutsch! and" bei 
herrlichem Wetter und leichtem SSW-Wind auftragsgemäß die Fahrt längs 
der Eisbarricre an. 
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14. Kapi tel 

Die Weddell-Barriere. Erster Schiifsvorstoß nach 
Westen. Zur Rückkehr nach Vahselbucht gezwungen 



Von Vahselbucht aus wird der Kurs im allgemein«! in Westrichtung 
genoznineii, entlang dem 8—15 m hohen Steilabfall des barriereartigen 

Eises. Der Steüabbruch zeigt stellenweise deutliche horizontale Schneeschichten 




Abb 77 Das ii«u entdeckte PrmEregeiit*Liiitpold>Land und die Eisbarri««. 

Untaf Bcnutzunj: der Atifnahmen des Kapit^ms nach cinrr Ori^malzeichtuiitg des VathllCll» 
l^ntnommen der Zeitschrift der Ueseilschaft für i:,rdl(unde in Berlin. 



und bricht in glatten Fl^en senkrecht ab. An vielen Stellen weist der 
jSisabbruch kleine Risse und soikrecht verlaufende kleine Spalten auf. zeigt 
aber nur wenige Eimisse, die ihrerseits weit nach dem Eisinnern su verlaufen 
scheinen. In Wasserhöhe ist eine Brandungskehle tkl au^ewaschen. 
Der SteilablMTUch verläuft im allgemeinen in geraden Uferstredcen. die 
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Abb. 78. Rand der Kisbarrierre. 1. Februar. 

flache Winkel miteinander bilden. Bogenförmige Einbuchtungen sind selten. 
Der westlichste Teil der Barriere läßt häufig Lücken erkennen, die durch 
Ausbrechen von Eisstücken entstanden sein mußten. 

Der Steilwand ist ein wenige hundert Meter breiter Treibeisgürtel vorge- 
lagert, der ein Näherkommen des Schiffes verhindert. Dieses Meereis besteht 
aus frisch gebrochenen Schollen in Größen bis zu 10 qm und von 0,5 — i m 
Dicke. Die einzelnen Schollen sind von der Brandun g stark zerstört. Die 
Ränder sind abgerundet, und ihr Aussehen ähnelt demjenigen des Meereises, 
das wir südlich des Kap Vahsel angetroffen hatten. (Skizze 75,) 

Stellenweise sind wir gezwungen, über 2 km vom Eisabbruch entfernt zu 
bleiben. Dies hat jedoch den Vorteil, daß wir das Barriereeis nicht nur aus der 
^^ähe, sondern auch aus genügender Entfernung beobachten können, so daß 
wir einen guten Gesamteindruck bekommen. Das Barriereeis steigt nach 
Süden zu bis auf 30 m an; seine Oberfläche ist leicht gewellt, aber ohne auf- 
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fallende Eihchungen. Dieser unruhige Charakter ist der Barriere bis Kap i 
(Skizze 72) und dann noch auf eine ungefähre Strecke von 40 km nach Westen 
zu eigen. Ebenso weit erstreckte sich der gleichmäßig verlaufende, senk- 
rechte Steilabbiuch. 

Bei dieser Stelle biegt das Steilufer der Barriere nach Südwesten um und 
läuft ungefähr 20 km in dieser Richtung weiter; dann nimmt die Handlinie 
auf eine Strecke von ungefähr 60 km Nordwestrichtung an, um schließlich 
nach ungefähr weiteren 70 km wcstnoidwestlichen Verlauf zu nehmen. 

Bei 77 "42' S und 37'*26'\V schlägt das Lot bei 557 m* Meerestiefe auf 
Grund. Diese Lotung nahe dem Barriererand, die durch weitere Lotungen 




Abb. 79. Eisbarrierc mit Ramlspaltcn. In Bildmitte Schiffsmast 
mit Antenn nanlagen. Im Hintergrund Osten. 



ergänzt wurde, läßt erkennen, daß wir es bei der Eisfläclie im Süden tatsächlich 
mit einer Eisbarriere zu tun haben, die schwimmt. Im ( harakter entspriclit 
sieder Eisbarriere von Ross in der Ross See. Möchte es uns doch vergönnt sein, 
die Breite und Ausdehnung dieser Ei.sbarriere in der Weddell-See festzustellen. 
Noch ahnte niemand, wie übel uns neben dem Packeis vor allem diese J3arricre 
mitspielen sollte. 

Interessant war die Feststellung, claß das ostweststreirhende Neuland 
zwischen dem 35. und 36. Längengiad nach Süden umbiegt, und daß es sich 
dann in einer langen Front in rein südlicher Richtung erstreckt. Dieser 
Westhang des neuen Landes bildet somit die östliche Begrenzung der großen 
Barriere, die ich analog der Ross-Barriere die Weddell -Barriere nenne. 

• Auf Skizze 77 mit 537 angegeben I Der Verfasser 
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G^en das Barriereeis zu fällt der rundgeforinte» mit Eis vjUlig überdeckte 
Rüdten des Prinzr^^t^Luilpold-Landes flach ab und zeigt nur an dem 
unteren Drittel seiner Hotte steile Böschung uiul starke Zerklüftung, sowie 
senkrecht verlaufende breite Spalten. Die Grenze zwischen Barriereeis und 
Inlandeis war durch Spalten gekennzeichnet. Auf ungefähr 78* 10' S hebt 
sich von diesen von der Sonne grell beleuchteten Eismassen ein großer schwar- 
zer Fleck, ein Nunatak ab, den ich in Dankbarkeit gegenüber Gönnern 
meines Untemdun^s, dem Chef des Gen»alstabes der Armee, G^ieral der 
Infanterie Exsellenz v. Moltke und dem früheren Minister des Innern, Exzellenz 
v.Mdtke, „Moltke-Nunatak" nannte. (Skizze 77.) 

Zwischen Hauptrücken und Mdtke-Nunatak, also von ersterem im Osten, 
von letzterem im Westen begrenzt, liegt nach einer Tonnenbeobachtung 
Dr. Königs ein steiler, sehr zerklüfteter Gletscher eingebettet. 

Südöstlich der Lotung von 557 m nimmt die Barrierewand plötzlich ein 
anderes Aussehen an (Bild 78, 79. 80). Die Steilwand, die bisher den 
Charakter eines senkrechten glatten Abbruches hatte, zeigt sich nunmehr 
mit miichtipen Wülsten und Schneepolstern verkleidet, die durch die Bran- 
dung staik unterwaschen sind und infolgedessen, durch l-instürze hervor- 
gerufene, beträchtliche Beschädigungen ;iut\veisen. Nadi Siiilen /.u steigt 
die 8 -16 m hohe Barrierewajid, die stellenweise Randspalten zeigt , langsam 
bis zu 15 — 25 m an und verbleibt dann in ihrem weiteren südlichen Verlauf 
in dieser Höhe. 

Bei Position 38° W springt eine ca. 12 km tiefe ovale Jaucht in die Barriere 
hinein. (Karte 77,) Sie ist vollständig mit Treibeis ausgefüllt und be- 
herbergt einige treibende I-isberge, die den Ausgang der Bucht versperren. 
Zu beiden Seiten der Buchtöttnung springt das Barriereeis gegen die See zu in 
Grundrißformen vor, die an Feslungsanlagen erinnern. Die Uferhöhe schwankt 
hier zwischen 6 und 10 m. Vor der Bucht lagert ein breiter Packeisgürtel. 

Obwohl wir die WeddeU-See in dieser Gegend seit Verlassen der Vahselbucht, 
abgesehen von den vor der Barriere lagernden Eismassen, fast eisfrei ange- 
troffen hatten, und obwohl nordwestliche Winde wehten, zeigt sich plötzlich 
unv^Diutet Scholleneis, dann schweres, nach West^ treibendes Packeis. 
Langsam bahnt sich das Schiff den Weg, und nur auf kurze Strecken ist 
Fahrt in den Waken mit Volidampf mö^ch. Inuner dichtä* und schwerer 
wird das Eis, und bald scfadnt eine Fortsetzung der Fahrt nach Westen nur 
unter Gefahr des Festkommens im Eise möglich. 

Am I. Februar um 5 Uhr früh bespreche ich mit dem Kapitän die Lage. 
„Dieser sieht unsere Situation ungünstig an und hält eine Fortsetzung der 
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Fahrt für riskant und wohl bald für unmöglich, da das Eis zusehends dichter 
wird." Ich ordne daher an: ,,die Fahrt bis 9 Uhr vormittags fortzusetzen. 
Ist bis dahin keine Änderung im Verlauf des Barriererandes und in der 
Meereisbedeckung zu sehen, so erfolgt nochmalige Besprechung der Lage." 

Um 9 Uhr vormittags wird die Position 77" 12' S und ^9" 25' W erreicht 
und die Meerestiefe mit 700 m bestimmt. Im Westen und Nordwesten blinkt, 
so weit das Auge reicht, Eishimmel. Selbst im Norden muß das Meer größten- 
teils mit Eis überzogen sein, denn auch dort zeigt sich kein W'asserhimmel. 
Nur im fernen Osten macht sich solcher bemerkbar; aber wie lange wird das 
Meer dort noch offen bleiben ? Wir sind tief in eine Packeiszone geraten, die 
nach Westen und Nordwesten zu immer dichter zu werden scheint. Im Süd- 

I 




Abb 80. Biirriens bei Lotung iioo m, mit auflicgtnden starken Schnee\\'ehen 

I. Februar. 



Westen, ungefähr 12 km vom Schiff ab, hebt sich von der Packeismasse ein 
kapähnlicher Barrierevorsprung ab. die westlichste damals von uns gesichtete 
Stelle des Barriereeises. Dem starken Eisblink im Westen und Nordwesten nach 
zu urteilen, scheint der Barriereeisabbruch im allgemeinen weiter nach Westen 
zu verlaufen. So war es denn wenigstens gelungen, dem Barriererand von der 
Vahsclbucht aus ungefähr 179 Seemeilen entlang zu fahren und dessen Ver- 
lauf festzustellen. 

Björvik sieht die Lage, von der Tonne aus betrachtet, ebenfalls schlecht an. 
Ich gebe daher der Schiffsführung unverzüglich folgende Direktive: 

,, Sofortige Rückfahrt zur Bucht, die wir gestern flüchtig erkundet hatten. 
Erichtung des Winterquartiers dort oder nahe dieser... 

Begründung obigenEntschlusses : Anscheinend verläuft die Eisbarriere 
immer mehr in nördlicher Richtung, je weiter man nach Westen gelangt. Der 
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EisUmk im Nordwesten und Westen deutet darauf hin. Em Vordringen in 
Nordwestriditung durch die schweren Padceismassen längs des Eisbarrio-e- 
randes ist zudem unmögtidi. Dagegen dürfte die „Deutschland" in der 
nach Vahsel benannten „Bucht" den südlichsten Punkt in der Wedd^-See er- 
reicht haben» nämlich 77 " 40' S und 34 ° 54' W. Zudem erscheint eine Landung 
hier mfig^idi; audi hält Kapitän Vahsel eine soldie in der „Bucht" für durch- 
führbar, um so mehr, als in deren Nähe auch Land gesichtet ist. Auch die 
Nähe der Barriere würde von hier aus die Ausführung von Schlittoireisen 
zur Erforschung der Beziehungen zwischen Ost- und West- Antarktika erleich- 
tern. Da schließlich die Tages- und Nacht temperaturen bereits niedrig waren, 
so ».kL il imit gerechnet werden mußte, daß die „Deutschland'" durch Vereisung 
in der Nähe des Hairiererandes festgehalten wird, mußte die „Bucht" unter 
allen Umständen aufgesucht werden. Kapitän Vahsel erblickte gerade hierin 
eine besondere Gelahr für das Schiff, da dieses in einem solchen FalJe gegen 
die Barriere gepreßt werden könnte. Außerdem wäre ja auch bei einer Eis- 
drift, also einem Einfiieren des Schiffes aul offener See, die Errichtung einer 
Winterstation (auf dem Festland) zur Unmöglichkeit geworden. Schließlich 
hatte ich auch den i'.^mdruck gewonnen, daß die WcddcU-Sec im westlichen 
Teil nicht eisfrei war; es bestand also defahr, daß auch das Meeresgebiet 
bei der , Bucht" bei längerem Zögern unsererseits sich vorzeitig mit Eis- 
massen füllen könne." 
Es hieß also schnell handeln. 

Mühsam und nur mit ausgelegter Maschine' entwindet sicli die „Deutsch- 
land" den starken Armen des sie umschließenden Packeises. Das tüchtige 
Schifi kämpft seinen Kampf mit dem Eise und bleibt Siego'» jedoch jeweils 
nur auf kurze Zeit. Immo* mdiex tauchen neue Packdsmassen auf, die durch- 
quert werden müssen, und die alle v<m Osten her anmarschieren, obwohl wir 
Bfittag Südwinde, nachmittags und abends südwestliche und südöstlidie Winde 
haben. Überall, wo gestern das Meer eisfrei war und höchstens einmal ein 
kleines Eisstückchen trieb, zdgen sich heute schwere R&ckeismassen, die nach 
West«! driften. In Verbindung mit einer früho'en Beobachtung vom 14. 
Januar 1912, wo wir starken Sfidweststrom festgestellt hatten*, und im An- 
Schluß an ähnliche Beobaditungen längs des Prinzr^ent-LuitpoId'Landes, 
muB angeniunnien werden, daß entlang diesem und Coats-Land im Wedddl- 
Meer ein starker Strom nadi Südwesten setzt, der sich nördlich der Vahsel- 

^ Darunter versteht nian die Höchstleistung von Kessel und Maschine. 
' Wir hatten später den Eindruck gewonnen, daß dieser Strom bei Ostwinden an 
Stärke zuaimmt. 
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Bucht nach Westen wendet, der Barriere entlang streicht und dann Richtung 
nach Nordnordosten an die Küste vcm Graham-Land nimmt, wo er die Weddell- 
See wieder vo-läßt. Der Wirkung dieses ZIrkulations&tromes, dessen Existenz 
^äter durch den Ozeanographen nachgewiesen worden ist, muß man audi die 
Heranführung der Packeismassen und Eisberge nach dem südwestlichen 
Winkel der Weddell-Budit zuschreiben. In dieser Ecke sdiemen sich die ge- 
waltigen Massen anzustauen; sie müssen also jed<^m Schiff, das sidi nicht 
seinen Armen entwinden kann. Unto-gang und Verderben bringen. 

Im allgemeinen können wir auf der Rückfahrt nadi der Vahselbudtt den 
direkten Kurs auf diese beibdialten. Dr. Künig, der seine Eisbeobachtungen 
von der Tonne aus fortsetzt, bringt am Abend die erfreuliche Nachricht, daß 
das Eis bald dünner und die Sdiolleneismassen seltener w«-den. So bestand alsa 
begi üiidete Hoffnung, die Vahselbucht noch unblockiert vom Eise anzutreffen. 

So war es auch. Am 2. Februar 1912. früh 3 Uhr, bog der Bug der „Deutsch- 
land" wieder in die i^picgclglatte blaue See des schützenden ..Hafens" ein. 
Gottlob, hier wären w ir wieder. l'Ls war tatbädilidi die höchste Zeit gewesen, 
nahe dem y). Längengrad unizukehren; eine Stunde später und wir wären 
nach Ansicht des Kapitäns nicht mehr üei gekommen. Es war uns zwar nicht 
gelungen, durdi den Vorstoß mit dem Schille nach Westen einen geeigneteren 
Hafenplatz ausfindig zu machen, doch konnten wir dafür feststellen, daU sidi 
wtstlicli der \"aliselbucht im Anschluß an das Prin/regent-Luitpold-I^nd eine 
mächtige Pinrriere ausdehnt, die, da sie in ihrer Nähe Meerestielen von j^6tn, 
1158 m^ und 557 m aulweist, schwimmen muü. 

Sofort nach beendeter \"erankerung des Schiffes am Meereis der'^Vahse!- 
Bucht (Ski/.zc*09) wurden Vorbereitungen getroffen für eine Fortsetzung der 
Erkundung eines für die Errichtung der Winterstationen geeigneten Platzes. 

Die früheren in der Eile genommenen Erkundungsergebnisse hatten mich 
nicht befriedigt, und ich hoffte immer noch, für den Materialtranspc^t eine 
von der Barriere südlich der Bucht ausübende, geeignete Übergangsstelle 
nach dem Inlandeis ausfindig zu machen. Ich selbst war durch eine bei 
der letzten Erkundung erlittene schmerzhafte Knievcrletzung zum Verblei- 
ben an Bord verdanunt, und so mußte ich mich denn auf die Nachrichten der- 
jenigen Herren stützen, die sidi freiwillig für Erkundungen zur Verfügung 
gesteUt hatten. 

Während sich die Erkundungsabteilungen zum Abmarsch rüsteten, wurde 

» Aul Skizze 77 mit 1188 bezeichnet. Der Verfasser. 

* Der Schiffsliegeplatz 2. 2. 12 befindet sich zirka 300 m südlicher voo demjenigen 

31. I. 12. 
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unter Anleitung des Kapitäns mit Hilfe von £is6ägen und Sprengmitteln 
südlich des ScfailisJi^epiatzes dne hafenartige Ausbuchtung . im Meereis 
(Skizze 69) hergestelit. Auf diese Weise hoffte er. das Schiff näher an den 
barriereahniichen Eisrand heranbekommen zu können. 

Das lierrliche Wetter und die trotz der Kalte (— 5* C Lufttemperatur} 
durch die Sonnemnsolation erzeugte Warme ließen in uns gar keinen Gedanken 
aufkomme, daß wir uns hier in &mem Hexenkessel befanden, der uns noch 
böse genug mitspielen soUte. 

Den ganzen Tag über beobachtete idi von Nordosten kommende Eisberge 
und Packasmassen, die in westlicher Richtung an der Vahselbucht vorbei- 
trieben. Manchmal folgte Eisberg auf Eisberg in so rascher Aufeinanderfolge, 
daß man hätte glauben können, es handle sich hier um die Aufnahme eines 
Eisbergfilms grandiosen Maßstabes. 

Als vorübergdiender Krüppel besdiältigte ich mich an Bord mit dem At>- 
wiegen uttd Verteilen von Schlittenproviant und nahte auf der Maschine 
Proviantsackchen und Tragegurte. 

Alle meine Hofxnungen waren nun aut gute Erkundungsergebnisse gesetzt, 
damit möglichst schon am nädisten Tage mit der Ausschitfung des Stations- 
materials und dessen Transport nadi der Lageiplatzstelie begonnen werden 
könnte. 
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Auf der Suche nach Landungsmöglichkeit. Zweiter 
Schiffs vorstoß nach Westen. Rückkehr nach Vahselbucht 



Die eine Erkundungsabteilung, die aus Kling, Dr. König und dem Arzt 
bestand, kehrte 9 Uhr abends mit dem Bescheid an Bord zurück, daß die 
Barriere im Südwesten und Süden vom Schiff durch starke Einbrüche vom 




lolandete B»rrier«eta Uecnb oder Weddell-Meer 

breite Kluft 



Abb. 72. 

Inlandeis getrennt sei. (Skizze 72.) Die Einbrüche hätten an einigen 
Stellen Breiten von fast i km und wiesen viel offenes Wasser auf. Ein 
Befahren dieses Einbruches an seinen festen Stellen mit Schlitten sei 
unmöglich. Auch scheine es. als ob das nordöstliche Ende der Barriere, 
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also der im Süden der Vahselbocht gelegene Teil (a, b, c, Skizze 73). vom 
Ibuplkomplex vollständig durch einen Bruch abgetrennt sei. 

Diese Nachrichten lauteten recht ungünstig und bestätigten im alJgemeiiien 
den gdegentlkh der ersten Erkundung von mir persönlich geivonnenen Ein- 
druck. Trotzdem, wie auch die Ergebnisse lauten mochten, es mußte ein£adi 
ein Ubergang gefunden werden. 

Am nächsten Tage wurden deshalb 2 weitere Trupps zum Studium der 
Barriere und des Inlandeises vorgetrieben. Abteilung i hatte den Auftrag, 
vom erhöhten Inlandeis aus eine Verbindungsst^e mit dem Barriereeis 
zu erkunden. Abteilung 2 sollte untersuchen, ob von der kleinen Bucht F 
(Skizze 72 j westlich der VahselbuchtauseineLandungsmfiglichkeit nach demnoch 
nicht abgetrenntenBarriereteile bestdie. Dieerste Gruppe bestandausDr . König 
und dem Matrosen Wolff, die zweite Gruppe aus dem Geologen und Kling. 

Obwohl dieser Tag in erster Linie Erkundungszwecken diente, so wurde er 
doch auch lür wissenschaftliche Arbeiten zweckmäßig verwertet. Beispiels- 
weise gelang es dem Meteorologen, einen Pilotballon bis 17200 m Höhe zu 
verfolgen. Dabei konnte er die Existenz zweier Luft schichten mit verschie- 
denen VVincirichtungen und einer dazwischenliegenden stillen Zone nachweisen. 
Dr. Prjrybyllok bestimmte die Mißweisung m der \'ahselbucht mit 8,5" Ost. 

3. Februar 191 2. Ein Tag wie gcschalfen zur Orientierung. Von Nordosten 
weht eine frische I^iise, und das Vor bei treiben \on Eismassen an der Vahsel- 
bucht hat aulgehört. Die leicht bewegte See ist eisfrei. 

Nach Sstündiger Tätigkeit kehren kurz nach Mittag die ausgesandten Er- 
kunder an Bord zurück. Die Herren schildern das Barriereeis als ein stark 
zenissenes Triimmer- und Spaltenchaos. Der Geologe bezeichnet das ganze 
Gebiet als eine geradezu ideale .Arbeitsstätte für einen Glazial morphologen; 
er berichtet von bis 20 m breiten Spalten, besonders in der Gegend südwestlich 
Kap I an dem großen, von F ausgehenden Bruch, die zum Teil von schweben- 
den Eisbrücken überspannt sind. Dieser Bruch selbst verläuft oft bogenförmig; 
stellenweise schließt er sidi scheinbar; die Eisdecke wird dort aufgepreßt und 
zeigt aufgewulstete Kanten, die mitunter zackenförmig emporragen (Skizze 81). 

Dr. König hatte mit Wolff das Inlandeis bei Eisberg Ek (Skizze 69) er- 
klommen und war dann einen 7 ^ später 5* und 3^ geböschten Eishang nach 
Osten emporgestiegen, um nach ca. 5 km eine Höhe von csi. 300 m zu er- 
reichen. Von hier aus war der Barriererand von der Vahselbucht bis ungdähr 
zur Lotungsstelle 1158 m einzusehen und auch die ,,Deutsddand" an ihrem 
Liegeplatz war klar zu erkennen. Auch war der Ausblick nach Südwesten zu, 
gegen die Barriereoberfläche, und auf den Inlandeisrficken vorzfiglich. 

207 



Digitized by Google 



Dr. König erläuttft an der Hand eines von oben aufgenommenen photo- 
graphischen Rundpinoramas und einer gezeichneten Skizze, daß das gesamte 
Buchteis vom Inlandeis talsüclilich durch eine zum Teil vereiste, aber mit 
Meereis angefüllte, breite W'asserrinne vollkommen abgetrennt ist (auf Skizze 
72 östlich a. b, c, d verlaufend). Er empfiehlt die Inlandeisoberiläche Sstlicfa 




Abb. 81. Eispressungen am iiarriererand 
(nach einer Skiise des Verfassen). 



des Eisberges Ek als Stationsplatz, da seiner Meinung nadi sowohl Spalten- 
bildung als auch Giarakter des Inlandeises dies nicht verbietm. 

Der Geologe der Expedition berichtet, daO das gesamte Buchteis seiner 
Meinung nach sdiwimme, und daß es infolge sdner Eigenbewegung und 
derjenigen des Inlandeises von der Barriere los^tresmt sei. Spaltenbildnngen 
deuten sogar darauf hin, daß der Banierekomplex a, b, c, d (Skizze 72), 
in letzter Zeit starken Einwirkungen dieser Art ausgesetzt war. 

Im Gegensatz zu Dr. König warnt der Geologe vor der Errichtung der 
Station auf dem Inlandeis im Osten der Vahsclbucht, da er dem Inlandeis 
ein jährliches \'orschi eilen \on ca. (k)o m zuschreibt; er hält dapjegen die 
Liindung auf dem Barncrceis (gemeint smd die zertrijnimcrU n Icstgekit- 
teten Barriereeismassen in Gegend Vahselbucht) für ein erstrebenswertes 
Ziel 

Ini übiii^cn erwies sich die Bucht bei F ungeeignet für eine Landung. 

Ich entseiiird mich auf (".rund dieser P)erichte, die Station auf dem Inlandeis 
/u f ri irhten. Zu diesen. Zweck hätten i)oTons Stationsmaterial vom Srlülfsliege 
platz nach demlusbeige I' k (Skizze (»<i). also ca. km weit übt i das .Meereis 
geschafft und dann über die an die ICiswand angelehnten, mit Schnee 
überdeckten Eistriimmer hinweg nac h dem ca. iS ni hohen Steilabbi ucli des 
Inlandeises hochgebracht werden müssen. Damit noch nicht genug, \on dort 
aus wärees nötig gewesen, die (jo 1 ons aus Sicherheitsgi finden noch mindestens 
5 km ostwärts auf das Inlandeis hinaufzuziehen. Hierzu sind Arbeilskt Ufte 
nötig, und icii lordere deshalb vom Kapitän alle freien Kräfte an. Hierbei 
stoL'e ich aber auf Widerstand und höre ernste Bedenken von Seiten des 
Kapitäns, „der die Durchlühibarkeit in Frage stellt und erklärt, daß die beab- 
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sichtigte Arbeit von allen zur Verfügung stehenden Arbeitskräften im besten 
Falle in einem Vierteljahr geleistet werden könnte". 

Daraufhin mußte ich meine Absicht, die Station auf dem Inlandeis zu er- 
richten, fallen lassen. Da auch die Anlage eines kleineren Depots dortsclbst 
unverhältnismäßig große Krätte absorbiert hätte, so griff ich die andere Mög- 
lichkeitauf, die Landung auf dem Eiskomplex a, b, c, d (Skizze 72). Dieser Eis- 
komplex schien mit dem Inlandeis so stark verkittet, daß niemand mit dessen 
Losbrechen rechnete, um so weniger, als diese gewaltigen Barriereeismassen 




Ä] CZZl 

Inlandi-to Harri«" rccli» Merrrlg oder Wcddi'll-Me<'r 

breit« Kluft 

Abb. 72. 



augenscheinlich schon viele Jahre hier in diesem Winkel des Prinzregent- 
Luitpold -Landes gelegen haben mußten. Eine I^ndung auf diesem an das 
festliegende Inlandeis angekitteten Barriereeis glaubte ich nur rechtfertigen 
zu können, wenn die ,, Deutschland" nicht, wie es eigentlich in meiner Absicht 
gelegen hatte, nach Bccndigimg der Stationsanlage nach Gr^'tvikcn zurück- 
kehrte, sondern zur Sicherung und Unterstützung der Station m der Vahsel- 
bucht verbliebe. 

In meiner Aussprache mit dem Kapitän über die Möglichkeit des Ver- 

14 Filchner, Zum Sechsten Erdteil. 900 
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blcibfii.s dt r Deutschland" in der Vahselbiuht während des Winters, er- 
kläit dieser die Budit iür einen idealen Cberwinterungsplatz ..und gut ge- 
schützt gegen Winde von außerhalb, nut Ausnahme derjenigen aus Norden 
und West Nordwest. Auch sieht Kapitän Vahse! na> S( hiff, wenn 
es beim Schiff sHcgeplatz (Skizze 60) überwintert, genügend vor 
Eispressungen geschützt. Wahrend also Kapitän Vahsel das 
Schiff hier im Winter so sicher wie in Abrahams Scholi weiß» so 
unausführbar hält er eine Landung am Barriere abbruch." 



Skizze Vahselbucht. 




Abb. 69. 



Diese Mitteilungen des Kapitiins wnren bestimmend lür meine Entschlüsse. 
Ich konnte also für die niich.sten Mt)nate .luf die Unterstüt/.ung meiner I^nd- 
arbeiten durch die gesamte Schiilbbesalzung rechnen. Somit bestimmte ich 
als Platz lür die Station das Barrieregebiet dicht südlich und ^udwesllich 
der Vahselbucht. Die näheren lü kundtingen in diesem Streiten waren bereits 
ausgeführt, und ich war nur mehr vor die Wahl gestellt in (weder vor den 
Stellen bei a und nordwestlich davon oder bei F (Skizze 72). 

Die Bucht bei F schied ohne weiteres aus, da der Kapitän schon wiederholt 
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gewarnt hatte, an die Barriere heranzugehen, ..da das Schiff hierbei in Gefahr 
komme, durch schnell antreibendes Packeis gegen den Barriereabbruch ge- 
preßt zu werden." Kapitän Vahsel lehnte im übrigen auch die Verant- 
wortung ab, mit dem Schifi an den Banriererand heranzuziehen. 

Es kamen also für die Station nnr die Gebiete in Gegend a in Frage. Um 
keine Zeit za verlieren, sollten, während die Ortlichkeit beim Schiilsliegeplatz 
in bezog auf ihre Eignung ifiher geprfif t werden sollte, die Aussdiiffungen 
von Stationsniaterial sofort begonnen werdoi. Da frisdite ganz überraschend 




Abb. 82. .Prinzregent-Luitpold-Land, der Nordostteil der £isbarnere und Vahselbucht. 
ÜMkclacrXaMmiBgdMTwtaMnii ntaoniiWB dw SdlMtelft d« OwdMisft Mr Bidtaa^ 



gegen Mittag der Nordostwind merklich auf und schlagartig \ er\vandelte der 
leichte Seegang in der P.ucht einen zirka 400 m breiten Randstreifen des 
ungefähr 2 m starken Meereises (Skizze 69) in ein Trümmerfeld. 

Dieses Ereignis ließ bei mir schwere Zweifel entstehen. Einmal schien es 
mir, als ob die Vahselbucht als Winterhafen doch nicht so geeignet sei, wie 
der Kapitän geglaubt hatte, und vor allem mutmaßte ich, daß eine ähnliche 
stärkere Welienentwicklung oder gar eine Dünung auch Teile der bereits vom 
Inlandeis nnd der Barriore losgebrodienen, vielleicht sogar zum Tdl schon 
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schwimmenden Barhereflächen in Gegend c (Skizze 72) zum Abtreiben bringen 
köraite. Ich drang deshalb in den Kapitän, mit der „Deutschland" am 
Meereisrand weiter östlich, also nSber an den Eisberg £k und das Inlandeis 
heranzug^en» um dann von dc»rt ans die Landung in Angriff zu nehmen. 
„Kapitän Vahsd erklärte eine Landung Ober den Manddsabbrudi ffir un- 
durdiführbar» da dort das Schiff durch herabfallende Eistrfimnier oder 
Wächten oder durch abgespaltmes, abstursberdtes Eis schwer bedroht ist" 
Die i^eidie Ablehnung erfuhr mein Vorschlag, an den m^ditenfreien Teil 
des Inlandeises mit dem Schiff heranzugehen. So blieb nur Hbrig, das 
Stationsmaterial direkt am Banriererand im nordwestlichen Teil der Valisd- 
bucht oder außerhalb dieser auszuschiffen und dann möglichst weit sOdwSrts 
zu schlqipen, um es entweder dort aufzubauen oder von dort aus nach dem 
Inlandeis zu sdüeppen. Ich bestimmte also. daB die »»Deutschland'* nodi- 
mals auf gut GJfick versuchen soll, eine Landungsmoglicfakeit an der Barriere 
ausfindig zu mach«i, obwohl »,der Kapitän auch dne solche Landung für un- 
durdiföhrbar hält**. Idi erbiete mich auf Wunsch, dem Kapitän gegenüber 
schriftlidi die volle Verantwortung für diese Operation zu übernehmen, wemi 
sie zur Durchführung kommen sollte. Falls sich auch diesmal eine Landung 
am P>arriereeis tatsächlich aiclit ermöglichen üeüe, so muUte nach der Vahscl- 
buclU zurückgekehrt werden, wo die ,,Deulh( liUirul uberwintern sollte. Im 
Winter wollte ich dann ein starkes Depot nachdem Inlandeis schaffen lassen 
und im Frühjahr die Schlittenreisen ins Innere der Antarktis ansetzen. 

Ich gab also Ordre zum zweiten \oT>tul> längs der Wcddell- Barriere 
und war mir wohl brwiiBt, ..daß das Schilf Ciefahr läuft, von der \ ahsel- 
bucht durch Packeis abgetrennt zu werden. Bei den schlechten Landungs- 
verhältnissen m drr Vnhsclbucht aber setzte icli mich bewußt dieser Gefahr 
aus. um so eher, als bei der frühen Jahreszeit noch immer \\*ahrschem- 
lichkeit besteht, an der Barriere einen Ijesseren Landnngsplatz zu finden. 
Falls dieser nördlicher zu liegen kommen sollte, als die Vahsdbucht, so be- 
trachte ich dies als das kleinere Übel." 

Bereits 5 Uhr nachmittags verläßt die „Deutschland" zum zweiten Male 
die Bucht. Das Meer ist völlig eisfrd, nur abends kreuzen ein paar südwärts- 
treibende Schollenstückchen unsere rasch nach Westnordwest verlaufende 
Fahrt. Gegen Mitternacht mddet sich außenlx>rds an der Schiffswand leichtes 
Schldfen und Brechen; es rührt von SchoUeneis her, das zuerst in kleinen 
zerbrochenen Meerdstaidn mit Etsschutt vermischt, dann in großen, frisch ge- 
brochenen Tafdn vorübertreibt. Bald macht sich Packds durch dumpfe Schläge 
gegen die Bordwand bemerkbar, und das Kradien der beiseite geschobenen 
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Stücke nimmt zu: Der neue Tag, der 4, Februar 1012, beginnt also schlecht! 
Noch erlauben lange Waken dem Schiff ein Vordringen. Stellenweise stellt sich 
wieder stark verwittertes Scholleneis ein, das vom Schiff ohne Schwierigkeit 
beiseite geschoben wird. Dann wieder geht die Fahrt an großen Eisbergen vorbei. 

Der Barriererand bleibt immer sichtbar bis nahe der Stelle, wo wir am i. Fe- 
bruar zur Umkehr gezwungen worden waren. Von hier aus muß der Kurs 
nordwärts und später nordwestlich genommen werden. Das Barriereeis ver- 
schwindet in der Fortsetzung der Fahrt zeitweise vollkommen unseren Blicken, 




Abb. 83. Weddell-Meer. Eisberg vor Inlandeis, mit Spalten und angewehter Schneedecke. 

Der von Norden kommende Wind treibt die Eismassen schnell gegen die 
Barriere. Bald sieht sich das Schiff in einer ähnlichen, nur viel schlimmeren 
Lage, als vor ^ Tagen. Bei 76" 56' S und 40" 54' W wird die Weiterfahrt zur 
Unmöglichkeit. (Skizze 77.) 

Die Meerestiele wurde an dieser Stelle in einer Entfernung von ca. 27 km 
vom Barriereeisrand entfernt auf 502 m bestimmt, i " und 45 Minuten sind wir 
in der Länge nach West weiter gekommen als beim ersten Vorstoß. Viel war 
das gerade nicht, aber wir hatten damit immerhin den Verlauf der Barriere 
etwas weiter als das letztemal verfolgen können. Die letzte Peilung nach dem 
äußersten westlichen Barriereende wurde mit S 2üW genommen. 
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Ein längeres Vcrweiloi inmitten dies^ von Minute zu Minute sich dichter 
stauenden Eismassen wäre unverantwortlich gewesen, und so gab ich unvo"- 

züglich Anweisung, den Kurs wieder nach der Vahselbucht aufzunehmen. 

A\ahixnd der Lotung konnten wir von der Kommandobrücke und von der 
Tonne aus ( insehen, daß sich die ]*^i?bari iere auf dem völlig mit Slratus' über- 
deckten Himmel als scharf abgt prcnzter Eisblink al)hob. Die Barriere bog 
im SSW dc-Ä Schitti s aul ca. 30 kui nach Siidcn zu e in und sel-cie sich dann 
nach Nordwesten und später nach Xordnordwci^tcii zu fort. Mir düuki es 
als wahrscheinlich, daß die rjsban icie vom 41. T.anfjengrad ab in ihre m 
weiteren Abrücken \ on der Vahselbucht im allf^cmeincn nordwestliclie Kich- 
tung beibehält. Km Zuriickbiepcn der Weddel |-]^)arricre nach Süden weltlich 
des ,41. Längengrades halte ich tür unwahrscheinlich. Es darf \ ielmehr an- 
genommen werden, daß sich die WeddcU-Ijarricre in ihrem späteren \^crlaufe 
nach Nordwesten bis zu dem Nord— Süd streichenden Eisplatcau tortsetzt, 
das Nordenskjöld und 1-ar.sen auf dem 68. Längengrad östlich des Graham- 
Landes scheinbar gleichmäßig und in einer Breite von dnigen Kilometern 
beobachtet hatten. Gerade östlich dieses Gebietes, also am westlichen Teil 
dieser Weddell -Barriere scheint eine große Eisstauuncf die Regel zu sein. 

Der frische Nordwind macht zu allem Überfluß noch schnelle Arbeit; das 
Eis schiebt sich mit unheimlicher Schnelligkeit immer dichter zusammen. 
Der Kapitän hat ernste Besorgnis, unter diesen Umständen das Schiff über- 
haupt wieder frei zu bdcommen. Trotz hödist^ Kraftanstrengung lu)mnien 
wir zwisdien 3 und 6 Uhr nadmuttags nur ^nz unma'ldich vorwärts. Um 
6 Uhr abends gibt Kapitän Vahsel die Hoffnung auf» nadi dar Vahsel- 
bucht zu gelangen. Da kommt Hille von oben. Der Wind dreht nadi Ost, und 
in dem festgepadcten Eis entstellen schmale Rinnen und Waken, in denen 
sich das Schiff nach Nordosten in Richtung auf einm Ideinen Streifen Wasser- 
himmel mühsam den umklammernden Arm^ des Eises «itwinden kann. 
Eine Ideine östliche Dünung unterstützt diese Arbeit wesentlich, und nachts 
sind die rettenden Waken erreidit. Die See ist mäßig bew^t. 

Der Kurs wird auf Wunsch des Kapitäns möglicfast weit nördlich gdegt, 
um das Schiff der Gefahr zu entziehen, gegen die Barriere getrieben zu 
werden. 

Falls die Vahselbucht noch offen sein sollte, so muß sie unsere Uberwinte« 
rungss teile bilden. Die Absicht, einen besseren Landungsplatz an der Barriere 

anzutreffen, mußte ich endgültig aufgeben. el>enso jeden Versuch, nach voll- 

> Stratum udcr Schiclitwolke ist eio« Wölk« niedriger Höhe, die als gleicbiöniiige 

Decke den Himmel iiberrieht. 
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sogener Landuqg das Schiff zu emer selbstindig durchgeführten £rkundimg 
des Barri«rerandes zu verwenden. Bei dieser Gelegenheit möchte ich meiner 
Meinung Ausdruck verleihen, daß es nicht ganz ausgeschlossen sein duiite, 
eine ähnliche Erkundung Anfang Januar vielleidit bis zum 45. Längengrad zu 
ermdglicb^; zu unserer Zeit aber, Anfang Februar, war sie zu spät angesetzt 
und undenkbar, da dieser südwestliche Teil des Weddell -Meeres eines der 
Sammelbecken für die Eismasscn zu bilden scheint, die der Zn kulalionsstrom 
hier zusammenführt. Eine Erkundung des Barriererandes und der Mächtigkeit 
der Barriere überhaupt war jetzt nur mehr durch eine Schlittenreise aul der 
Barriere niiiglich. 

Beim 36. Längengrad erreichte die „Deutschland" endlich vorwi^end 
offenes Meer. 

Meinem Wunsche pcmiiB \\ird nalie dem abgetrennten Barriereteil c (Skizze 72) 
die Gelegenheit zu einer Lotung benutzt, um fcstzusteilcn, ob die Barriere 
hier auf Grund aufruht. Die Lotung ergibt bei 77 ° 43' S und 34'» 55' W 443 m 
Tiefe. Die Barriere schwimmt also auch hier. Übrigens hatte Kap i (Skizze 72) 
während unserer Abwesenheit Veränderungen erfahren; denn seine nadei- 
artige Form war verschwunden. Die Barriere war also hier zerstört worden. 
Das vor unserer Ausreise hier noch gesichtete feste Meereisband nahe Kap 1 
fehlte jetzt ebenfalls; dafür war das Kap i mit Eisbergen blockiert. 

Am 5. Februar 1912, nachmittags 5 Uhr, lief das Schiff bei einer leichten 
südostlichen Brise nach Durchstcuerimg eines die Bucht verschlieBenden 
schmalen Eisschuttbandes in die Vahselbucht ein. 

Um über das Inlandeis in der Bucht nähere Angaben zu erlangen, wurden 
längs des Abbruches Lotungen vorgenommen, die folgende Werte ergaben: 

77« 42,2' S 43» 33' W 133 m, 
77« 43.9' S 34» 37* W 173 m, 
77 »45,2' 5340 36' Si34nJ, 

Diese Lotungen zeigten, daß das Inlandeis in der Vahsdbucfat an seinem 
untersten Teile ebenfalls schwimmt 

Um 6 Uhr nachmittags näherte sich die „Deutsdiland" dem starken Meereis- 
gurtd, der inzwischen durch Dünung, besonders in Gegend nördlich Kk-a-b, 
(3d»e 69) weiter geschmälert worden war. Ein großer Riß von mehra*en 
hundert Metern Lange verlief im Meereise ca. 20 m von seinen Rande entfernt, 
parallel zu diesem. Um eine zuverlässige Vmdierung des Sdiüfes mit den 
Eisankern zu erreidien, zerstörte der Kapitän dieses Eisband durch Rammen. 
Die Meereistiümmer trieben sdmell nach Nordwesten ab. 

Ich hatte auf nochmaligen ausdrüdelidien Wunsch des Kapitäns beschlossen, 
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das Schiff auf jeden Fall zur Sicherung der Station in da Vahsdbttcfat zu 
belassen. Am nächsten Tage wollte ich persAolidi den Platz für die Station 
bestimmen, wahrend ich mit Dr. König und Kling das Meereis in Gegend 
Stationseisberg (Skizze 69) noch heute in bezug auf sdne Braudtbarkrit als 
Lagerstelle für die Tiere erkundete. Die Hunde und Pferde wollte ich nämlich 
sobald als mGglicfa vom Sdiiff entfernen, um den armen Tieren die lang« 
entbehrte Bewegung zu verschaffen. Die Pferde hatten ungetähr 2 Monate 
in engen Stallen an Bord gestanden, und auch die Hunde hatten kdne gute 
Unterkunft gehabt. So wurden denn sogleidi an Bord die arsten Vor* 
bereitungen zu deren Ausschiffung getroffen. 

Um noch heute Abend Über die Unterlage des als Landungsstelle in Aus- 
sicht genommenen Eiskomplexes a und der Gegend nofdwestlidi davon 
(Skizze 69) Gewißheit zu bekommen, veranlaßte ich den Osteanographcn, in 
dieser (jei^end mit einer auf einem Schlitten aufmontierten Handlotmaschine 
einige Lotungen vorzunuhnKn. 

Der Schiffsrumpf der am Meercis Nciaiikcrton ..Deutschland" wurde untcr- 
tU'ssc'ii auf Beschädigungen durch Eis nahe der Wasserlinie untersucht; diese 
waren jedoch nur ganz gering; besonders die Eishaut des Schiffes hatte sich 
vorzüglich bewährt. 

Um Mitternacht seUten von ONO her heftige Röen ein. Vom Mcercis bricht 
eine große Platte mit dem hintertn Eisanker ab. Der Kapitän läßt zur Vor- 
sicht die Maschme klar machen und vertäut dann die ,, Deutschland" am 
Meereis von neuem mit 5 starken Leinen, z hinten und 2 vorne. 

Wenn nur der Wind nicht noch mehr nach Norden dreht, das war unser aller 
Hoffnung 1 
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i6. Kapitel 

Der Stationseisberg 

Eigentlich war die ungefiihre Gegend des Stationsplatzes bereits vor An- 
tritt des zweiten Schiffsvorstoßes längs der Barriere festgelegt worden, doch 
hatten mich die seit der Rückkehr von dieser Fahrt festgestdlten Verände- 

Skizze Vahselbucht. 




Abb. 75. 



rangen im Eis der Vahselbucht und der Barriere dazu bewogen, die Vahsd- 
bncht vor der endgültigen Errichtung der Station dortselbst einer noch* 
maligen genauen Erkundung zu unterziehen. Die hierzu nötige Zeit mußte 
geopfert werden, da mir der Kapitän die feste Versicherung gab, daß die 
Bucht ein idealer Überwinterungsplatz für das Schiff sei» und ich ferner aus 
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diesem Grunde stets auf die Unto'stützuiig des größten Teiles der Sdiitfsbesat- 
suog bei der Statioitserricfatong rechnen könnte. Die durdidie Erkundung ver- 
lorengegangene Zeit werde aus diesem Grunde ^äter leicht wieder eingeholt, ,,da 
Schlittenreisen im Frühjahr direkt vom Schiff aus begonnen werden könnten." 

An diesen Erkundungen beteiligten sich Frzybyllok, der Geologe und Kling, 
während der Ozeanograph die im letzten Kapitel erwähnten Lotungen aus- 
führte. Ich sdbst b^b mich mit dem Kapitän, dem Arzt und Dr. König auf 
den Weg. Dieser führte suorst in die Gegend Barriererand ca. 2 km süd> 
westlich eines 30 m hohen, 400 m langen und 200 m breiten Tafeleisberges 
(Skizze 69), wo ^ch eine sehr gut gelegene, durch hügdartige Elserhebungen 
geschützte Stelle vorfand, die lür die Errichtung einer Station sehr günstig 
schien. Gegen das Meereis tu fiel die Barriere allerdings in einem ca. 10 m hohen 
Steih and ab, war also hu r schwer zugänglich, l'm den Pyi amidcncisbcrg lier- 
um (Skizze 69) war die Meereisdocke stark zerstört, \\ oraus der Schluß gezogen 
werden konnte, daß dieser Eisberg entweder sciiwiinmend vom Meereis fest- 
gehalten wurde, oder daß er an einer Steile auf Tnund aufsaß und mit dem 
Einsetzen des Iltjcii- und Niedi igwassers Pendel bewegungen ausführte. 

Ein Transjioi t von Lagermatcrial vom Scliifl aus nach dieser Gegend und 
auf <lie Barriere hinauf, crscluen infolge der zerstörten Umgebung dieses 
Eisberges unniiigUrh 

Die warme Luit zeigte ihre Wirkung überall tiufl aut lallend schnell. Die 
Schneeobertiäche des Meereises wies bald Schmelzerscheinungcn auf; die mit 
Schnee verkleisterten Spalten am Rande des Meereises verwandeilen sich 
rascil in mit Schneeschlamm ausgefüllte Rinnen, und das nackte Eis begann 
zu schmelzen. 

Besonders auffallend war die Wirkung der Wärme in den Verbrächen in 
Ge§^d Tafeleisberg, wo Eisbrücken, die gestern noch passierbar waren, ein- 
gestürzt waren, und wo das Eis und der Schneeboden der Kluft Wasserstellen 
und Einbrüche aufwiesen. Bereits um 10 Uhr vormittags war auch das Meer* 
eisgebiet längs des Eist^rrio'erandes zwischen Stationseisberg und Tafel- 
eisberg unpassierbar geworden. 

Es hatte keinen Zweck, hier in diesem westlichenTeil der Bucht noch länger 
tu verweilen, und so marschierten wir nach der anderen Lagerstelle bei a 
(Skizse 69). Diese befand sich auf dem nordSstlichsten Teil der Barriere, die 
hier in einem fast x qkm großen Rechteck endigte. Wie sich durch jätete 
Untersuchungen herausstellte, handelte es sich um dnen ca. 12 m über Vl asser 
ragenden Eisberg, d^ an die Barriere mit einer Schmalseite zusammengekittet 
und angepreßt war. Die Trennungslinie war kaum zu erkennen und durch 
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überwehte Schneemassen größtenteils verdeckt. Die Oberfläche des „Stations- 
eisberges", wie er von nun ab genannt werden wird, zeigte im übrigen festes 
blankes Kis. Nur im südöstlichen und östlichen Teil seiner Oberfläche befanden 
sich einige größere Spalten, die entweder durcJi eine Schneedecke maskiert 
oder an ihrem obersten Teil durch vereisten Schnee vollständig verkittet waren. 
Die Oberfläche des Stationseisberges setzte sich nach der Barriere zu in 
größeren Formen fort, und es ließ sich eine bereits langdauernde Bearbei- 




Inland«ii Barriereeis lle«r«ia odar Wedd«ll*Haer 

breite Kluft 

^ P S TO ^kni 

Abb. 72 



tung dieser Gesamtoberfläche der Barriere durcli Schnee-, Wind- imd Tempe- 
ratureinfluß nachweisen. Diese Barriereeismassen, die keilförmig, mit dem 
breiten Teil nach Norden zeigend, zwischen dem Inlandeisabbruch und der 
eigentlichen Barriere im Südwesten von a eingelagert waren, mußten demnach 
schon zienUich lange in dieser Südostecke der Weddell -See lagern, zumal die ein- 
zelnen Trümmer alle lest miteinander verkittet waren. (Gemeint sind Flächen 

b, c, d Skizze 72.) Sie waren durch seitlich wirkenden Druck zusammen- 
geschweißt und machten durchaus den Eindruck einer kompakten Masse. 

Der Stationseisberg zeigte nach Norden und stellenweise nach Süden einen 
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Steilhang von 6 — 15 m Im Ostoi hatte »di an den Steilrand eine zu 

Eis erstairf e Schneefaalde angesetzt« die an ihrem Fuß in den Verbruch über- 
ging. Auch im Norden hatte der Stationseisberg an sein^ Mitte eine ähnlich 
beschaffene Absdnagung. Die Steilwände waren stellenweise durch eine starke 
Sdineekrnste überkleidet. 

Die bereits erwähnte Verkittung dieses Banriaeendes mit dem Iniandeis, 
welche Barriere und Inlandeis als ein Ganzes auftreten ließ, wurde vorläufig 
längs des Verbrucfaes auf 5 km nach SSW verlaufend festgestellt. 



Skizze Vahseibucht. 




Abb. 69. 



Die Verbindungsmdglichkeit mit dem Sdiiff über das Meereis hinweg 
(Skizze 69) war eine sdir gute. Für Schlitten mit Pferde* und Hunde- 
bespannung bildete die Meereisfläche einen ausgezeichneten Weg. Das Bau- 
material konnte durch die Tiere sogar unmittelbar bis nach der Mitte des 
Stationsplatzes geschafft werden, da der Schrä^ang im Norden des Eisbergies 
auch für Tiere gangbar war. 

Der einzige NachteÜi der diesem schönen Lagerplatz eigen war, bestand 
darin, daß der Stationseisberg schwamm. Dr. Brenneckes Lotungen an 
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seinem Nord- und Ostrand hattoi 130 m Heerestieie ergeboi. Allerdtiigs war 
die oben erwähnte V«-kittting swischen diesem Eiskoinplec und dm Inlandeis 
so stark, daß Kapitän Vahsd uimI Dr. Heim, letzterer in einem späteren Gut- 
achten, vosidierten, daß selbst bei einer Katastrophe, d. h. einem Abtraben 
des n<M:dostiichen Barriereteiles, der Stationseisberg schwerlich, und wenn, 
so als letztes abtreiben würde. 

Gegten Ost« und Sfidwinde war dieser Statkmq>latz gut geschützt, gegen 
Winde aus anderer Riditung allerdings gar nicht Doch konnte dem ja durdi 
starke Verankerung der Statioasbauten begegnet werden. Die Hauptsache 
war, daß wir einmal festen FuB fassen, und daß die wissonschaf tlidioi Registrier- 
beobachtungen recht bald ihren Anfang nehmen konnten. 

Von bescQM^m Werte war mir bei diesem Stationsplatz die Möglichkeit 
einor scJir guten Verbindung mit dem Inlandeis bei Eisberg £k über die Meerds- 
fläclie hinweg. Da ich nach wie vor meinen Schwerpunkt auf dem Inlandeis 
sah, hatte ich mir vorgenommen, sofort nach Freiwerden der zum Stationsbau 
nötigen Mannsciiaft mit dem Transport von Proxnant nach dem Inlandeis zu 
beginnen. Während des NA'inters wollte ich \on der provisorischen Station 
bei a aus in Relaisarbeit möglichst viel vom Stationsmaterial zum In- 
landeis hinauischatten lassen, um im Frühjahr vom Eisberg a unabhängig 
zu sein. 

Um die für den Zweck der Hinaufschaffnng des Materials auf das Inlandeis 
vorlaut ig in Aussiciit genommene Stelle bei Eisberg Ek ( Skizze 69) zu unter- 
suclien, begab ich mich mit Kapitän V'alisel dorthin. Seit dem letzten Besuch 
dieser Stelle durch Fh , König und Wolff, hatte sich zwischen Ei.sbert^ Ek und der 
mit Sthneehalden versehenen Tninndseiswnnd die Kandkluft' nicht sichtlich er- 
weitert, obwohl der Wechsel von Ebbe und Fltit dies eigentlich hätte erwarten 
lassen. Ein Hochschaffen von Pferden erschien sehr schwierig, ebenso ein 
Hinaufbefördern größerer Güter. Immerhin glaubte ich nach eingetretenem 
Frost auch dieser Schwierigkeit Herr werden zu können. 

Als wir am Inlandeis anlangten, zeigte sich nach Überschreiten der Rand- 
spalten ein sanft ansteigender vereister Schneehang, der eine geradezu aus- 
gezeichnete Unterlage für eine Station abgegeben hätte. Wir stiegen eine 
Strecke auf dem Inlandeis empor und überblickten das in seiner Eigenart groß- 
artige Panorama zu unseren Füßen. Eines fiel uns sofort auf: das große 
Barrierestück a, b, c, d (Skisse 72), war durch einen tiefen Bruch mit ab- 
wechsdnder Breite von d^ Hauptbarritfe abgetrennt. Als ein schlechtes 

' Sie sogenannte „Randkluit" klaffte swisdien dem Bande des Inlandeisabbruches 
und den den Anbtieg vermittelnden, gekenterten Eisberge Ek. 
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Urnen bcti arhtctrn w ir, daB sich der l^arrieret-iskomplex im W i slcndor \'alisei- 
buclit etwas verschoben haben niuBtc, und zwar schien das nordöstliche Bar - 
ricrci>tück b, c, d länfjs der Bruchlinie westlich c — d gegen den £::rnf3eren west- 
lichen Teil e in hiidiichtung versetzt worden 711 sein. Man konnte deutlich die 
frische, blendend weiße Bruchlinie und die Verschiebung der beiden ßarrieren- 
teile gegeneinander erkennen. Es war deinnarh fraglos, daß sich dieser ganze 
Barriereteil a, b, c, d bewegte. Nach unseren Beobach tungen war also zweifels- 
ohne von der großen Barriere ein mächtiges Stück losgetrennt \\orden. Daß 
sich eine solche riesige Eisfläche, die zwischen dem Prinzregent-Liiitpold-Land 
und der Eisbarriere eingekeilt lag, innerhalb einiger Wochen oder Monate von 
ihrem Miitterstück ganzlich loslösen oder gar abtreiben konnte, hidt damals 
niemand für moglidi. 

Mitte USaz war der Eintritt des Frostes zu erwarten und damit die Zeit der 
Vereisung der Weddell-See. Die ganzen Barrieremassen, die sicher schon viele 
Jahre hier festgd^n hatten, würden dann bis zum Frühjahr durch das 
Meereis festgehalten werden. Und bis dahin mußten wir schon längst auf das 
Inlandeis übergesiedelt seini Gebe Gott, daß recht bald Frost einsetzt und 
die Wedddl^See zufriert So lange wird diese gewaltige eingeUemmte Eis- 
masse wobl noch festgdialten werden! Diese meine Hoffnung wurde genährt 
durch die Gutachten Kapitän Vahsels und des Geol<^en, die betonten, „daß 
die Eispartie a (Skizze 72) schwerlich abtreiben würde, um so weniger, als 
diese schon mehrere Jahre hier festgekittet liegt und das starke Meereisband 
nördlich Ek— a (Skizze 69) ein Abtreiben verhindern wird. Nur katastro- 
phale Ereignisse konnten dies herbeiführen." 

Der Geologe hatte inzwischen seine früheren Bedenken, die er gegen die 
Erriditung einer Station auf dem Inlandeise geäußert hatte, fallen gelassen. 
Damit unterstützte er nur meine Absicht, die Station unbedingt nach dem 
Inlandeise zu schaffen. Ich machte deshalb dem Kapitän nochmals dies- 
bezügliche Vorstellungen, dcxh blieb dieser bei seiner Ansicht, daß sich das 
Statit.in^TTiatei ial in keinem Falle aul das Inlandeis schaffen ließe; er erklärte 
sich in bcblinnnter l-Orni gegen diese Lösnnr:, unil so gab ich denn notgedrunj^en 
meinen Entschiuü bekannt, die Station aui dem Stationseisberg zu er- 
riditen. 

Maßgebend für die Platzwahl der Station war iür mich ferner noch, „daß 
der eiserlahiene Matrose Björvik, den Kapitän Vahsel auf mein Ersuchen 
hin 7U Kate ziehen solltr " nach Mitteilung des Kapitäns „keine Bedenken 
gegen die Auswahl des Plat?es geäuL'ert hatte." 

Zum Schutze der Stationsbesatzung hinwiederum und als Rückhalt für die 

Z2t 



Dlgltized by Google 



Besatzung im Falle des Schiffsverlustes hatte ich ferner angeordnet, daü ein 
großes Lebensmitteldepot (3 Gruppen) samt Petroleum und Lagergerät nach 
dem Inlandeis geschafft werde. Auf dem Stationseisberg sollten nur geringe 
Quantitäten Kohlen (5 Tons) eingelagert werden, und der Proviant dnrtselbst 
dürfte nie mdir als eine Gruppe betragen. Ersuiz hatte jeweils direkt vom 
Sduff aus zu erfolgen. Die Arbeiten wurden sofort begonnen und von mir derart 
vertdltt daß Kapitän Vahsel die Leitung der Ausladung und des Abtransportes 
des Materials zum Stationseisberg übertragen wurde und ich sdbst die 
Arbeiten beim Winterquartier übernalim. 

Für die Tiere wurde am Fuß des Stationseisberges ein Lagerplatz errichtet, 
um ihnen am Meereb für die ihrer in den nächsten Tagen harrende Zugarbeit 
Erholung zu verschaffen. Zum Festbinden dtt' Pferde wurden am Meereis 
starke Querbäume an Stützen errichtet, zum Anhängen da* Hunde wurden 
zwei starke Drahtseile im Eis verankert Ein großes Zelt sollte die Tier- 
pH^er und den Hunde- und Pfffdeproviant aufnehmen. 

Vormittags drdite der Ostwind nach NNO um und nahm dann ständig an 
Stärke zu. Am Abend hatte er bereits Stärke 6 erreidit. Das Barometer fiel 
dauernd. Das bedeutete nidits Gutes! 

In der Nacht vom 6. zum 7. Februar steigert sidi Nordnordostwind 
zum Sturm. Gegen Morgen fängt das Meerds längs sdner ganzen Ufo'lime 
zu bersten an, die Eisanker schlippen ab, und das Schiff ist gezwungen, nach 
dem Astlicben Teil der Vahselbudit zu steua-n und dort unt«r dem Schutz 
des Inlandeise beizudrehen. Draußen auf dem Meere bläst der Sturm um die 
Mittagszeit mit voller Kraft (Stärke 10). Am Nachmittag dreht der Wind 
nach Nordosten und Haut etwa» ab, und bald macht sich eine aordnoidüst liehe 
Dünung bemerkbar. 

Da ereignet sich ein großartiges Schauspiel: Das ganze noch übriggebliebene 
Stück der gegen to (]kni großen und ca. 2 ni starken Meereisdecke wird wie 
durch Zauberwort in ein paar Augenblicken durch die IJünung in ein Trümmer- 
feld verwandelt Die nördlichen Teile beginnen, als lange scharfkantig ge- 
brochene Schollen. Eiüschlamm und ICisbrocken, langsam nach Nordwesten zu- 
sammenzutreiben. Bald macht sich, besonders in der degend südöstlich Kap i 
(Ski/zp 72) die Abdrift bemerkbar. Aus dem langsam abziehenden Trümmerfeld 
ragen kleine Eisberge und Eisbergtrümmer, die in den aufgepreßten Scholl en- 
eismassen am Fuße des Barriererandes beim Eisberg eingepackt gelegen hatten. 
Das übrige Meereis liegt dank dem gegen die südliche Barrierewand stehenden 
heftigen Winde noch iest geschlossen, ist jedoch völlig zerstört, wie man aus 
dem durch die Dünung verursaditen wellenförmigen Heben und Senken der 
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Meerdsiläche erkennen kann. Welch Glück, daß unsere Tiere noch nicht zu 
ihrem Lagerplatz auf dem Meereis nördlich mr (Skizze 84) geschafft waren! 
Eigentlich hatte htutf Morgen dieser Transport bereits vor sich gehen sollen* 

So lange der NO-Wind das Meereis noch zusammenhielt, waren die am 
Fufie des Stationseisberges am Meereis angestapelten Zelt- und Lagergeräte 
mit dem Feldstecher noch als unversehrt zu erkennen. Sowie der Wind je- 
dodi nadi Süden umsprang, mufite indes Gefahr drohen, da dann die zertrüm' 
merten Eismassen meerwärts abgetrieben werden wQrden. GlUddidierwreise 
hielt der Nordostwind bis zum M,disten Tage an. 

Die Lage des Sdiiffes in der Bucht wird allmaMidi ung^ütlidi, da noch 
dazu der Wind große Eisberge in die Budit hinein treibt Die Scfaiffisfuhning 
muß gesdiickt navigieren/ um sich diese treibenden Gesdlen vom Leibe zu 
halten. Die „Deutschland" hat Dampf auf, jeden Augenblick bereit, die 
Vahselbudit zu verlassen. 

Um das Lagergerät in Sicherheit zu bringen, begeben sich Kling, 
Dr. König und die Matrosen Paul Björvik und Fritz Böttcher mit einem 
Schlitten unter größten Schwierigkeiten auf die zerstörte wogende Meereis- 
fläche. In Sprüngen geht es über die Lücken zwisdhen den einzelnen SdKrilen 
süd\rärts, und bald haben sie ihr Ziel «reicht. Auch dies«: Teil des Meereises 
ist vollkommen zerstört Es gelingt, das Lagergerät nach dem Stationseisberg 
zu sdialfen, das Stationszelt aber auf den Schlitten zu packen, und nun geht 
es im Eilschritt sprungweise zurück, über die Mcercistrümmer hinweg. Da 
das von unseren (iefährten benutzte Boot wegen der starken Bedrohung 
tlurch treibende Schollen inzwischen an Bord des Schiffes genommen worden 
war, mußte die ,, Deutschland" selbst durch die Meereistrümmer bis an die 
äußerste Scholle heraniahr( n, und endlich waren Mcnsclien und Schlitten in 
Sicherheit. Das gan/.e l nternehmen mußte sehr schnell gehen; denn der 
Kapitän befürchtete, hei längerem Verweilen von den großen lusplatten um- 
klammert /-u werden. Auch hätten die scharfkantigen großen Schollen- 
tafeln unter dem Einfluß der Dünung das Schiff ernstlich beschädigen 
können. 

Kur/, nachdem alles in Sicherheit gebracht worden war, drehte sich der Wind 
nach Süden und später nach Südosten, und das Meereis, das eben von unseren 
Gefährten verlassen worden war, begann in nordwestlicher Richtung nh/u- 
treiben; bald war die ganze westliche Buchthälfte mit großen Meereisplatten 
und Eisschutt bedeckt. Nachts verließen die auf der Skizze 69 eingezeich- 
neten 2 Eisberge (der Tafel- und ein Pyramideneisberg), von ihrer Meerds- 
umarmung befreit» die Bucht. 
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Am Morgen des 9. Februar zeigte die Vahselbucht ein ganz anderes Aus- 
sehen. Sie ist völlig eisfrei, und das Meer bespült direkt den Barriererand und 
den Steüabbruch des Inlandeises. Die Schnee- und Eismassen des Verbruches 
zeigen sich in scharfer, wie mit dem Hammer abgeschlagener Bruchfläche, die 
ihrerseits \om Xordostende des Stations^-isberges bis nach dem Nordrande 
des Eisberges Ek (Skizze 69) am Inlandeisabbruch verläuft. 

Das Meereis. das am Fuße dieser Steilwand losgebrochen war, hatte in der 
Inlandeiswaad keine Narben nirückgäassen. £5 war also mit seinen Seiten^ 
flädien nicht in die Inlandeiswand hineingewaclisen, und konnte demnach 
nur einen Winter alt gewesen sein. 

Das eben geschilderte Vorspiel zu der später eintretenden Eiskatastrophe 
hatte seine guten und seine schlechten Seiten. Zum ersteren war mit dem Um- 
stand zu rechnen, daß die „Deut8chland"ietztunmittelbaramStatioii8eisbergan 
einem Vorsprung mr (Skizze 84) wie an eine Ausladerampe anlegen konnte. Un- 



Skizze Sfationseisberg. 




Abb. 84* 



günstigwar, daß nunmehr das den'Barriercrand schützende Mecreisband fehlte 
und die Dünung somit unmittelbar gegen die Barriere wirksam werden konnte. 

Ich selbst betrachtete die neue Situation als nicht sehr günstig, fand 
jedoch darin eine Beruhigung, daß von selten einiger Mitglieder der „Gauss"- 
Expedition in der Veränderung der Lage keine Verschlechterung erblickt 
wurde. Im Gegenteil. Kapitän Vahsel erbot sich jetzt aus freien Stücken, 
direkt am Stationseisberg anzulegen. 

Vor Beginn der Landung, die ich bei Nachlassen des \\ indes auf den näch- 
sten Tag am frülien Morgen angesetzt hatte, gab ich mein Programm bekannt, 
das ich auf Grund der bisherigen geographischen Ergebnisse ausgearbeitet 
hatte und das ausschließlich dem Gedanken der Auihdlnng der Beziehungen 
zwifldien Ost* und West-Antarktika dienen sollte. 

15 Filchncr, Zum Sechsten Erdteil. 22c 
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Ich hatte für das^ Frühjahr 1912 (d. h. September 19x2) drei Schlittenreisen 
n Aussicht genommen: 

„Reise I : Zweck: Verfolg des Absttirzcs des Prinzregcnt-Lnitpold-Lamks 
gegen die Barriere. Festsfellen, ob \'er1)indung mit Ross-Barriere. Darüber, 
ob auf der Barriere oder auf dem inlandeisrücken vorgestoßen wird, ent- 
scheidet eine Erkundung, die noch in diesem Monat, also im Februar, nach 
Süden vorgetrieben werden wird. 

Teilndimer: Der Expeditionsleiter, der Arzt, Kling und Dr. König. 

Reise 2 : Im ideellen Zusammenhang mit Reise i : Zweck: Vorstoß nach 
Süd 60 W über das Barriereeis, um den Verlauf der Westbegrenzung der 
Barriere möglichst weit nadi Süden festzulegen tmd die Streichrichtung der 
Fortsetzung des Graham-Gebirges nach S oder SO zu ermitteln, 

Teilnehmer: Der Geolog?. Lorenzen und Fritz Böttcher. 

Reise 3. Zweck: Feststellen dos Ansteigens des Inlandeisees des Prinz- 
regent-Luitpold -Landes nach OSO. Teilnehmer 3 Mann, deren Auswahl idi 
dem KapitHn überlassen hatte." 
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17. Kapitel 



Landung der Winterstation 

Am 9. Februar um 5.30 Uhr morgens begann lx?i herrlichem Wetter die 
Ausladung an der zu einer Rampe vereisten Schneehalde bei mr. Die über 
der Schneehakle folgende, ansteigende Eisfläche hatte nahe ihrem oberen Ende 
in 12 — 15 m Höhe eine querlaulende schneeverkittete Spalte. Um den Mate- 
rialtransport hier zu erleichtern, wurden schleich bei r (Skizze 84) Eisstufen 
geschlagen, während vom Schiff aus am Eisberg ein mit Eisankern und 
Drehscheiben vertäuter Gangweg* nach der Eisrampe gelegt wurde. 



Skizze Stafionseisoerg. 




Abb. 84. Nach Aufnahmen dn Oeologm und dt» VwfMMfv. 



Von SSW wehte eine leichte Biise, die im Laufe de& Vormittags nach Süden 
und tsegsn Mittag nach SO herumging. Diese südlichen Winde waren für die 
Ausschiffung des Materials günstig, denn sie verhinderten ein Antreiben des 
Eises g^en Schiff und Barriererand und das' Aufkommen von hdier gegen- 
stehender See. Der Kapitän hatte mich gleich von Anbeginn an davon in 
Kenntnis gesetzt, daß das Schiff den Auslade(4atz, wenn der Wind nach 
Norden drehen sollte, sofort wegen der drohenden Gefahr verlassen müßte. 
Ich hatte daher boreits bdcannt gegeben, daß das Aufziehen einer roten Flagge 
am Großmast bedeutet: „Alle Mann unverzüglich an Bord." Nur der 
Bautnipp (Bild 87), der die Aufgabe hatte, das Stationshaus* bei x zu 

* Brettersteg. 

■ Dieses war nach meinen Plänen von Zimmermeister Hermann. Potsdam, hergestellt 
worden. Es war eine geräninii^T Holzbaracke von 17 '/i m I,änf»e und 0 m Breite. In der 
Mitte lag der Aufenthaltsraiim lür die Teilnehmer, der auUer einem grüßen Tisch mehrere 
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errichten, sollte dem Belehl nicht Folge leisten. Das Stationshaus als Unter- 
kunft wollte ich zuerst geschaffen wissen, damit dann sogleich der Bau der 
Beobachtungshäuser folgen konnte, um den Wissenschaftlern Gelegenheit zu 
geben, mit den Registrierbeobachtungen möglichst bald beginnen zu könnea 
Der Bautrupp, der sich aus Kling als Leiter, dem ersten Bootsmann, dem 
Zimmermann, Hoffmann, Björvik, Engemann und Wolff zusammensetzte, be- 
zog das Zelt, das tags zuvor vom zerstörten Meereis gerettet worden war. Ich 
möchte gleich hier hervorheben, daß Kling die ihm zugewiesene Aufgabe mit 
besonderem Geschick und in kurzer Zeit ausgeführt hat. 




Abb. 85. Landung am Stationseisberg. 11. Februar. 

Die Ausladung begann damit, daß das auf dem Vorschiff verstaute Stations- 
bauholz zum Sammelplatz k (Skizze 84) getragen wurde, wo es vom 
Zimmermarm sortiert werden sollte. (Bild 85.) Vom Sammelplatz aus sollte 
das Bauholz zum Stationsbauplatz, der erst später von mir erkundet wurde, 
auf von Pferden gezogenen Schlitten befördert werden. (Skizze 84.) 

Da der Schiffskessel ausbckanntenGründenstetsunter Dampf gehalten werden 

Klapptische an den Wänden entlang besaß. Von diesem Raum aus sollte das ganze 
Gebäude durch Heizschlangen, die an den Decken entlang führten, gewärmt werden. An 
den Giebelseiten lagen die Stallungen für 6 und für 4 Pferde, an den Seiten die Schlaf- 
und Arbeitsräume, teils für einen, teils für zwei Mann berechnet. Der große Mittelraum 
hatte OberUcht. während alle anderen Räumlichkeiten durch kleine mit Holzläden ver- 
sehene Doppelfenster erhellt wurden. Die äußeren Dopf>elwandungcn sollten eine Füllung 
von Korkspäneo erhalten. 
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mußte, waren im Maschinenraum 3 Mann benötigt. Alle anderen Expeditions- 
mitglieder fanden beim Transport Verwendung Vorerst kam die beträchtliche 
Holzlast von ca. 80 cbm, Isolierungsmaterial für die Holzwände und 62 Sack 
Korkschrot (20 cbm) für den Transport vom Schiff zum S^ammelplatz in Frage. 
Das Bauholz bestand aus dem Material für das Stationshaus, das astro- 
nomische Häuschen, sowie die für die absoluten erdmagnetischen Messungen 
bestimmte Hütte und diejenige für die erdmagnetischen Variationsbeobach- 
tungen. Es waren meist 3 — 5 m lange Balken und Wand- und Bodenplatten, 
von denen je 2 mit Stahlbändern zusammengelascht waren. 

Außer dem vorerwähnten Holzmaterial und der Korkmasse wurden noch 
gelandet: 13 Rollen Dachleinewand, Drahtgeflecht, 3 Kisten eiserne und 




Abb. 86. Die am Stationseisberg gelandeten Pferde. 14. Febmar. 

I Kiste Messing-Nägel, Stahldraht, Seile zur Hausverankerung, ein Faß Klebe- 
masse, 2 Kisten mit Glasscheiben, Eisenplatten, 2 Rollen Linoleum, 2 Ver- 
schlage Asbestschieferplatten, der große Werkzeugkasten, i Leiter und i großer 
Herd. 

Um 11.30 Uhr vormittags war das soeben aufgeführte Material dank dem 
Fleiß und der Ausdauer aller Expcditionsmitglieder und dank der guten 
Ordnung, mit der sich Ausladung und Transport abspielten, ausgeschifft und 
bis auf wenige Stücke zum Sammelplatz aut den Stationseisberg hinauf- 
geschafft. 

Auf die Nachttemperatur von — 1 ° C war heute ein warmer Tag gefolgt. und 
mittags zeigte das Thermometer +8,0" C. Gerade heute hätten wir diese 
Wärme vermissen können; denn die schwere ungewohnte Arbeit sorgte an und 
lür sich schon für ein Schwitzbad. 
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Um 12 I hr mittags wurden die Pferde und Hunde ausgeladen. Die ersteren 
h( nahmen sich dabei unerwartet gut und /.eigten sich erst unbändig, als sie 
festen l^oden unter den I^einen iühlten; sie bissen, sdilugen und wälzten sich 
\ni Ülx*rmut und Freude. Eins war sicher: der lange, nur zweimal kurz unter- 
brochene Transport der Pferde von der Mandschurei nach der Vahselbucht 
hatte deren Gesundheitszustand nicht zu schwächen vermocht. 

Mdir Schwierigkeiten machten die Hunde, die nur mit Gewalt von dem 
ihnen liebgewordenen Schill getrennt werden konnten. Besonders Björn 
wollte die Back gar nidit verlassen. Die Hunde wurden in der Mitte der 
Stationsbergoberfläche an verankerten Stahltrossen festgebunden. Die ersten 
Tage und Nächte konnte man das klagende und singende Geheul dieser Grön- 
landhunde verndbmen, das entweder Sehnsucht nach dem Schiff oder nach 
einigen Hündinnen ausdrückte, die bei ihren Jungen an Bord zurückbehalten 
worden waren. — Als Nahrung für die Pferde wurden 25 Ballen gepreßten Heus 
und 10 Sack Mais nebst einer Maisquetsdimaschine gelandet. 

Inzwischen suchte ich mit dem Zimroa'mann den geeignetsten Platz zum 
Aufbau des Stationshauses aus. Eine spaltenlose, ebene Eisfläche ungefähr 
in der Mitte des Eisberges kam hierlur in Frage. Der Südosten und Osten der 
Eisfläche mußten gemieden werden; denn dort stellten wir einige breite und 
tiefe Spalten lest, die durch eine dünne Schneedecke so unauffällig maskiert 
waren. da0 sie dem ungeübten Auge unkenntlich bleiben mußten. Für Mensch 
und Tier hätten diese in Hausnähe eine ständige Gefahr dargestellt. (Skizze 84.) 

Der Aufbau des Hauses sollte derart erfolgen, daß eine Breitseite nach 
Norden zu hegen käme. Ferner ordnete ich an, daß an Stelle von 1 freiwerden- 
den Plätzen im Stall ein Kaum lüi a-^ti ( hk miische ] '.i ()l)uchlungcn eingebaut 
wurde. Dr. Przybxllok hatte >\r\i iiamhrli iiit^ri^tnkommend damit ein- 
verstanden erklärt, aiil (la> kleine astroiioini^ehe' Häufelten zu \erzicliten, 
>ü dali die-e> aU Schut/.hüiu aui dem Inlandeis verwendet werden konnte, 
wo es Srlilalramn für () tS l'erxmen l>nt. 

Um z riir uaeliinittags gini,' de- Wind ra>ch nach Xurden henmi, und der 
Seegang nalnu int ijU i( hen Verliaitnis zu. Da das Schilt sich nicht mehr lange 
am Eisberge halten konnte, lieü ich schnell noch für den Hautrupp für all»^ 
Fälle Proviant für 12 Tage. Schlafsäcke, Kochgeschirr, Keservekleidung, \'cr- 
bandkitsten und kU ine Zdte ausladen. 

„Für den Fall des .\btreibcns oder Lockerns des Stationseisberges gebe ich 
an (lie Führer des Arbeitstrupps und an die Schiffsleitung noch schriftlich 
Direktiven: 

Auf jeden Fall müssen gerettet werden: a) Tiere, b) Schlitten, c) Schlafsäcke. 
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d) astroncmüsches Beobochtungshaus, das als Sdintzhütte auf Inlandeis be- 
stimmt ist." 

Nadi 20 Mittut«! Iiatte der Nordostwind berdts dne solche Stärke ange- 
nommen, daß die rote Flagge auf der „Deutschland" gehißt werden mußte. 
Gerade auf dem V\ cg nach dem Schiff begriffen, sah idi 2 Pferde, die sidi 

losgerissen hatten, nach dem südöstlichen Teil des Stationsberges traben. 
Als vnr ihrer habhaft zu werden versuchten, \erscli\\and plötzlich eins \or 
unseren Augen; es war in t-iiio Spalte eestüi/t. Ein IMick durch die i qm große 
Kinbriichsstellc hinab ui den gähnenden Schlund zeigte tiefe Finsternis. — 
Dk Danipipteife niahnte zu eiliger Abfahrt. Wir liefen an Bord, wo ich Dr. 
König noch mein Mililärgewehr mit 2 Patronen zureichte mit dem Auftrag, 
das arme Pferd, das sich zum mindesten die Beine gebrochen haben mußte, 
durch einen wohlgezielten Schuß \ on meinen Leiden zu erlösen. 

Die Leinen wurden losgemacht, und geiade noch gelang es dem Sdiiff mit 
voller Maschinenkraft, vom liarricrcrand loszukom.men. Seegang und Sturm 
(Stärke 10) zwangen den Kapitän, das Schill in der Buchtmitte zu halten. 
In dieser wilden Nacht erreidite der Sturm eine soldie Stärke, daß das Sdiilf 
mit voller Kraft kaum gegen die See aufkonmien konnte. Ab und zu er- 
sdiütterte ein donnerartiges (ictöse die Luft — irgendwo ist eine Schneewächte 
vom Inlandeis abgestürzt. Am Morgen des 10. Februar trat an die Stelle des 
Sturmes eine leichte südsüdöstliche Brise. Wir ließen daher durch unser 
Rettungsboot dnige Kleinigkeiten nach der Station sdiaffen und Hoffroann 
zur Verstürlcung des Bautrupps absetzen. Kaum war dies gesdiehen, als dn 
einsetzender Südoststurm mit der Starke 8 — ^zo erneut jede Verbindung mit 
der Station unmöglidi madite. 

Am nädisten Tage hatte sidi der Sturm gdegt, und die ,,Deutsdiland*' 
machte um 5 Uhr morgens direkt am Eise fest. Weldie Überraschungen: an der 
Eisrampe klaffen mdxrere Längsrisse, die durch dn Absinken der unterhfihlten 
Sdmedialde entstanden sein rooditen; die Dünung liatte lubnlich dbor Nacht 
am Nordfuß des Stationseisberges dne 1—2 m tiefe Hohlkehle geschaffen. 
Da der Stationseisberg seitlich der Eisrampe einen Eisfuß von 10 — 15 m Breite 
seewärts vorschickte, mußte die Landung von weiterem Material an der bau- 
fälligen Eisrampe auf gut Glück erfolgen. 

Inzwischen war der Bautrupp rührig gewesen: Der Grund zum Hause war 
gelegt worden, das Holzmaterial war sortiert, das gelandete Gut hübsdi geordnet. 

Nebenbd erkundigte ich mich nach dm abgestürzten Pforde, Inder Meinung, 
daß das Tier längst getötet sd. Zu mdnem Erstaunen erhidt ich die Antwort, 
daß die ..Maggi" noch lebe. Die Sache hatte sich nach der Schilderung von 
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Kling und Dr. König folgendermaßen zugetragen: Mit dem fiowehr waren 
Dr. König und Kling am (). Februar sofort /u der Stelle geeilt, wo die ,,Mag£;i ' 
verschwunden war. Die Schneedecke der Spalte zeigte sich gerade an der 
breitesten Stelle durdibrochen. Die Spalte selbst war durch eingeklemmten 
Schnee geteilt, und vereinigte sich an einem Absatz, um dann senkrecht hinab- 
zugehen. Die Spalte schillerte in einem mit zunehmender Tiefe inrnier dunider 
werdenden Blau. Nachdem sich das Auge an das Dunlsel gewöhnt hatte, 
konnten Dr. König und Kling tief unten Kopf und Hals des verunglückten 
Pferdes erkennen. Der Schimmel mußte auf der rechten Seite liegen. Da das 
Pferd seihst auf Würfe mit Eisbrocken nicht mehr reagierte, lag es offensidit- 
lich im Sterben, und Kling sollte den Erlösungsschuß tun. Auf dem Bauche 
liegend, mit weit aber den Spalteiu'and vorgeneigtem Oberkörper, von Dr. 
König am Seil gehalten, löste der Schütze den Schuß. Meldung: „Sdiuß im 
Kopf." Ein zweiter Schuß sitzt nadi des Schützen Angabe dicht unter dem 
ersten. Mit dem Bewußtsein, eine edle Handlung vollbracht zu haben, ziehen 
sich die beiden Herren zum Zelt zurück. Als Kling vor dem Schlafen- 
gehen in Begleitung des ersten Bootsmannes noch einmal sein Opfer besuchen 
wollte, bot sich dem überraschten Auge ein Wunder d;ir: die zweimal durch 
den Kopf geschossene ..Magpi" steht vergnügt am (irund der Spalte, kratzt 
mit den Hufen und hißt Schnee J)cr S< hiit/f' zuckt die Achseln doch das 
Picrd bleibt Icbcndicr. Schnell w ird Hru .i^rlmlt und dieses dem ku^t ll. sUn 
W undertier hinab^rw orlcn. uk Ik-i t und liiiit. Nun läßt sich Kling an 
Seilen bis /.uniAbstil/ in du- lusvjt.iltc Inn.d), docli du^ Maggi laßt mc h im Fressen 
nicht im mindesten stören. Die Hill>aktii)n konn'e natiiibeh eist «'in^M^t/en, 
Wenn l'nterstüt/.ung vom Schilt zur Verfügung stand. So muüte Maggi eben 
wart! n. 

Die ganze Zeit über, während draulJen die Stürme tobten, wurde Maggi in 
ihrem Eiskäfig mit Heu gefüttert. Sie schien sich dort recht behaglich zu 
füliien. Eine Messung der Absturztiefe ergab 14 m. Nun endlich, am n Fe- 
bruar, kam Hilfe von Bord, der Kapitän mit S Mann, Tauen und einem Ankei 
und der Zimmermann mit Haiken und Brettern. I ber der Al^sturzstetle wurde 
ein Flaschenzug errichtet; H Mann und ein ziehendes Pferd waren zum Hoch- 
hieven bestimmt. Hierzu war es aber nötig, dem abgestürzten Pferd einen 
Gurt umzulegen. Dr. König und Kling bewarben sich um diese schwierig? 
Tätigkeit. Unter großer (iefahr für die beiden Retter gelingt es endlich, das 
wie wild um sich schlagende Tier mit dem Gurt zu versehen und diesen in den 
Taillenhaken einzuhängen. Endlich erfolgt das von oben ängstlich erwartete 
Kommando „Hoch!" (Bild ÖS.) 
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Die beiden Retter treten, so gut es geht, in Deckung, und die erstaunte 
Maggi wird einige Meter hoch gebracht. Doch weiter geht es nicht, es muß 
Verstärkung herbeigerufen werden und unter dem Zuge von 40 kräftigen 
Fäusten hebt sich langsam die Last. Noch einmal ein Stopp, das Pferd hat 
sich trotz aller Vor beugimgsmal? nahmen in der Spalte \ erklemmt. Böttcher 
l'iüt sich am Tau hinab und schwingt das Pferd so aus, daß es weiter hoch- 
gezogen werden kann. Nach 2 '^^^tündiger angestrengter Arbeit kommt die 



Abb. 88. Das Pferd ,, Maggi wird aus einer Gletscherspalte" gezogen. 

..Maggi" ans Tagesliclit. Ihr folgen dann bald Dr. König und Kling. Die 
..Maggi" blieb (Ue ganze E.\pedition am Leben und machte sich zu einem 
meiner stärksten und schönsten Pferde heraus. 

An demselben Abend war während des Sturmes leider die hübsche Falbe 
Margot an einer Kranklieit, die später noch einmal erwähnt wird, einge- 
gangen. ,Ms wir \on Maggis Rettungsaktion zurückkehrten, mußten wir 
(eststeilen, daß die blutgierigen Hunde gerade damit beschäftigt waren, dem 
im Sterben liegenden Pferde das Fleisch von den Kippen zu reißen. Fin Schuß 
aus nächster Nähe erlöste das Tier von seim n Qualen. 

Der Wind halle inzwischen nach Norden gedreht, und die ,, Deutschland" 
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hißte auch schon die rote Flagge hoch. So schnell es ging, wurden noch fol- 
gende, zum Ausladen bereitgehaltene Gegenstände nach der Eisrampe herüber- 
geschafft: 20 Sack Kohlen, i Gruppe Proviant, 370 1 Petroleum und 5 Kisten 
Kalziurakarbid für die Azetylenbeleuchtung des Stationshauses. 

Im letzten Augenblick kommen auch der Ozeanograph und der Geologe 
von dnem Ausfiug in den nahen Verbrach surück, wo sie 2 km sfidlicfa Eis- 
berg Ek (Skizze 69) am Absturz des Inlandeises dnen eingeschmolzenen 
Gesteinsbrocken gefunden hatten. 

Dr. Konig war mit mir an Bord gegangen, da er beim Eisberg Ek eine Auf- 
stiegstelle auf das Inlandeis vermutete und glaubte, daß die „Deutscbland" 
dort an dem mehrere Meto- hdhen, steil abgefarochenoi Verbrach anl^n 
könnte. Das Sduf f ging, auf meinen Wunsch hin, zur näheren Feststdiung so 
nahe als m6|^idi an die in Ftage kommende Stdle heran. Das Ergebnis der 
Besiditigung war dn in jeder Bezidiung sdiledites: die Brandung hatte sdt 
Entfernung des vorgelagerten Ifeereises den Verbrudisrand so stark bearbdtet. 
daß sidi stindig Trümmer loslöstoi. Auch war die Randkluft mdirere Meter 
breit gew<vden. Ein nodi näheres' Herangdwa mit dem Schiff v^bot sidi 
vonsdbst; dedialb suchte es nunmehr den Osbrand der Vahsdbucht aus, 
wo es ca. 1,5 km vom Eisberg £k entfernt, in einer Meerestiefe von 140 m. 
Anker warf. 

Dr. König und ich ließen uns aber bei unruhiger See im Dingi wieder nach 
der Station bringen, um beim Hochschaffen des in Eile vom Schiff auf die ab- 
bruchbereite Eisrampe geladenen Materials mitzuhelfen. Die Lasten wurden 
auf Schlitten, von je einem Pferd gezogen, abbefördert. Die Tiere leisteten als 
Zugtiere Erstaunliches. Im Durclischnitt y.ogen sie auf der allerdings kurzen 
Strecke Schlittenlasten von I2 — 13 Zentnern, und das nach den Strapazen 
der langen Seereise. 

Die lebhafte Arbeit wird plötzlich durch Rufe unterbrochen. Ich eile von 
der Ausladestelle nach oben und linde Dr. Könicr im Arbcitszelte stöhnend 
vor Schmerzen vor. Von den Leuten erfahre ich, daß er die mit einem leeren 
Schlitten durchgegangene Marie aufhalten wollte, dabei von dem Pferde bei 
Seite geschleudert wurde und zu allem Uberfluß von dem schleudernden 
Schlitten noch einen schweren Schlag in die Hüftgegend erhalten hatte. Seinem 
verstörten Gesichtsausdruck nach mußte König, der gar nidit wehlddig war, 
große Schmerzen erleiden. Wir fürchteten innere Verletzung^, da der 
Kranke nidit imstande war, sich aufrecht zu halten. Ich ließ ihn zum Schiff 
bringen, wo der Arzt starke Quetschungen der 5 rechten Rippen feststdlte 
nnd den Patienten zu sdnem größten Argin- auf mdirere Wocha für srbdts- 
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unfähig erklärte. An Bord vrar damals das reine Lazarett ; auch ich hattejnir 
SU dieser Zeit die rechte Hand beschädigt. 

Überhaupt Wadite mir dieser Tag nodi eine sehr unangendune Über- 
raschung; denn durch Zufall erfuhr ich. daß BjÖrvik* sdiwerste Bedenken 

gegen unseren Stationsplatz hegte. Die Warnung des alten, erfahrenen Eis- 
mannes gab mir zu denken. Ein Zurück konnte es ]cx?A, wo eine Landung auf 
dem Inlandeis vollständig zur Unmöglichkeit geworden war, nicht mehr geben. 
Es hieß nunmehr, das Beste erhoffen und im Falle der Not zu retten, 
was nur irgend möglich. 

Nachts setzte Üstnordo^tdünung ein; die „Deutschland" geriet in Drift 
und mußte sich unter Verzicht auf Verankerung mit Maschmenkraft unter dem 
Schutz des Inlandeises halten. 

^ Björvik hatte seine Bedenken gleich von Anlailig an gdtend gemacht, war jedoch 
von Kapitän Vahse! ^nr nicht um seine Mfiinnng gefnft worden (vgl, dasu Attssng 
aus Ejqräditioosakt Seite 222). 
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I S. Kapitel 

Ausliau (lur Winterstation 



Den ganzen 12. Februar über wehte starker Nordostwind, der um die Mit- 
tagszeit sturmartigen Charakter annahm. Dabei stand noch nordöstHche 
Dünung in der Bucht, so daü eine Lamhmg vollständig unmöglich war. Un 




hrelt«' Kluft 

Abb. 72. 

ausgesetzt trieben Packcismasscn und Eisberge, nach Westen ziehend, an 
der Bucht vorbei. Erst nachmittags um 6 Uhr konnte die ,, Deutschland" 
wieder mit 200 m Draht und 30 m Kette in der Nähe des Inlandeises vor 
Anker gehen. 

Gegen Abend traten in nördlicher Richtung herrliche Farbenwirkungen aut, 
und zeitweilig waren Meer und Luft von einem orangefarbigen und dann wieder 
grünlichen und violetten Licht überflutet. 
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Auf der Station schreiten die Arbeiten rüstig vorwärts. Für den nächsten Tag 
ist in Aussicht genommen, daß dic)eni^n Herren, die beim Stationsbau nicht 
beschäftigt sind, einen neuen Übergang vom Barriereeisstück b. d (Skizze 72) 
ostwärts nach dem Inlandeis über den Verbruch östlich b — d erkunden. 
Der Aufstieg auf das Inlandeis beim Eisberg Ek hatte sich bereits früher als 
zerstört erwiesen. Die Randkluft hatte sich beträchtlich erweitert, und brdte 
Spalten verwehrten dort ein Vordrin/^en. Meine Blicke waren sehnsüchtig nach 



Skizze Vahsdbudil. 




Abb. 69. 



dem Inlandeis gerichtet, das der Station den besten Untergrund gewährt haben 
würde ; denn in den i2Tagen unserer Anwesenheit inder Vahseibudithattedieses 
Eis keine merkbare Vorwärtsbewegung gezeigt. Es mußte sehr langsam und 
flach geböscht nadi Osten ansteigen, oder der hier fallende Niederschlag war 
ein recht geringer. Für Schltttenreisen war dieses Inlandeis jedenfalls ein ganz 
vorzügliches Gelände. 

Auch am 13. Februar konnte das Schiff, da Wind und Dünung immer nodi 
aus Nordosten kamen, seinen Ankerplatz nidit verlassen. Der Ozeanograph, 
der Geologe und der Arzt wurden deshalb am Stationseisberg ausgebootet, um 
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dne Erkundiiiig anzutreten. Es gdang dm Herren, im Stklosten von d 
(Skizze 72) einen Übergang über den Verbnidi nach dem Inlandeise festzu- 
stdlen; dieser führte über den änOerstenTeilstarkzemssenen Gletschereises, das 
dem Inlandeis hier dicht vorgelagert ist. In Übereinstimmung mit Dr. König'« 
Beobachtungen stellten die Heiren starke Verschiebungen im Verbrucb südlich 
und südöstlich des Stationseisberges fest. Es unterliegt also keinem Zweifel, 
dafi sich die Barriere in den letzten Tagen wiederholt etwas seewärts bewegt 
hat. Zwischen dem Stationseisberg und dem Eisberg £k am Inlandeisabbrudi 
haben adi grofie Eis» und Schneemassen losgelöst, und das offene Wasser 
reidit nunrndu* Us in die Höhe des Südendes des Eisbergies Ek. (Skizze 69.) 

Ohne weiteres war der erkundete Übergang zum Transport nicht brauchbar, 
und zudem betrug dieser „Weg" zum Inlandeis ca. 10 km. Für einen so 
schwierigen und gefährlichen Transport standen nicht annäliemd genug 
Arbeitskräfte zur Verfugung. 

Auf jeden Fail mußte zuerst das Stationshaiis aulpebaut weiden, dann erst 
sollte unverzüglich zum Transport der Depots nachdem Inlandeis geschritten 
werden. Nach Angabe des ßautruppfühi ers würde die Stationsarbeit bis zuui 
17. Februar so weit vorgeschritten sein, daß am 18. Februar mit demUepot- 
transport zum Inlandeis begonnen werden könne. 

Am Nachmittag des 13. Februar fand bei Bier, Zigarren und Schokolade 
in Eile ein kurzes Dachstuhlfest statt. (Büd 8q.) Auch das charakteristische 
Ströhzeichen am Giebel des „Neubaues" fehlte nicht. Die Hündin Else, die 
sidi hier bereits wohnlich eingerichtet hatte, weihte den Neubau auf ihre Art 
ein — sie schenkte 8 Jungen das Leben. 

Während der Feier überflog in großer Höhe ein starker Schwärm Pagodroma- 
V^el und Sturmvögel von der Art der Thalassoeca in nordöstlicher Richtung 
den Statioosjtets. Ob dies ein gutes Omen bedeutete ? — Zwischen den Hunden 
und Pferden spazierten in ung^ublicher Unverfrorenheit Skuamöven um- 
her» die auf Raub lauerten oder miteinander um ein Stück Robbenlleisdi 
stritten. Einige dieser stark entwickelten Tiere saßen auf dem von dea 
Hunden völlig blankgenagten Gerippe der Margot und suchten mit g;roßer 
Geduld nach Fleisdirest^ 

Vom Schiff her nähert sich ein Boot; es bringt 2, Rollen Dachpappe und 
6 Sädce Kork. An Bord wird emsig gearbeitet an der Scfalittenausrüstung und 
der Proviantzusanmienstellung für den Erkundungstrupp, der sofort nadi der 
Depoilagerung auf dem Inlandeis dort seine lUtiglceit aufndmien soll. 

Abends segelt ein Tafdeisbergin die Bucht herein und treibt sich in nächster 
Nähe der verankerten „Deutschland" umher. Dem Eisberg folgen bald große 
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Eisstücke und Eisbergtrümmer, so daß die Sdüflsltitung gezwungen ist, 
Anker aulhieven zu lassen und das Schilf von den Eismassen mit Maschinen- 
kraft freizuhalten. 

Am nächsten Tage gelingt es unter Schwierigkeiten, an der last völlig zer- 
störten Eisrampe 20 V\ asserstofftlast hen für meteorologische Zwecke, 6 Sack 
Kohlen, 15 Ballen Heu, eine große Menge Kabel zur Temperaturbestimmung 
des Eises, ferner Dachpappe, 10 Sack K rk und weiteres Kücheninventar zu 
landen. Damit war die Ausschiffung des Materials beendet und der erste Teil 
der Arbeit getan. 

Auch der sweite Teil mußte sich in einigen Tagien seinem Absdüuß nähera 
J>as Haus ist bereits verschalt, die Fenster sind eingesetzt, und die EislGdier 
ZOT Aufnahme der das Haus gegen die Stunngewalfen verankernden Draht- 
seile sind gegraben. Nodi muß der doppelte Fußboden gelegt, müssen die 
Bretter mit einigen tausend Stiften an die Querbalken angenagelt werden. 
Diese Arbeit hatte ich übernommen, und die Folge war, daß ich mir am 
rediten, noch nicht geheilten Arm eine Sdwenscheidenmtzündung zuzog 
und den Arm die nächsten Tage über in der Schlinge tragen mußte. 

Während das ausgeschiffle Material durch einen bei x (Skizze 84) verankerten 
Flaschcaizug mittels Pferdekraft zum Sammelplatz hochgezogen und mit 
Sdüitten zur Station gebracht wurde, besuchten der Ozeanograph, der Arzt 
und der Geologe die gestern erkundete Verbrudisstelle nochmals und zwar 
mit dem Erfolge, daß sie einen Parallelübcrgaiig fanden. 

Um 5 Uhr nachmittags ging der l;islicr siidlichc Wind nach Nordosten 
herum und die ,, Deutschland" konnte ihren Ankerplatz aufsuchen. Der Wind, 
der rasch zunahm, .so daß um 7 Uhr abends der Anker durchsetzte, ent- 
wickelte sich rasch ?:um Sturm, und das Schiff mußte bis zum nächsten Vor- 
mittag mit Maschint nkraft unter dem Schutz des Inlandeises gehalten werden. 

Die Zeit bis zum 17. Februar abends gehörte in erster Linie wiederum der 
Zusammenstellung und der Landung der Schiiltenausrüstung. Die Verbindung 
mit der Station war nur selten möglich, da die ungünstigen Winde aus nörd- 
Hcher Richtung ein Herankommen an die Barrieresteilwand verboten. 

Der Sturm jagt immer noch ununterbrochen große Mengen Treibeis und 
Eteberge in Westrichtung an der Bucht vorbei. 

Während dieser Tage hielt sich die Lufttemperatur um die Mittagszeit in 
den Grauten zwisdicn — 25* C und —6,5' C, um Mitternacht zwischen 
—6,4* C und —6.9 * C ; der Himmel war fast ständig mit Stratus oder IHmbus' 
überzogen. Große Sdiaren von Thallassoeca, ebensolche Mengen von Pago- 

* Uegemwolkca. 
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droma folgten ihren früher beobachteten Kameraden nach Nordosten; wieder 
andere schienen vor Anliitt ihrer großen Reise übers Meer Flugübungen in der 
Vahselbucht abzuhalten. Weiterhin hielten sich Schwärme von Raubmöven 
nebst vereinzelten Sturmschwalben vorübergehend in der Bucht auf. Auch 
im Wasser wurde es lebendig. Robben und kleine Wale tummelten sich; 
vereinzelte Adeliepinguine und kleine Trupps von Kaiserpinguinen sorgten 
für Belebung des Bildes. 

Der Abend des i6. Februar war nach Ausspruch des Kapitäns für das Schiff 
insofern recht gefährlich, als starkes Schneetreiben die Möglichkeit schaffte. 

f 




Abb. po. Das Stationshaus kurz vor seiner Vollendunp;. 



daß das treibende ScJiiff mit einem der umhertreibenden Fisberge in unan- 
genehme Berührung kam. 

Der heutige Tag bedeutete für mich die Erreichung eines Abschnittes in der 
Geschichte der Landung. Das Stationshaus steht kurz vor seiner Vollendung 
(Bild 90), und für die nächsten Tage ist ein ansehnlicher Arbeitstrupp zu ein- 
heitlidier Verwendung bereit. Wenn uns das Glück hold sein wird und wir 
mit Anspannung aller Kräfte arbeiten, kann das Notdepot bereits zum 
27. Februar nach dem I nlandeis geschaf It sein. Ist dies einmal gelungen, 
so ist der erste Anker ausgeworfen auf sicheren Boden, auf festem Lande. 
Voll frohen Mutes und in gehobener Stimmung betrachtete ich am späten 
Abend des 17. Februar das bisher Erreichte, das, wenn es auch nicht meinen 
Wünschen entsprach, doch das vorstellte, was nach fachmännischem Urteil 
mit den verfügbaren Kräften überhaupt hatte erreiclit werden können. 

Freilich, all die schönen Hoffnungen und all die sorgsam ausgearbeiteten 
Pläne sollten umsonst sein; wir hatten nicht mit einer Nalurgewalt gerechnet, 
die, gerade während wir an Bord den Schlaf der Gerechten schliefen, ihrem 
Höhepunkt zustrebte, der alles verniclitenden Springflut! 
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19. Kapitel 

Die Katastrophe 

Es war am nächsten Tage, einem herrlich schönen Sonn tagsmor gen, gegen 
4 Uhr, als ein starkes Krachen anhub, ähnlich einzelnen Kanonenschüssen. 
Das wäre ja an und für sich nichts Außergewöhnliches gewesen, da dieser 
Lärm nach den Angaben des ersten Bootsmannes in jeder der letzten Nächte 
eingesetzt hatte. 




Inlaadete BMriereelt Merreto oder WeddelMleer 

brelu Kluft 

Abb. 72. 



Um 6 Uhr morgens machte der Matrose Hollniann die gleiche Wahrneh- 
mung, nach seinen späteren Äußerungen ki achte es, „als ob ein Dutzend 
Kanonen abgeschossen worden wären". 

Eine Stunde später aber setzte plötzlich ein Spektakel ein ,,\vie wenn 
hunderte von schweren Geschützen auf einmal abgefeuert worden wären". 
So berichteten nachher einige Bewohner des Zeltes, das auf dem Stationseis- 
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bcrg den Bautiupp belui bcrgte. Und was taten die so gL\v;irnicn Kame- 
raden, die nach schwerer Arbeit einen v\ohl\eidieiiUn Sclilaf bis in den 
späten Sonnlagmorgeri liinein tun wollten.^ — Sie legten sich aui die aiidcie 
Seite und schliefen weiter. Ks kann wohl nicht behauptet weiden, daß die 
Mitglieder des Bautrupps angegriftene Nerven hatten. Hätte damals ein 
Mann das Zelt verlassen, so hätte er sehen müssen, daß weitere Einstüise 
von Eisbrücken erlolgt, Stücke vom Rande der BaniereeistrüiTuner abge- 
brochen waren und der Stationseisberg selbst von seinem Mutterstück ab- 
gesprengt war. £r hätte erkennen mfissen, daß die gsaae Umgebung des 
Stations^sberges schweren Zerstörungen ausgesetzt war, gerade als ob hier 
ein starkes Erdbeben gewütet hätte. 

Auch an Bord war der H^enspektakel von einigen Leuten wahrgeoonunen 
worden« dodi wurde der wahre Grund nicht oder richtiger erst zu $|^t erkannt. 
Ich selbst^ hatte Oberhaupt nichts i^hört. Ich wurde erst um 6,30 Uhr divch 
den Kapitän mit dem aufgeregten Zuruf geweckt: „AUes Eis der Bucht ist 
in Bewegung» der Stationseisberg hat sich gedreht!" Einen Moment lang 
. ist mir, als ob idi träumte, dann begreife ich den tiefen Ernst der Situation. 
Dieses Unheil konnte nur die „Springflut** angeriditet haben, die jetzt — wir 
hatten gerade Neumond — ihren höchsten Stand erreicht haben muOte. Gestern 
abend war das Barometer allo'dings auffallend rasch gefallen, dodi hatten wir 
solch elementare Ereignisse nicht erwartet. Dabei war herrliches windstilles 
Wetter, die See spiegelglatt, nui die Fernsicht war zum größten Teil duidi 
leichte Nebel versperrt. 

Unsere erste Sorge gilt dem Bautrupp auf dem Station-seisbcrgc, und ich 
ordne umgehend an, daß ein Kettungsboot unter der Führung des Na\iga- 
tionsofliziers nach dem Stationseisberg abgehen solle zum Zweck, dort eine 
Anlegestelle auszukundschaften für die Kettungsexpedition, die an Bord in 
Vorbereitung war, und deren Führung ich übernehmen wollte. 

Es zeigte sich bald, daß der Stationseisberg nicht geborsten« sondern durch 
die Flutwelle von den Barriereeismassen losgebrochen worden war und, langsam 
dabei eine Drehung im Siime des Uhrzeigers ausführend, nach Korden abtrieb. 
Die ganzen Eismauern im Süden sind jetzt überhaupt nicht mehr zu erkenne. 
Es scheint, als ob auch die an den Stationseisberg angrenzenden Tdle der 
Bairiereeismsssen in Bewegung sind. Oberall sieht man in den Eismassen an 
den stehengebliebenen Barriereteilen tiefe Spalten und Abstürze. Zu beiden 
Seiten des Stationsetsberges, ganz besonders aber aus dem Verbrucfa heraus, 
treiben bedeutende Massen von Eisbergtrümm^n, Eisschutt und Eisbergen 
in nördlicher Richtung davon. Schon haben diese Eismassen die verankerte 
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, ^Deutschland" erreicht. Der Kapitän ist daher gezwungen, die Anker hoch- 
nehmen zu lassen tind mit Maschinenkrait gegen das abströmende Eis amu- 
kämpien. 

Trotz angestrengtesten Suchens mit dem Feldstedier von Bcxrd aus ist am 
Stationseisberg kein Lebewesen zu entdecken. Das hat seinen Grund darin, 
daß sich in der Zwischenzeit seit der Katastrophe der Stationseisberg um 60** 
gedreht hat. so daß die dort auflagermlen Eishfigei nur das Dach der Station 
imverdeckt lassen; nur einzelne losgerissene Hunde sidit man nach einiger 
Zeit wie verzweifdt am Rande des Eisberges umherlaufen. 

Inzwisch^ ist anch die Rettungsaktion nut dem zweiten Rettungsboot 
vorbereitet worden und alles benötigte Ifilfsmaterial, wie Eiq>icken, Gletsdier- 
seile, Brecheisen usw. eingeschifft Zum Rettungstntpp melden sidi freiwillig 
der Geologe, der Ozeanograph» der Arzt, der Segdmacher und Böttdier. 

Während die geschilderten Vorbereitungen an Bord getroffen sind, ist das 
erste Rettungsboot am Statimis^berg angelangt. Man sieht den Naviga- 
tionsoffizier an der teilweise dngestürzten Eisrampe bei mr (Skicse 84) hodi- 
klettern, dann verschwindet er bald hinter den Eidiügdn des Stationsberges. 
Nach kurzer ZeitorscheinendreiPersonen, diesich in gewobnlidiemMarsditanpo 
der Eisrampe nahem und anscheinend den Leuten in dem dort vrartenden 
Rettungsboot etwas zurufen. Dieses nimmt sofort Kurs auf die „Deutschland 
und l)ringt um 7,15 Uhr morgens die Meldung, daß der Bautiupp noch ge- 
schlafen habe, jetzt geweckt sei und auitraggemäß mit der Bergung des 
Materials nach mi liin begonnen habe. 

Da der Kapitän wegen der treibenden Iiismassen vorläufig noch nicht mit 
dem Schilf an den Staiionstisberg herangehen will, so ordne ich an, daß mit 
den zwei Rettungsbooten e.in Pendelverkelir nach dem 2 km entfeinten 
Stationseisberge so lange aufrecht erhalten werden soü, bis das Schüf unmittel- 
bar an den Eisberg selbst herangehen könne. 

Nach wenigen Minuten befindet sich unsere Hilfsabteilung an dem 2,5 m 
hohen Steilabbruch bei der Eisrampe mr. Björvik hilft uns beim Aufstieg, und 
bald sind die Hunde in 2 Booten als erste Fuhre verladen und an Bord in Sicher- 
heit gebracht. Dann lasse ich sämtliche verfügbaren elf -Fuß-Schlitten mit dem 
auf dem Stationseisberg lagernden, noch nicht verbauten Hdbsmaterial beladm. 

Inzwischen hatte sich ein abgesprengter Eisberg bei mr vorgelegt« und an 
dessen Eisrampe sammdn sidi rasch Eistrtinmier an. Als neue, geeignete 
Anlegestelle wird numndbr o erkundet (Skizze 84). An ein Herangehen an 
den Eisberg mit der „Deutsdiland" ist vorlinfig noch nicht zu denken, denn 
immer neue Eismassen treiben aus dem Verbrudi heraus, und der KapitSn 
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befnrcfatetr im Falle des Auikonuneiis nördlicher Winde mit dem Schiff nicht 
mehr aus den Eismassen herauskommen su können. So muß denn der Pendei - 
verkdir mit den zwei Rettungsbooten zwischen da: Anlegestelle o und der 
„Deutschland'* weiter aufrecht erhalten werden. 

Zelt ist keine zu verlieren und deshalb muß der Abtransport des Bfate- 
rials so schndl und deshalb so praktisch als möglich erfolgen. Von der 
Station aus werden daher die mit Hobt beladenen Schlitten durch Pferde- 
zug nacii dem 600 m entfernten Sammelplatz nn geschafft; dort wird das 
Holz abgeladen und die Schlitten keinen sofort zur Station ztirück, um im 
Laute dti Zeit in zahllosen Fahrten alles verfügbare Holz, die Kohlen und 
das «iiidere Stationsmatei ial nach dieser Sammelstelle ^u schaffen. Da wir an 
Proviant Überfluß haben, so soll dieser als letztes geborgen werden. Wir 
arbeiten trotz der Mittagstemperatur von — 18" C in Hemdsärmeln 

Vom Sammelplatz nn aus wurde das Stationsmatenai aui die gegen das 
Meer zu schräg geneigte 50 m breite vereiste Schneehalde gebracht, aul 
welcher sie von selbst hinabglitten, um dann später vom Fuß der Eis- 
rampe aus unmittelbar in die Boote oder später in die ,, Deutschland" 
fibernommen zu werden. (Bild 91.) Der Sammelplatz selbst war recht 
ungemütlich; denn breite und tiefe Spalten, die alle von «ner tifigeriscben 
Schneedecke maskiert waren, durchzogen ihn. So gut es geht, werden 
diese mit Brettern überdeckt und die Anmarschwege für die Pferde und 
Schlitten durdi Zeichen festliegt. Trotzdem In-ecfaen wiederholt Pferde m 
bedenklicher Weise dn, glücklicherweise aber, ohne nennensweiten Schade 
zu ndmien. 

Als die «»Deutschland" um 2 Uhr nachmittags an die Eisrampe o herangeht 
(Bild 91), am Eisberg v^ankert und eine Notbrücke in Bau nehmen kann« 
» ist bereits soviel Material hi^ angesammelt« daß samtlidbe Arbeitskräfte an 
Bord als „Sddffstrupp" zur Bergung dieses Materials an Bord der «»Deutsch' 
land" eingesetzt werden können. Dort tragt der Kapitän für zweckmäßige 
Lagerung und Verstattung Sorge. 

Um 8 Uhr abends ist bereits der größte Teil des Stationsmaterials an Bord 
geschafft, vor allem das Holz für die drei Beobachtungshäuser und ein großer 
Posten Baumaterial des Stationshauses. Auf dem Stationseisberg lagern nur 
mehr */« Gruppe Proviant, die \yiasserst0ffflas9hen 5 Schlitten und i Vi Tons 
Kohle. (Bild 92.) 

Während der Bergungsarbeit war der Stationseisberg eine Seemeile nach 
Nurdnordwest getrieben und hatte sich noch \seiter im früheren Sinne gedrelit. 
Der günstigen Witterung, die ein direktes Anlegen am Eisberg ermögliclit 
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hatte, war die schnelle Durchführung der Rettungsarbeit in erster Linie zu 
danken. Das war wieder einmal Glück im Unglück; denn wer konnte wissen, 
ob in den nächsten Tagen nicht Nebel und Sturm eine Bergungsarbeit über- 
haupt unmöglich machten. Jetzt waren wü" Gott sei Dank so weit, daß wir 
auf die noch in der Station lagernden Güter im Notfall verzichten konnten. 
Proviant war, wie gesagt, auf dem Schiff im Übermaß vorhanden, und die 
noch auf dem Eisberg liegenden i ^4 Tons Kohle spielten auch keine Rolle. 
Nur die Pferde mußten noch an Bord geschafft werden. Dr. König, der 
gestern wieder zum Stationsbautrupp gestoßen war, schlug in den glatten 

• » 




Abb. 91. Nach der Katastrophe. 
Schiffsaniegelatz o am Stationscisberg (rechts vorne), lö. Februar. 



schrägen Eishang der Rampe bei o Stufen, die mit Asche bestreut wurden. 
Die Pferde wurden hier herabgeführt und auf das Schiff gebracht; dann 
wurden die Brücken abgebrochen. 

Als das letzte Pferd wieder an Bord ist, atme ich erleichtert auf, denn jetzt 
befindet sich der Landungsapparat meiner Expedition in gleich schlagfertigem 
Zustande, wie zu der Zeit, als die , .Deutschland" die Vahselbucht. die jetzt 
allerdings zu existieren aufgehört hatte, zum ersten Male anlief. 

Ohne nennenswerten Unfall war die Bergung des Materials vor sich ge- 
gangen. An Bord war im letzten Augenblick ein Hundepärchen ausgekommen, 
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und die Hündin konnte trotz größter Mühe nicht wieder eingefangen werden. 
Da neue starke Eismassen vom Süden her im Anmarscli waren und der Kapitän 
für* das Schiff besorgt war, wurde um 8 Uhr abends die Bergungsarbeit unter- 
brochen, und die , .Deutschland" suchte die offene eisfreie See \n der Nähe des 
Inlandeises bei Lotung 173 m auf Die im Eisschutt eingepackten Eismassen 
trieben schnell vom Verbruch her nach Nordnordwest weiter und wurden auf 
ihrem späteren Wege von der westlich setzenden Strömung nach Nordwesten 
und Westen abgeführt. 



i 1" 




Abb. 92. Einladesteile o am Stationseisberg. 
Im Vordergrund recht*; oben Sammelstelle nn. 
Im Hintergrund die abtreibenden Barrierestücke. 



Da die Eismassen die Boote leck geschlagen hatten, war an eine nächtliche 
Fortsetzung der Bergungsarbeiten nicht zu denken. Auch das Jungeis, das 
sich seit Nachmittag gebildet hatte, verbot dies Schon die Morgentemperatur 
hatte um 7 Uhr — 9,5° C gezeigt, und im Laufe des Tages hatte die Kälte 
rasch zugenommen, so daß bei dem Mangel an Dünung und der ruhigen See 
die Bildung von Jungeis wesentlich gefördert worden war. 

Nun erst konnten wir nach und nach die Wiikimgen der Springflut in ihrer 
vollen Auswirkung erkennen! Nach der Flutmarke zu urteilen, mußte die 
Flutwelle eine Höhe von 2—3 m erreicht haben, und so war es eiklärlich, daß 
große Eismassen hochgehoben und \on ihrer Umgebung abgebrochen oder 
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vom Grunde, auf dem sie auf einigen Stellen aufgesessen haben mochten, los- 
gekommen waren. Soweit wir bis jetzt erkannten, war der nordöstliche Teil 
der zusammengekitteten Barriereeismassen, a, b (Skizze 93) durch die Springflut 
an mehreren Stellen geborsten und auseinandergesprengt worden. Auch die 
Barricreeismasse c (Skizze 93) schien noch weiter nach Westen zu, bis halb- 
wegs Entfernung Eisberg a — Kap i schwerste Zerstörungen erlitten zu halben. 
Mehr ließ sich jetzt nicht beurteilen. Wie wir später erfahren haben, hatte 
die Flutwelle ausgerechnet an diesem Tage, an dem unser Inlandeisdepot 




IZZJ f^n 

Inlandeb Barrtereeii Ueereli odrr Weddell>Merr 

broltv Elud 

^ ^ 0 \ W J^ hm 

Abb. 93. Stand der Zerstörung des Bart'ereteiles mit Stationseisberg 
am 18. Februar 9 Ulu ;ibends. * 
Nach einer Zeichnung des VerfaMers. r 

weiter ausgebaut werden sollte, auch noch andere ungeahnte, gewaltige 
Zerstörungen verursacht; sie mußte also ganz besonders stark gewesen sein. 

Die um 9 Uhr abends feststellbare Situation ist auf der Skizze 93 wieder- 
gegeben. Da die Eisbergt rümmcr und der Eisschutt sich schnell über 
die ganze ehemalige Vahselbucht auszubreiten begannen, konnte die 
„Deutschland" nur kurze Zeh unter dem Schutze des Inlandeises verbleiben, 
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Bald mußte sie die offene See aufsuchen und dort zwisdien öen treibenden 
Eisbergen gehalten werden. 

19. Februar 19x2. Dichter Nebel lagert am frühen Morgen über der See. 
Die Situation wird unheimlich; wir wissen nicht, ob neue Eismassen von der 
Barriere losgebrodien sind und jetzt vom Südsüdwestwind gegen uns» die wir 
uns in der NShe des Inlandeisabbruches halten» getrieben werden! Die aus 
dem Wasser aulsteigenden Dampfschwaden rufen den Eindruck hervor« als 
ob das Wasser koche. An Bord wird die Zdt dazu benutzt, die eingeschifften 
Güter und das Holz der Stationshäuser im Lagerraum gut zu versCanoi. Ifon 
kaim ja nicht wissen, ob nicht ein plötzlich einsetzender Sturm die Deutsch- 
land" zum Aufsuchen der hohen See zwingen wird. Kurz nach i Uhr mittags 
gehen die l>is dahin mit eigensinniger Beharrlichkeit festsitzenden Nebel end- 
lich hoch, und dem überraschten Auge bietet sidi ein völlig neues Bild. 

Der Stationseisberg treibt südöstlich vom Kap i, das stark zerstört ist; er 
ist fast gar niclit mehr wiederzuerkennen Ebenso >\eist der frühere Barriere- 
absturz im NO, von c (Skizze 93) starke Einstürze und Verschiebungen a\if; 
leider zeigt sich bald auch b von der Barriere losgebrochen. Diföes Stück hat 
besonders schwere Zerstörungen eilitienK Dessen Trümmer schwimmen dort, 
wo sich früher die Meereisdecke und die Vahselbucht befunden hatten. Auch 
der Verbruch scheint weit nach Süden zu zerstört su sein und abzutreiben. 
Scheinbar driftet auch der Eiskomplex d (Skizze 93), von e abgesproigt, 
nach Norden ab. Da das Meer am abtreibenden Stationseisberg nahe mr 
siemlich eisfrei ist, geht das Schiff an diese fast völlig eingestürzte Eisrampe 
heran, macht dort mit Eisankern fest und nimmt noch den Rest der Statioi»- 
güter an Bord. Während ein Trupp über die schräge Eishalde vom Sammel- 
platz K nach mr einen Seilzug einbaut, um die schwer bdadenen Schlitten den 
glatten Abhang hinab direkt anBord bringen zu können, bin ich mit einer ande> 
ren AbteÜung an der Arbeit, dierestliche % Gruppe Proviant und die 20 Wasser* 
Stoffflaschen von o und nn nach dem Sammdpiatz x zu sdiJeppen. (Sldzze 84.) 

Kaum ist diese Arbeit geschehen, als um 3,30 Uhr nadimittags die Ets^ 
rampe völlig einstürzt, so daß sich d^ Kapitän gezwungen sieht, diesen ge- 
fährlichen Anlegeplatz zu verlassen. Da sich auch bei o auf der anderen Seite 

' Die abgesprengten Barriere isteile a, b, c, d sind sowohl auf Skirzc 7J und als auch 
auf Skizze 93 in gleicher Größe wiederge^f^l'cn Dit D iistelhjngsart h.it seinen Grund 
io der besseren Übersichlhchkeit. In Wirklichkeit müUten die einzelnen Teile nach 
dem Lossprengra vom Haupt komplex kleiner geseidmet werden, da von den Barriere- 
teilen beim Losbrechen Stüdce absplittcrtf^n, sich in Eisschutt verwandelten oder als 
Eisberge abtrieben. So z.B. war, wie sich später hcrmi^stellte, bnach der Katastrophe 
last ganz zerstört; auch von d waren gewaltige Trümmer abgesprengt. 
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des Stationseisberges starke Sprünge zeigen und auch dieser Anlegeplatz ein- 
st nr? bereit erscheint, so ist auch dort ein Anlegen unmöglich, zumal dichte 
Kisrnasscn dieser Stelle zutrcilx?n. Nur ein Pendelverkehr kann in aller Eile 
mit Hilfe zweier Rettungsboote zwischen o und dem 500 m cnlfernlen Schiff, 
aufgenommen werden. In einigen Fahrten gelingt es schließlich, noch 
rechtzeitig die Schlitten und einen ansehnlichen Posten von Balken und 
Brettern, die noch im letzten Augenblick vom Zimmermann aus dem fertigen 
Stationsbau herausgebrochen worden waren, zu bergen. 

Auf dem Stationscisberg verbleiben also schließlich nur noch zwei Drittel 
des b«reüs dng^auten Holzmaterials des Stationshauses. An Bordwar so viel 
Holz gerettet worden, daß wir sehr wohl imstande gewesen wären, die Statu» 
unter Verzidit auf einigie ,Beqiieiiilidikeitai und unter Zuhilfenahme von 
Falkenbergscher Leinwand in g^eidiem Umfange wieder aufzubauen. 



Skizze Stafionseisberg. 




Abb. 84. 



Bevor ich dem Stationseisberg endgültig Lebewohl sagte, brachte ich im 
Innern des Hauses an auffallender Stelle einen Zettel an mit folgender Aui- 
sdirift: 

..77 "45' S 
34^34' W 

Ende Januar 1912 hier eingetrolfen. Stationshaus durdi Springflut ab> 
getrieben. Besitze noch Holzmaterial fOr drei kleine Häuser, sonst alles ge- 
rettet, auch Hunde und Pferde. Alles wohl. Lande weiter sfidlicb* an Eis- 
barriere. Filchner.*' 

Eisberge machen oft weite Reisen, und man konnte nidit wissen, ob der 
Stationseisberg nidit vor der „Deutschland" die offene See errddien und von 

* Soll westUch bdeen. Der Ver&Mer. 
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einem Schiff gesichtet werden würde. Es würde gc\viß auffallen« wenn an 

regelrechtes Holzhaus auf einem treibenden Eisberg /.u sehen wäre. 

Um 6 Uhr abends war alles an Bord gebracht. Gerade rechtzeitig, denn bald 
senkten sich wieder Nebel auf die Wasserfläche. Nur die Hündin, die wir nicht 
hatten einlangen können, befand sich noch auf dem Stationseisberg; um keinen 
Preis wollte sie an Bord zurück, und da es für das letzte Boot höchste Zeit war 
nach der .Deutschland" zurückzukehren, so mußten die Fang\'ersuche ein- 
gestellt werden. Dafür wurde dem Tier eine Kiste Hundekuchen als Mundvorrat 
zurückgelassen Die Deutschland" ging in See, um dort die Nacht über zu 
verbleiben. Die starke Kälte von — 21 C erzeugte bald Jungeis. 

Als wir den Stationseisberg auf dem Wege seewärts passierten bemerkten 
wir die eigensirmige Hündin wie wahnsinnig, jammernd und heulend, auf dem 
Eisberg umherlaufen. Ich wollte das Tier durch eine Kug^ von den ihm 
bevorstellenden Leiden erlösen, doch der Nebel Und der Gipsverband an meiner 
rechten Hand ließen kein» sicheren Schuß zu, zur sichtlichen Schadenfreude 
des Meisterschützen von der Gletscherspalte. 

Der dichte Nebel hielt sieb auch den ganzen nächsten Tag über und ver- 
schwand erst am Nachmittag, als der Wind nach Ostnordost gedreht hatte. 
Die Tagestemperaturen hatten seit einigen Tagen einen betracfatlicben Sturz { 
erfahren; die Jungeisbüdung ging schnell vor sich. Zuerst bildeten sich «inige 
I&istaUe im Wasser» dann sdilossen sich mehrere zusammen und überzogen 
die Wasseroberfläche wie mit einer ganz feinoi. durchsichtigen klaren Haut. 
Auf dieser bildeten sich neue Kristalle. Diese Haut wurde stärker und stSr 
und nahm allmählich eine weißliche Farbe an. Auf dieser Eisfläche entstsn- 
den, wie bingesät, neue große weiße Eiskristalle. die sich wiederum schnell I 
zusammensdilossen» so daß eine ständige Verdiditung und Verstärkung der 
Jungeissdiidkt dk Folge war. Bald halte das Jungeis eine ÜDichligkeit von 
3 — ^4 cm angenommen. 

Als sich am Nachmittag die Nebel zerteilten, konnte man sich zum ersten 
Male ein richtiges Bild von der katastrophalen Wirkung der Flutwelle machen. 
Der Statioiiseisbcrg schwamm östlich Kap i, das mit seiner Eismasse c 
{Skizze 94) mehrere Seemeilen nach Norden abgedriftet war. Zwischen diesem 
Barrierestück und dem Inlandeis im Osten war das Meer mit Eisbergen, Eis- 
schutt und 1-Iisbergtrümmern dicht übersät. Die ganze Masse zog langsam 
aber stetig nach Nordnordwesten ab, bis sie den nach \\ esten setzenden Strom 
erreichte und diesem folgte. Im Süden war an der Stelle, wo sich der Ver- 
bruch befunden hatte, offenes Wasser zu sehen. Auch der Eiskomplex d 
war in Drift nach Norden begriffen. 

*S4 
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Das augenblicklich klare Wetter wurde zu einer Fahrt längs des Eisbarriere- 
randes nach Westen zu benutzt, um festzustellen, bis zu welcher Stelle die 
Flutwelle Zerstörungen verursacht hatte. Es ergab sich, daß auch der Eis- 
komplex 2 km östlich F (Skizze 94) losgebrochen war und zusammen mit c 
nach Norden abtrieb. Von dieser Stelle ab wies die Barriere bis i — 2 km 
westlich F starke Absprengungen und Einstürze, sowie klaffende Risse auf, die 
sowohl senkrecht wie auch parallel zum Barriererand verliefen. Weiter nach 




IntADdp)» Bwrterwii Hrpreis odrr Wcddcll-Mecr 

brrite Kluft 

1 ? I y 

Abb. 94. Stand der Zerstörung des Barriereteiles mit Stationseisberg 
am 20. Februar 9 Uhr at)ends. 
Nach einer Zeichnung des Verfassers. 

Westen zu zeigte die Barriere keine Beschädigungen außer ein paar gewaltigen 
Sprüngen und Spalten bei U (Skizze 94). 

Es ergab sich denrmach klar, daß der ganze nordöstliche Teil der Ba'rriereeis- 
masse, die Umrandung der ehemaligen Vahsel bucht, alsoa. b. c und d (Skizze94) 
durch die Springflut abgesprengt war und nach Norden abtrieb. Es erschien 
unter diesen Verhältnissen sehr wohl möglich, daß noch größere Abspren- 
gungen stattgefunden hatten, und daß in den nächsten Tagen noch weitere 
Barriereeismassen nach Norden abdriften würden. 
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Das waren sehr schlechte Aussichten! Die „Deutschland" kehrte, nach- 
dem sich der Nebel gesenkt hatte, von F aus Kurs nach Kordosten nehmend, 
nach dem lnlandeis zurück, um dort unter dessen Schutz die Nacht zu ver* 
Inringen. 

Auf don Wege dorthin kreuzte unser ehemaliger Stationseisberg unseren 
Kurs. Es war i Uhr nachts. In sdiarf er Zeichnung hob sidi der weiBblaiie 
Eisberg, gespenstisch mit Nebeiietzen behängt« vom dunklen Hintergrunde 
ab. Die Hündin oben auf ihrem schwimmenden Heim stimmte ein jämmer- 
liches Klagelied an, das von unserer Hundeschar einstimmig aufgenommcs 
wurde. HQie war nicht mdir möglidi, und so schwamm der einsame Be- 
wohner und lUusbesitzer auf seuum unglficksdigen Eisberg von danncn. 
Bald entschwand der „Stationseisberg" auf unmer unseren Blicken. 

Als o-stes Eisstfidc hatte er sidi bd der Katastrophe gelöst, und so zog er 
jetzt, gleichsam als Marsdispitze, hinaus in die Wedddl-See, gefolgt von der 
Vorhut, den Eismaasen c und d. Das Gros dieser unheimlichen Marschkolonne 
aber war noch in Versammlung begriffen. Niemand von uns ahnte, welche 
gewaltigen Eismassen sich diesem Vormarsch noch anschließen sollten! 
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20. Kapitel 

Folgen der Springflut 

2Z. Februar 1912. Der Morgen bradite eiiie unangenehme folgenschwere 
Ubeiraschung. Ungefähr von Gegmd D (Skizze 94} bis nach A (Skizze 94) zog 
skh ein sdimaler, dunkler Strdfen Wasseriiimmels, der sich zusehends ver- 
hrdterte. Was kann diese über der Barriere lagernde Wasser dampf wölke 
bedeuten? J)och nur, daß die gesamten östlich der Linie D~A licgcnücn. 
Harriereeistnassen von der ILiuplbariiere losgetrennt sind und abtrieben! 
Auf eine so gewaltige Wii kung der Flutwelle war niemand gefaßt gewesen. 
Wie sich aus dem später konstruierten Kartenbild dieser Gegend ergibt, hatten 
die von der Flutweile losgesprengten Rarriereeismassen eine ungefähre Ober- 
tiächenausdehnung von 600 qkm, also eine größere, als diejenige des Boden- 
sees (48oqkna) und eine solche, die den Oberflächengehalt I^ornholms (562 qkm) 
ülxirtrifft. Unter der Annahme, daß die Durchschnittshöhe der Eismasse über 
Wasser 15 m beträgt, würden demnach über 50 Milliarden Kubikmeter Eis 
von der Barriere losgebrochen sein. 

Welch ein Glück, daß wir nicht weiter westlich auf diesen Barriereeismassen 
gelandet waren, denn von dort aus wäre eine Bergung des Stationsmaterials 
onmfiglich gewesai, da sich deren Nordrand ein breiter Gürtel Eisschutt mit 
eingelagerten EistTfimmem und großen Eisberge vorgelegt hatte. Noch dazu 
war dort das Eis in unausgesetzter Bewegung; die einzelnen Barrierestüdce 
preßten und rieben sidi gegenseitig» versdioben und drehten sich. Ein SuMÜ, 
in diese Eismühle geraten, wäre zu Staub zerniahlen worden. 

Die Eismasaen trieben langsam in nordnordwestlicher und nordwestlidier 
Richtung ab, und gerade dieser Umstand hatte die Bergung der Station vom 
Stationsdsberge aus ermdglicht. Wäre der Stationsetsberg nicht am nord- 
östlichsten Teil d^Banieremassen gelegen gewesen, so würde die Station ver- 
loren gegangen sein. Wir hatten somit im Unglück Glück gehabt ; dexm es war 
uns möglich, jederzeit den vom abtrdboiden Eis dnigermaßen gemiedenen 
Küstenstreifen längs des Inlandeisahbruches als Zufluchtsort aufzusuchen. 

Die abtreibenden Eismassen schienen unerschöpflich zu sein, denn das Meer 
im Süden w;ir im \'erbru(:h bis in die ( jetj;end der ehemaligen Vahselbucht 
damit überdeckt. An einen Landungsversuch beim Eisberg Ek (Skizze 69), 

tl PUchocr, Zum Sccbiten Erdteil. 4*» 
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der sich gesenkt zu haben schien, oder gar am hohen Inlandeisabbrucfa 
vrar deshalb vorläufig nicht zu denken. Ebenso war es ausgeschlossen, an 
den neugesdiaffenen Steilrand A— D der Weddell-Barriere (Ski&e 94) heran- 
zugehen, da vorgelagerte schwere Eismassen dies verhind^ten. Ein soldies 
Unternehmen wäre auch noch aus ando-en Gründen unsinnig gewesen. Man 
hätte sidi nämlich in die Zwickmühle zwischen dem abgesprengten Barriere- 
eisstück e und dem Rande der festen Barriere, A — Gegend D (Skizze 94) 
begeben. Ein Landungsversudi an der Barriere, westlich A war überhaupt 
unmöi^kfa, da das abtreibende Eis durch den Weststrom län^ deren Nord- 
rand transportiert wurde. 

Vorläufig blieb der „Deutschland" nichts anderes übrig, als auf hoher See 
abzuwartm, bis die nordnordwesllichcn Winde in südJiclif übergegangen 
waren, die dann die Herzog-Ernst -Bucht ' von den Eismassen säubern wütd« n. 
Die liiin icrcci.suius>€n waicn in ständiger lk w t ]L;ung; überall erkannte man 
an den abgebrochenen Eismassen Risse, ?i)alten, l'in~.iür/e und Einbrüche, 
Aufpressunf^cn und andere Z<"rs1örung'<rr^chi-inung( n. Duich die am Xach- 
niittng rinst'l/.ende üstnordosldünung und den nach Ostnordost heiumgehen- 
den Wind wurde die Zerstörung der Eismassen noch wesentlich gefördert. 
Der Wind nahm schnell an Stärke zu und erzengte an den Eismassen eine 
lebhafte Brandung; immer neiu Eisberg' rümmer lösten sich von den Baniere* 
eismasscn ab, und unaufhörlich stürzte Eis von den unterwaschenen und Zär- 
slörten Steilwänden in die See. Einen großen Teil dieser treibenden Eismassen 
schaffte der Wind nach Süden und preßte sie dort zwischen das abtreibende 
Barriereeisstuck e und den SteUabbruch der Gletscherma^ im Inneren der 
Herzog-Emst-Bucht D (Skizze 95). 

Bis zum Abend hatte sich der Wind zum Sturm entwickelt, der das treibende 
Eis der Umgebung in tanzende Bewegung brachte und in Fahrt versetzte. 
Abends gelang es der Schiffsleitung gerade nodi, den Zusammenstoß mit einem 
in voller Fahrt antreibenden Eisberg zu vethindern. Der Sturm nahm die 
ganze Nacht an Stärke zu. Der nördliche Wind brachte auch wieder wärmere 
Temperaturen mit sich; so zeigte die Luft am Mittag eine Temperatur von 
—5,4 " C und um Mitternacht eine sotdie von — 5 5 * C. Dte Wassortemperatur 
war Mittag — 1,2* C und Mitternacht — 1,3' C. 

Auffallend war die große Menge von Kaiserpinguinen, die in ihrer aufrechten 
Stellung bis zu je 50 Stück auf den abtreibenden Eisschollen saßen oder in 

* Der ßfoßc Winkel /v. i^rlion cU m N— S «trelchenden InLmdeis und dem Ost — West 
vcrlaiTfenden T* il (]v< Xi ulaml' ?; im Süden war, nachdem die Vahsel-Bucht ZU existieren 
aufgehört iiaiie, Her/og-Hrnst- Bucht getauft wurden. 
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kleinen Trupps fischten und dann plötzlich, aus dem Wasser hochschnellend, 
auf einen bis 1,5 m hohen steilen Eisblock zu ihren Kameraden hochsprangen. 

Eines Vorfalls sei gedacht, der leicht schlimme Folgen nach sich hätte ziehen 
können. Die Matrosen Noack, Olaisen und Olsen waren damit beschäftigt, 
von einem in der Nähe des Schiffes treibenden, 50 m langen und 5 m hohen, 
spaitenreichen £isberg Trinkwassereis abzuschlagen. Mitten in der Arbeit 
stfirzle die Eismasse in sich zusammen, und die drei Kameraden flogen im Bogen 
zwischen die Eistrümmer ins Wasser. Alle drei wurden goretiet» c^ne Sdiaden 
zu nehmen. Offensichtlich hatte der Unfall auf die Züschauer eine stärkere 
Wirkung ausgeübt, als auf die Beteiligten; denn als die Geretteten wieder an' 
Bord waren, war ihr erstes, nachzusehen, ob der Priemtabak bei dem unfrei- 
willigen Bade trocken geblieben war. 

Am nächsten Tage um 4 Uhr morgens erreichte der Sturm die Stärke elf. 
Hohe Dünung und grobe See kämm auf, so daß die „Deutschland" mit 
voller Masdiinenkraft unverzüglich die hohe See gewinnen mußte. In kurzer 
Zeit stand bereits sdir hohe See; der Sturm gab an Starke den auf d^ Sand- 
wichiahrt erlebten Stürmen nichts nach. Schiff arbeitete sdir stark, und 
Seen gingen über Deck. Wie gut, daß das gesamte, geborgene Stationsmaterial 
bereits gestern im Schiffsinneren gut verstaut worden war, sonst wäic siclier 
ein erheblicher Teil d;i\on über I^ord gelegt worden. Die Luft war sein un- 
sichtig, und eine Sehnet bc)e lesiti die andere ab. Kmgsum trieben Eisberge 
und Eisbergt rümnirr in gioßn Zahl. 

Endlich gelang es dvm scliuei arbeilrndt n Schiff, vom Inlandeis der Herzog- 
Ern<^1-Bnrht loszukommen, um die olfene See /u t i reichen. Der Kapitän sah 
jetzt das Schiff in Sicherheit ; er nannl*- es ein Ciiüek, daß der Wind von Osten 
kam und nicht auf Land stand, da im letzteren Falle das Schill gegen den 
Inlandeisabbruch, die Barri^e oder deren mächtige Trümmer getrieben worden 
und gestrandet wäre. 

Sobald das. Schiff nicht mehr unter dem Schutze des Prinzregent -Luitpold- 
Landes war, machte sich die ganze Macht des Stuim^ geltend, und die 
„Deutschland" wurde beträchtlich in westlicher Richtung versetzt. Mit Hilfe 
von Maschine. Steuer und Segel wurde ein nordwestlicher Kurs eingehalten, 
um nidit gegen den Rand der Weddell-Barriere getrieben zu werden. 

Das Weddell-Meer mußte allen Anzeichen nach weit nadi Norden zu cifen. 
sein, denn nur so war das Aufkommen einer so mächtigen See zu erklären. Ob 
wir wohl nach der Herzog-Ernst -Bucht zurückkdiren können? Ob uns nidit 
Treibeis den Rückweg dorthin versperren wird? Das waren die Fragen, die 
mir heute durdi den Kopf gingen. Bald sollten sie ihre Beantwortung finden. 
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Um 4 Uhr nachmittags ließ der bis daliin mit voller Wucht tobende Sturm 
etwas nach und ging bis Mitternacht auf Stärke 7 herab, während er gleich- 
zeitig nach Nordosten drehte. Die hohe See blieb jedoch bestehen und warf das 
Schiff wie einen Spielball umher. Fast alle Herren, ich selbstverständlich auch, 
waren seekrank. Dr. König hatte starke Schmer/en an seinen gequetschten 
Kippen. Prinzregent -Luitpold- Land und die Weddell -Barriere waren längst 
außer Sicht gekommen. 

Die Temperaturen waren gegenüber den gestrigen sogar noch etwas ge- 
stiegen. 
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Abb. 95. Stand der Zerstörung des Barriereteiles am 23. Februar, 9 Uhr abends. 

(Nach einer Zeichnung Ues Verfassen.) 

Am 23. Februar H)iz nahm der Nordost wind langsam weiter ab und ging 
vormittags in Südwind über. Ein Kiescnsturmvogel umflatterte die „Deutscli- 
land". 

Die Rückfahrt nach der Herzog- Ernst -Bucht wurde angetreten, und um 
II Uhr vormittags konnten wir dort unter dem Schutz des Inlandeises nahe 
dem Lotpunkt 173 m in 145 m Meerestiefe Anker werfen. Die Bucht selbst 
war noch mit KislTümmern bedeckt, so daß sie noch unbefahrbar war. 
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Der große Eisicomplex e hatte sich inzuvischengedrdit und zm Hälfte bereits 
die Herzog-Ermt-Bucht verlassen (Skizxe 95). Der Eisberg £k (Skizze 69) 
war nicht mehr zu sehen; auch die Schnee- und Eishalden zwischen ihm und 
dem Inlandeisabbruch waren verschwunden. Überall zeigte das Inlandeis 
eine steil abstürzende Eiswand. Auch das anscheinend schwimmende, jäh ins 
Meer abfallende Gletschereis östtich Linie M— D (Skizze 95), das im Winkel 
der Herzog-Ernst-Bucht eingebettet lag, war durch die Springflut und durch 
die kürzliche Sfurmbrandung und Dünung in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Dies konnte man aus der atn nöi dl icJislen Ende des Steilabfalles sich zeigenden 
Riindkluft, da, wo diuse am Inlandeisbiuche nordöstlich M (Skizze 95) an- 
liegt, erkennen. Auch an anderen Stellen klafften am Steilabbruch des Glet- 
schereises Risse und Spalten. 

Am Nachmittag besichtigten der Meteorologe, der Arzt und der Geologe 
dieses Gletschereis und stellten fest, daß es von zwei großen Gletschern 
stammte, die im innersten W inkel der Bucht von Ostsüdost und Ostnordost 
her zu einer 6 km breiten Giet scher cismasse zusammenflössen. Die Eismasse 
war im allgemeinen 12 — 18 mhoch und stürzte steil gegen die See ab. Der Ab- 
bruch liatte eine Front von ca. 21 km. Den beiden Gletschern im innersten 
Winkel der Hwzog-Ernst -Bucht gab ich die Namen ,,Graf-Lcrchenfeld-Glet- 
scher "nach dem unermüdlichenEhrenförderer der Expedition und,,Schweitzer- 
Gletscher" nach dem ersten Vorsitzenden des Vo-eins „Deutsche Antarktische 
Expedition". 

Die von den beiden Gletsdiern meerwarts vorgeschobene Gletsdiereismasse 
war in ihrem nrä'dtichen Teil stark zerrissen und für Schlitten und Tiere schwer 
passierbar. Nur ganz im Norden, da, wo das Gletschereis am Inlandeise anlag, 
war es, wie früher festgestellt, gangbar. Die Randkluft mahnte allo'dings 
zur Vorsicht. "Der südliche Teil diesor Gletsdiereismasse stellte sich als eine im 
großen und ganzen zusammenhängende und spaltenarme Eisfläche dar. 

Der Kapitän pflichtete meiner Ansicht bd, daß auch dieses Gl^schereis 
in Bälde das Schicksal der Barriereeismassoi teilen werde, nadidem sich die 
Randkluft in ihrem mirdlichsten Teil im Laufe weniger Stunden sogar um 
2 — 3 m verbreitert hatte. 

Unsere Lage in der Herzog-Ernst -l'u cht war eine recht unsichere f^eworden. 
Von ,, schützender" Bucht konnte überhaupt nicht mehr die Kede sein, seit 
die Vahselbucht zu existieren auffjehört hatte. Die demnächst eisfrei wer- 
dende Herzog-Ernst-Bucht war gegen Xor(iuesten zu \ öllig ollen, so daß ein 
in ihr befindliches Falnzeug Wind und Wetter \ ölli^ preisgegeben war. Ein 
Herangehen an die Barriere, das Inlandeis oder den Glctscherabbruch war 
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wegen der da vorliegenden Eismassen nicht rai sam. vama\ sich auch diese schon 
zur Abdrift vorbereiteten. Die Situation war demnach so ungünstig wie nur 
mGglich. Auch unsere eis^fahrenen Matrosen Björvik und Olaisen waren 
dieser Ansicht. 

«»Landung von Stationsmaterial konnte nicht unternommen werden, da 
nach Urteil des Kapitäns Vahsel die Eisverhältnisse in der Budit derart 

unsichere waren. cUiß er die Verantwortung ablehnte, sowohl an den Inland- 
eisabbruch, als aui h iin den l'üskomplex bei M (Skizze()5) mit der ,, Deutschland" 
heranzugehen. Kupit än Vahsel sc hläft \ (>i , init der Landung von 
Stationsmaterial erst zu beginnen, wenn dti in naher Aussicht 
stehende Frost eine starke Eisdecke geschaffen hat, das Schiff 
sicher zur (Iber wint er un^: in dn \'ahsolbii cht testliegt und dem 
Antransport zum Inlandeis keine Hindernisse mehr entgegen- 
strlun." 

ich beschloLV die ,, Deutschland" h\< /um Einfrieren in der \'ahselbucht 
zu belassen. Dann sollte das St il inii->ma1erial bei M (Skizze 95) auf das 
Gletschereis geschafft und von dort aus nach dem Inlandeis transportiert 
werden. Im W'inler standen ja genug Arbeitskräfte fiu diese schwierige und 
zeitrauix'ndt» .Atlit it zur Verfügung. Jetzt mit einer Landung bei M zu be- 
ginnen, wäre, M ib^t wenn sie ausführbar gewesen wäre, nicht zu billigen ge- 
wesen; wir hätten dabei das Stationsmaterial Kum zweiten Male auf schwim- 
mendes Eis lagern müssen. Und idi hatte an der ersten Erfahrung genug. 

Da wir mit einem dicht bevorstehenden Einfrieren der „Deutschland 
rechneten, wollte ich unterdessen die Zeit ausnutzen, um die Erkundungen 
von Barriere und Inlandeis fortzusetzen. Da nunmehr die „Deutschland" 
bei aufkommendem Sturm die Bucht jeweils schnell zu verlassen gezwungen 
war. drang ich darauf, daß zuerst , und zwar noch vor Beginn der Erkundungen, 
als Rückhalt für die diese Aufgabe ausfuhrenden Abteilungen ein Depot 
(Depot I, Skizze 97) nach dem Inlandeis geschafft werde. 

Es galt, diese Aufgabe so schnell wie möglich durchzuführen. Das erste 
war, durch die treibenden Eismassen hindurch mit den Rettungsbooten 
einen Penddverkehr nach M am Gletschereisabbruch einzurichten. Idi machte 
dem Kapitän diesen Vorschlag: doch diestf weigerte sich, die Boote zu 
diesem Zweck zur Verfügung zu halten mit der Begründung, diese seien zu 
dünnwandig und könnten durch die Kismassen zerdiückt werden. Wie ge- 
fährlich diese treibenden It;isma^scn in der Tat für solch ein Heot waren, zeigte 
sich deutlich, als der Erkundungstrupp am Nachmittag, als sich (1< i Eisschutt 
zwischen Inlandeis und Schilf enlfcrnl halle, im Reltungsl>oot von M zum 
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Schilf zurückkehren wollle. Übeniisclu nd war (kr Wind nach Nordosten umge- 
spi Lingen und trieb nun die in der Buclilniitle lagernden Eismasst n schnell 
wieder gegen den Inlandeisabbruch. Das ]k)ot wurde von diesen gegen das 
Inlandeis gedrückt und somit von der ,, Deutschland" abgeschnitten. Nur mit 
Mühe gelang es schließlich, das Rettungsboot mit seinen Insassen unbe- 
schädigt wieder an Itord zu bekommen. 

So endete denn dieser Tag wenig aussieht s\ oIl. Für mich war er allerdings 
in gewisser Weise erfreulich ; denn der erste Schritt zur Landung auf dem festen 
Inlandeis hatte sich als möglich erwiesen. Die Anlage eines starken Depots 
mit W'ohneinriditungfür 6 Mann als erster Rückhalt für den F.rkundungstrupp 
und den Transporttnq)p des Stationsmaterials Ikfi sich nach den gemachten 
Beobachtungen jedenfalls durchführen. Es handelte sidi ja auch nur um die 
Fortbewegung einiger Tons Güter. Diese sollten entweder bei M gelandet und 
von dort nach dem Iniandeis geschafft oder über den wächtenfreien In- 
landdsabbrudi weiter nördlich hochgezogen wo'den. 

Als Kuriosum sei nodi der Fang eines Sedeqparden durch den ersten Offizier 
und Björvik erwähnt. Das Tier hatte von der Schnauze bis zm Schwanzspitze 
die stattliche Länge von 4,2 m: in seinem Magen fanden wir ein großes Stück 
Seehundsfdl vor. 

Am Morgen des 24. Februar 191 2 hatte das große Barriereeisstlick e die 
Herzog>Ernst-Bucht zum gi(>ßten Teil verlassen. Die ganze Meeroberfläche 
im Süden und Südwesten war noch mit Scholleneis und EisbergtrümmOTi 
Übersat. Die Depotlagerung konnte auch heute noch nicht begonnen werden, 

da der Kapitän in der mit Eis überdeckten Bucht immer noch eine ernste Ge- 
fährdung der Kettung--l)ooU' und tli r Mannschaft erblu kie. Da die I{i>mas>cn 
sich schließli( h gegen uns in Hewegung setzten, wurde die Maschine kiur ge- 
macht, so cLiiU das Schiff jede Minute Anker hoch nelinuii konnte. 

Am Abend lag die Her/.og-Krnst-Bucht frei \ on ddi I>an iereeismassen. Nur 
im äußei >ten Süden der iiih ht triclien noch zwei groüe- l".i>l)ei ge. Ich hoffte 
^i hnlichst, daß di( ^« it Nachmittag wehenden südlii hen W inde recht bald 
die große Bucht von allem Eis säuberten, damit am nächsten Tage endlich 
mit der Landung des Depots auf dem Inlandeis begonnen werden könnte! 
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21 K ii p 1 I I I 

Depodegung auf dem Inlandeis 

25. Februar 1912. Ein sonnenklarer, schöner Tag. In der Bucht steht süd- 
westliche Dünung. Aus dieser Himmelsrichtung bläst auch der Wind. Trotzdem 
ist die Bucht zwar in dem östlichen Teile längs des Inlandeisabbnidies fast 
eisfrei, sonst aber dicht mit Eistrümmern überdedct. Ich beschließe, sofort mit 
dem Arzt und Kling nach der einzig möglichen Landungsstelle M aufeu- 
brechen, um von dort das Depot 1 nach dem Inlandeis zu schaffen. 

Die Landung voUziehen wir bei M. Der Gletschereisrand ist dort nur einige 
Meter hoch. Der Sdüitten mit Ladung wird von uns über dne spaltenreicfae. 
vereiste Schneehalde hinweg geschafft und dann über vom 'l^^nde blankge- 
fegt es spaltenreiches Gletschereis zu dem Fuße der Inlandeisoberfläche ge- 
zogen (Skizze 97). Der W't g dorthin bclriigi ca. 2,3 km. Der untere Teil des 
Inlandeises ist ca. 8" gcböscht. Der Aulsticg hier ist beschwerlich, da liefer 
Schnee liegt und einige breite Randi.paltcn überwunden werden müssen. 
Xach ca. 35 m Steigung weist die Inlandeisdecke 40 - 50 cm breite Längs- 
spalten auf, die völlig mit hartem Schnee verkitlet und mit Schneewehen 
überkleidet sind. Diese T,ängsspalten dürften Absenkungsbrüche der .schwim- 
menden Teile des unteren Inlandeises vorstellen. So erklärt sich meines 
Erachtens auch die stufenartige Anlage der abgesunkenen Inlandeispartien, 
In einer Höhe von ca. 80 m über dem Meeresspiegel werden die Längs- 
spalten seltener und schmäler, und auf ca. 100 m Höhe scheinen sie aufzu- 
hören. Es war also unbedenklich, das Depot i an dieser Stdle einzurichten. 

Im vereisten Schnee wird eine längliche Grube ausgeschlagen und darin 
der Schlitten mit 3 Säcken Schlittenproviaat von je 3 Tagesportionen für je 
4 Mann, zusammen also 36 Einzdportionen, femer i l*rimusbrenner, x Nansen- 
kocher und 3 Pakete Streichhölzer in Biechverpacknng vergraben. Das 
Depot wird durch 2 untereinander, an einem starken Bambosröbr angebrachte 
schwarze Flaggen gekennzeichnet (Bild 96}. 

Ich freute mich wirklich, endlich festen Fu0 auf dem Frinzregent-Luitpdd- 
Land gefaßt zu haben und sidieren Bodm unter den Füßen zu wissen. 

Die Femsicht vom Depot i aus ist großartig. Die klare Luft, die um die 
Mittagszeit eineTemperatur von — 8.6 C zeigt, gestattet einen weitenFeraUick 
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Abb. 96. Der Verfasser (links) und Kling au{ dem Inlandeis des neuentdeckten Landes 

beim Dep>ot 1. 25. Februar. 



Im Nordwesten treibt das mächtige Barriereeisslück e, mit seinem läng- 
sten Durchmesser in Nordnordwest — Südsüdostrichtung ab {Skizze 97). Es 
nimmt sich in seinem westlichen Teil aus wie eine große Insel mit welliger 
und unruhiger Oberfläche. Dessen längste Seite schätze ich auf 23 km.* 
F'alls nicht demnächst Nordwind einsetzt, muß diese Eismassc nach Westen 
treiben. Wenn es doch nur recht bald so weit wäre, denn diese gewaltige 
schwimmende Eisinscl bildet eine ständige Gefahr für unser Schiff. 

Der Anblick der riesigen Eismassen zu unseren Füßen gibt uns ein richtiges 
Bild von der Größe der vorangegangenen Katastrophe. Die Stelle, wo sich der 
Eiskomplex losgelöst hatte.bietet sich dem Auge als anscheinendziemlichgerad- 
linig von A nach E verlaufende Linie dar. Die Weddell -Barriere zeigt längs 
dieser ganzen Abbruchlinie Sprünge und Spalten, die nach innen zu verlaufen ; 
es erscheint nicht ausgeschlossen, daß die Barriere über kurz oder lang noch 
weiteren Abbröckelungen unterworfen sein wird. Vor der Barriere lagert eine 
breite Eisschuttmasse mit Eisbergtrümmern angestaut, die sich bis zum Süd- 
ende des Gletschereisabbruches nach Osten hinzieht. Zwischen diesen und 
dem großen Barrierestück e schwimmen noch drei kleinere Eisberge, deren 
größter eine Länge von ca. 3 km* hat. 

Von unserem Standpunkt aus können wir den spaltenreichen nördlichen Teil 
• der horizontalen Gletschereisfläche gerade noch einschen; die Aussicht auf 
den östlichen Teiles des Gletschers ist durch den vorgelagerten Inlandeishang 

» Die Größe dieses Barriereeisstückes entspricht ungefähr dem Flächeninhalt des Ge- 
bietes von Berlin und Umgebung mit dem Ost-West-Durchmesser Spandau — Cöpenick 
und dem Nord-SQd-Durchmesser Pankow— Teltow. 

• Siehe Bemerkung Seite 252. 
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verdeckt. Die Rertrab-Nunataks zeigen sich deutlich als eine dachartige, felsige 
Erhebung mit zwei östlich vorgelagerten, kleineren Felsblöckcn. Im Süden 
des Nunataks streicht ein kleines Tal, in dem nach Angabe des (ieologen ein 
Gletscher dem Graf-Lerchenfeki-Glelscher zuströmt. Durch den (ieologen 




Inlanileis Barriercci* WedileM-Mtcr 

' 0 b W Kkm 
I I I I 1 -» — ■ — ' 

Abb. 97. Stand der Zerstörung des Barrieretcilcs am 24. Februar 7 Uhr al>ends. 

(Nach einer Zeiclinimf; des Verfassers.) 

wurde später 3 — 4 km westlich vom Hertrab-Xunatak ein weiterer Gletschet 
[estgestellt, der seinen Namen nach dem um die Expedition hochverdienten 
(ieheimen Kcgierungsrat Professor Dr. Penck erhielt. Dieser Gletscher fällt 
direkt ins Meer ab. Nach Süden zu scheint der einzusehende Teil des Inland- 
eises allmählich anzusteigen; im unteren Teile setzt er etwas steiler an, nach 
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oben zu wird er zusdiends flacber. An seinem Westendc bietet dieser ostwest- 
verlaufende Teil des Frinzregent-Luilpold-Landes das gleidie Bild, so daß 
sidi die Kontur des Hanges in folgender Form darbietet: "«" x 



Das Inlandeis, auf dem wir stehen, wird ebenfalls nach "''^ 

Osten zu immer flacher und stellt ein vorzügliches Gelände lür Schlittt n- 
reisen dar. Sowohl PliitU' wie Muiuli' können hier al.-? Zugtiere Verwendung 
finden. Je weiter man nach ()>ten fj;elan^t, desto flacher und ebener scheint 
diis Inlandeis zu werden, (ugen die beiden (Ih Ischer in der Ecke der Herzog- 
Ern>t Bucht bricht das Inlandeis terrn^^entorinig und steil ab. Nahe den 
Gletschei w iiiiden zeigt ^icli slaike SpaHt-nbihlung. 

Auf jeden Fall ist diese def^end guii^iit; iiiv die Seliatliing eines Haupt- 
depots, das für alle Arbeiten au' dem Inlandeis und die \'orexpedit innen den 
ersten Rückhalt bieten soll, und so entschloß ich mich, unverzüglich die 
Schaffung dieses wichtigen Stützpunktes in die Hand zu nehmen. 

Um I Uhr nachmittags sind wir wieder am Schiff angelangt. Das Boot hatte 
l>ei M aTif uns gewartet und in der Zwischenzeit Trinkwasser eingenommen. 
Bei der Rückfahrt bemerken wir weiter nördlich eine 8 — lo m hohe Stelle 
am Iniandeisabbruch, die wächtenlos ist und zum Hochschaffen des Haupt- 
depotsmaterials geeignet arscheint. 

An Bord wird sofort die von mir bereits vorbereitete Zusammenstellungdieses 
Depots (Depot 2) in Arbeit genommen. Dieses Haupt depo t soll ca. loookg 
Menscfaenproviant enthalten, und zwar 400 kg Plasmon, 50 kg Pemmikan und 
625 kg Nahrungsmittel in folgender Zusammensetzung: 50 kg Zucker, 50 kg 
Butter, 20 kg Kakes, 10 kg Tee, 25 kg Hasmon-Schokdade, 10 kg Salz und 
Pfeffer, 70 kg Hülsenfrüchte, 200 kg Hartbrot, 25 kg Plasmonkakes. 25 kg Auf- 
schnitt, 50 kg Käse und 90 kg Fleisch. Mit diesen Quantitäten la>nnten 4 Mann 
8 Monate auskommen. — Außerdem gehören zum Hauptdepot: 140 Stock- 
fisdie für Hunde. 140 kg Mauji fih* Pferde. 160 1 Petroleum. 2 kleine Zdte mit 
Einrichtung zum Kochen und Wohnen, Gletsclm'seile, Signalflaggen, i Apo- 
theke, 4 Schlafsäcke und 1 Sack Sennagras. 

Leider wird mein Plan, sofort mit der Landung zu beginnen, \on den 
Witterungsverhält nisten durchku u/t: Der Südwest wind ist inzwischen rasch 
aui Stärke 5 angrw n hs, n und der Kapitän stellt nur ilie baldige Abfahrt der 
,, Deutschland" au> »U i fbi/di; l.i n--t-Rucht in Aussicht. 

Um 3 i'\)v uarhuiiu.i^-^ w ird auch tat>iKhlicli wegen starken Südwestwindes 
und wi g( n (1( r in der Bucht auf das Schiff zutreibenden Ivi-uiassen der Anker 
hochgenommen und der Liegeplatz v erlassen. Die „Deutschland" wird nadits 
ohne Maschine treibend auf offener See gehalten. 
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Am nächsten Tage kann sich die ..Deutschland" \v-ieder der Herzog-Ernst- 
Bucht nähern. Auf meinen gestrigen Wunsch^ den Landungspunkt bei M und 
vor allem St (Skizze gü) näher zu untersuchen, unternimmt der Kapitän 
eine Erkundungsfahrt dortbin mit dem £rf ebnis, daß er ein Anlegen mit dem 
Schiff an diesen Stellen für völlig ausgeschlossen erklärt. 

Trotz des starken Windes riskiert es der Kapitän nunmehr wieder» in X50 m 
Tiefe Anker zu werfen. Der Rest des Tages muß unbedingt dazu benutzt 
werden, das Ruder durch Anlegen zweier starker Eisenbander zu verstärken. 
Auf der Südfahrt durch den breiten Ebgürtd hat das Ruder nämlicii stark 
gelitten: es zeigt durdilaufende breite Sprünge. 

Der Wind bläst kräftig aus Nordosten und stdgert sich rasch. Da 
der Kapitän Sturm prophezeit, darf das Schiff nicht verlassen werden. 
Abends kommt Nordostdünung auf, ein Zeidien. daß in dieser Himrods- 
ricfatung ein Sturm gewütet haben muß. Um Mitternacht zeigt das Thermo- 
meter 5« C Kälte. 

An diesem Tage erhielten wir einen Beweis für die unglaubliche LeU nskraft 
und Zähigkeit der Seeleoparden ! 

Kling war mit Olsen und Zänker im Dinqi \ om Schiff ausgezogen, um auf 
einer nahen Scholle ?wv] . imparden /u ciU-pcn, Nach einigen Schwierig- 
keilen kam das iJingi bis auf Schuüwcitc an d\v niiBtrauischen Tiere heran. 
Der eine Set lcopard fiel, durchs Hi 1 z p;otrolien. auf die Seite und Olsen wurde 
abgesetzt, um das Tier auszuweiden und die Leber für die Küche zu erbeuten. 
Das andere Tier war trotz drei empfanpener Kugeln ins Wasser gegangen 
und dann auf eine andere Scholle gekrochen. Ein vierter Schuß blieb ebenfalls 
ohne tödliche Wirkung. Kling landete nun selbst auf der Scholle und zer- 
trümmerte dem vCTwundetenRaubtier mit einem derben Knüppd in 15 kräftig- 
geffihrten Schlägen den Schädel. Dann wurde dem Seeleoparden der Leib ge- 
öffnet und ihm zur größeren Gewißheit mit einem langen Messer noch mehrere 
Stiche in die Herzgegend versetzt. Die Jagdbeute, beide Seeleoparden, wurden 
an einem am Dingi befestigten Tau im Wasser nadigeschleppt. Langsam 
näherte sich das kldne Fahrzeug mit seiner Zuglast der „Deutschland**. Da 
plötzlich kommt in das ersdiossene und erstochene Tier mit dem zertrüm- 
merten Schädd und dem aufgeschlitzten Leib Leben, und dieses zerrt 
mit solcher Gewalt am Tau, daß das Dingi mit der Schnelligkeit eines 
Seglers durch die Wellen schoß und zu kentern drohte. Die Siluaiion wurde 
so kritisch, daß Kling das Tau mit den zwei festgebundenen Seeleoparden, 
dem toten und dem wieder lebendig gewurdt-iH 11, t ilif^st kaj)prn mußte. 

Von Bord aus war diese Szene beobachtet worden, und spöttische Zuruie 
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hagdten auf die verblüfften Jä^ humb. Die Leber, das dazige gerettete 
Andenlcen an diese Jagd, wurde an Bord gebracht und später mit großem 
Appetit verzehrt. 

27. Februar 19x2. Es blasen den ganzen Tag starke nordflstliche, später 
nördliche und nordwestliche Winde. Schwere HagdbOen wechseln mit Schnee- 
böen ab, und der Wind jagt den vom Inlandds abgefegten SduK»- und Ets- 
staub in dicken Schwaden über das Sdiiff hinweg. Zeitweilig kann man nur 
wenige Meter weit sehen. Dabei ist die Temperatur ziemlich warm, am Mittag 
nur — 3,7*> C und nachts — 7,1° C. An eine Landung ist unter diesen Um- 
ständen nicht 7U denken. 

Der ü/.canograph und der G<»ologe beantragen zum Zwecke der Durch- 
fülurung wissenschaftlicher Aibeiten auf dem Inlandeis abgesetzt zu werden. 
Ich vertröste die Herren in Übereinstimmung mit dem Kapitän mit der Ver- 
sicherung, daß alle ähnlichen \\ ünsrb.e erst erfüllt werden können, wenn das 
Hauptdepot als Rückhalt nach dem Inlandeis geschafft sei. Der Kapitän hatte 
midhi in den letzten Tagen wiederholt vor ähnlichen Experimenten gewarnt, 
da die Wahrscheinlichkeit bestand, daß die .^Deutschland" infolge Sturmes 
plötzlich zum Verlassen der Bucht gezwungen werden könnte, ohne vorher 
die auf dem Inlandeis abgesetzt«! Mitglieder abholen zu können. Nach An- 
sicht des Kapitäns könnte dann die vom Sturme abgetrieboie ..Deutsdi- 
land" auf hoher See leicht vom TVdbds gefangen und von der 
Drift nach Westen versetzt werden. Auf diese Wdse wflrde der auf dem 
Inlandeis zurttck|^bliebene Trupp vom Schiff abgeschnitten werden und 
dann verhungern mflssen, da vor ein bds zwei Jahren auf Hilfe nicht zu 
rechnen sei. „Idi gestatte deshalb die Landung erst nach L^ng vom 
Haupt depot, das für zwei Mann notdürftig für eine ev.Notüberwinterung. all^- 
dings unter Verzicht auf wissenschaftliche Betätigung ausreicht." Nun aber 
war das Hauptdepot auf dem Inlandeis noch gar nicht errichtet. 

Ich bestimmte heute, daß dicht im Anschluß an die Legung des Hauptdepots 
eine Schlittenreise auf dem Inlandeis nach Süden tmternommen werden sollte. 
Als Schlittentrupp waren Dr. König als Führer, der Arzt und Kling aus- 
ersehen. Ich selbst mußte auf ärztliches Anraten 7U meinem großen Bedauern 
auf eine Teilnahme verzichten, da meine rechte Hand in der Gipsbinde voll- 
kommen gebrauchsunfähig war. Die Vorarbeiten zur Schlittenreise wurden 
noch heute beendet. 

Für die Depotlegung hatte ich Kling als Führer bestimmt. Zu seiner Ver- 
fügung standen ein Rettungsboot und 5 Mann. Der Ozeanograph imd der 
Geologe sollten gleichzeitig mit dem Depottrupp nach dem Inlandeis abge- 
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i>et/t werden. Die einzelnen Trupps erhielten von nur ioigcnde schriftliche 
Direkt i%en : 

..Direktive' für den Hauptdepottrupp: Führer Kling. 

1. Das Haupidcpot (Depot 2) ist so an/.ulegcn. daß eine Angonvcrbindung 
mit dem Scliiff besteht, und daü das Depot 2 in ungefährer Höhe von 
Depot I zu liegen kommt, aber nördlicher als dieses (Skizze 98). 

2. An der niedrigsten Stelle des Abbruches des Inlandeises bei St ist mit 
Balken ein Aufzug (Flaschenzug) zu errichten und auf diesem das Material 
des Haupt depots hochzunehmen. 

3. Das Hauptdepot ist durch 3 schwarze Flaggen kenntlich zu machen. 

4. Aufhissen einer roten Flagge am Vormast der „Deutschland" bedeutet: 
Alle Mann an Bord." 

Für Dr. Brennecke und Dr. Heim erfolgte folgende Ergänzung, die 
ebenfalls im Original am Inlandeis verblieben ist: 

„a) Zweck ihres Aufenthaltes auf dem Inlandeis ist die Durchführung 
wissenschaftlicher Arbeiten {Etlicher Art und der Besuch des Bertrab» 
Nunataks durch den Geologen. Zu letzterem Zweck schließt sich der 
Geologe dem Sdblittentrupp Dr. Königs an, da Gdande dorthin sdir 
schwierig und spaltenreich. 

b) Depot X steht zur Verfügung unter der Bedingung, daß Schlittentrupp 
und Schiff über Verwendung von Depot i informiert wird. 

c) Flagge hoch auf Hauptdepot heißt: Krbitten grholt zu wndtn. 
l'la,t,'f^'c lioch am S( liilt im Vormast: Alle Mann unverzüglich an Bord." 

])irek(i\(' für dcji bell 1 i l ten trupp : 
,,i. I.t itcr Dr. Kiiriig. 

2. Zuccktlfi Schiit (enreise i^t • 

a) den V'ursloü dtisCi» olt)^H n zunil'x rirab-Xuiiafak zu unterstützen unter 
Rürklassung des Hundegespanns bei Depot 2 

b) Erkundung des hochgelegenen Teiles' östlich der Eisbarriere in bezug 
auf seine Wegsamkeit nach Süden, ausgdu nd vom Depot 2 aus, 

3. Der Ozeanograph und der Geologe verbleiben bei Ausführung' ihrer 
Aufgabe* 2 b im Depot 2 zur Erledigung selbständiger Wissenschaft' 
lieber Arbeiten. 

4. Bei Ausführung der Aufgabe 2 b ist am südlichsten Punkt ein De- 

• Eine Kopio des schriftlichen Auftrages ist am Inlandeis gut geschOtzt und ver- 
graben zurückgelassen worden. 

• Des Inlanilt i-cs Mrr \'r i f.i^sor). 

• besser: „während der .^usiulirung" (der Verfasser). 

4 Gemeint ist der SchlittenvorstoO Dr. Königs, wie in ab angegeben. 
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pot A, bestehend aus 50 kg Mauji mit Flaggenmarkicrung cinzulagcro. 

5. Depot I steht Schlittcntrupp zur Verfügung unter der Bedingung, daß 
der Ozeanograph und der Gedoge über dessen Verwendung benach^ 
richtigt werden. 

6. Dauer der Schlittenreise ab höchstens 8 Tage. Rückkehr zum Depot 2. 
Rückkehr an Bord der ..Deutschland'*. 

7. Für Ausrüstung ist Dr. König verantwortlich. 

8. An Instrumenten stehen zur Verfügung: 

a) 2 Fluidkompasse (je i für Kling und Dr. König). 

b) 4 Anhängekompasse, 

c) I Sextant und i Quecksilberhorizont, 

d) I Siedethermomettf . 

e) 2 Aneroide, 

f) 1 Wolkenspiegel, 

g) 1 Schleuderthermomeler, 

h) I Ivpheincridcn- und i nautische Talelsammlung,. 

i) 2 Clironomeleruhren, 
k) 4 Taschenuhren, 

9. Arbeilscinteilung: 

a) l\out(Ti;iufnalimrn : Dr König und Kling. 

b) astronomisclic Ortsbestimmungen, Navigation: Kling, 

c) Meteorologie und Uöhenbestimmungcn mit Siedethermometer: der 
Arzt. " 

Die ganze Nacht \ oni 27. auf den 28. Februar sind starke Detonationen 
vom Inlandeis hörbar. Das Eis doi t scheint wiedeium in Bewegung zu sein. 

28. Februar. Ein heirlicher Tag. Die See ist leicht bewegt, und es steht 
eine schwache nordnordwestliche Dünung. Die klare Luft zeigt mittags 
eine Temperatur von — 11,2*^ C. 

In der Budit schwimmen einige Eistrümmer. Das große BarrMreeisstück e 
ist nicht mehr da. Dafür befinden sidi jetzt die Eisberge gundh (Skizze 98) 
einige Seemeflen westlich des Liegeplatzes der „Deutschland"; sie sind auf 
Grund geraten und bUden somit erfreulicherweise einen schützenden Damm 
un Westen des Schiffsliegeplatzes. In nächster Kähe der ..Deutsddand" 
treibt ein gekenterter. ca. 30 m hoher Blaueisberg, dessen blaue Farbe grell 
leuchtet. Seine glasartige Oberfläche ist vom Wind und Wetter glatt poliert 

Bald setzen südliche Winde ein, die rasch mit dem in der Bucht treibenden 
Eis aufräumen und somit die Depotlegung bestois vorbereiten. Mir lacht das 
Herz. Endlich kann es losgehen! 
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Um 8 Uhr morgens stößt das Rettungsboot mit dem Depottrupp und den 
l>eiden auf dem Inlandeis abzusetzenden Herren vom Schiff ab, um den be- 
kannten Auftrag durchzuführen. Vier Mann samt Schlitten, Balken und 
Seilen werden bei M am Gletscherabbruch (Skizze 98) gelandet. Der bepackte 
Schlitten wird über Depot i nach St gezogen. Dort wird ein Flaschenzug, der 
frei vor dem Inlandeisabbruch arbeiten kann, angebracht. Um 1,30 Uhr mittags 




Inlandeis Barriereeis Weddell-Meer 



Abb. 98. Stand der Zerstörung des Barriercteiles am 28. Februar 6 Uhr morgens. 

(Nach einer Zeichnung des Verfassers.) 

ist diese Arbeit beendet, und das Rettungsboot, das inzwischen die Depot- 
ladung von Bord geholt hat, rudert an den Inlandeisabbruch heran, um die 
ersten Lasten mit dem Flaschenzug hoch befördern zu lassen. Die vier Marm 
auf dem Inlandeis bewerkstelligen das Hochziehen. 

In 2-stündiger Arbeit sind die 1000 kg Proviant und das übrige umfang- 
reiche Depotgerät nach dem Inlandeis geschafft. Sofort geht der Depottrupp 
daran, das nahe dem einsturzbereiten Rande des Inlandcisabbruchcs liegende 
Depotmaterial auf Schlitten nach einer höher gelegenen, sicheren Stelle des 
Inlandeises zu ziehen. 

Das Haupt depot wird schließlich 3 km nördlich von Depot i und ca. 
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600 m vom Inlandeisabbruch entfernt in einer Hohe von 39 m an- 
gelegt. Augenverbindung mit Depot i bestand von dort aus nicht, da ein 
leidit nach Westen vorsprin^nder Inlandeidiang dazwisdien lag. 

Während d^ Ozeanograph und der Geologe auf dem Inlandeis verblieben» 
traf derDepottrupp nach ^füUter Aufgabe um 7 Uhr ab^ids wieder an Bord dn. 

Kling hatte mit der Aosf^ung der Depotlegung über den Inlandeisabbruch 
hinauf den Beweis geliefert, daß eine solche Arbeit nicht nur möglich, sondern 
bei einiger Vorsicht auch sehr schnell durchlührbar ist; er hatte durch diese 
Tat die Basis für meine Pläne zu Lande geschaffen. Die l^ndungsai bciten 
konnten jetzt programmgt niäB ilircn l-'ortgang nclinicn. Diese Hoffnung wurde 
in mir noch dadurch veritäikt, daü sich seit mittags in der ganzen Herzog- 
Ernst-P>ucht Jungeis gebildet und dieses abends l)creits finc Stärke \ on 4 cm 
erreicht liattc W enn nur die „iMitschland" recht bald in der lyncht t infrieren 
wollte, um sofort mit der I^andimg der Winterstalion beginnen zu können' 
Oder wenn uns das Glück noch ein paar schöne Tage schenken wollte, in denen 
wir Stationsmaterial mit Booten nach der Aufzugstelle St am Inlandeis heran- 
sdbaffen könnten, so daß im schlimmsten Falle wenigstens ein kleiner Trupp 
unter meiner Fühning ohne Rücksicht auf das Schiff und mit Aussicht auf 
aktive Betätigung am Inlandeis überwintern könnte. 

Nach einigen Ruhestunden sollte am nächsten Tage in aller Frühe mit 
der Ausschiffung des Schlittentrupps und der weiteren Verstär- 
kung des Haupt depots, d. i. den Vorarbeiten zum Ausbau der 
Winterstation, begonnen werden. Die Arbeit mußte jedenfalls so schneli 
wie möglidi Durchführung finden, da der Inlandeisabbrudi in der Gegend 
des Aufzuges starke Langssprünge zeigt, und diese Stelle nur mehr eine kurze 
Lebensdauer haben dürfte. 

Den ganzen Tag über waren im Norden starke Hebungen der Kimme* 
siditbar gewesen; die nahe dem Horizont treibenden Eisberge schienen übo- 
diesen in der Luft zu schweben. Pr/yhyllok nahmhäufig die Gelegenheit wahr, 
den Grad der Hebung der Kimmtiefe zu messen. 

Ganz überrasdiend setzen am Spatabend Nordostwinde ein, welche rasch 
die Bucht mit Trümmereis volltreiben. 

Im Eis der Antarktis darf man nicht zu laut jubeln, wenn einmal vorüber- 
gehend alle> gut geht; denn es kommt doch meistens anders. So günstig die 
1-age noch \ or einer Stunde aussah, so pessimistisch beurteilt sie nunmehr der 

• Kimme ist der natürlicht* llotizont, die Grenzlinie zwischen Waascr und Luft, die 
Hebung der Kimme rührt von der Brechung des Lichtes in der anormal geschichtetea 
Atmosphäre her. 



Abb. loo. Der Aufzug am Inlandeisabbruch bei St. 

Kapitän, der mir seine starken Bedenken darüber wiederholt, daß ich den 
Ozeanographen und den Geologen auf das Inlandeis hatte absetzen lassen. 
Der Bitte Dr. Königs, elienfalls nacli dem Inlandeis gebracht zu werden, 
konnte deshalb auch unter Hinweis auf die schnell fortschreitende Jungeis- 
bildung, welche dem Kapitän die Herrschaft über sein Schiff nalim oder 
bedenklich beschränkte, nicht stattgegeben werden 
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22. Kapi tel 

Jungds und Drift 

Am 29. Februar X912 ist die ganze Bncfat mit Jungeis überdeckt ; ein Verkehr 
mit Booten ist deshalb unmöglicfa geworden. Die Eissdiicfat hat steDen- 
weiae eine Stärke von 6 an errddit. Der Sdiifbanker hSlt» obw^ ein starker 

Zag auf der Aidcerkette liegt. Dieser Zug ist auf die Drift des Eises zurfickzn- 

führen. Die treibende Jungeisdecke wird in langsamer Bewegung wie mit einem 
l'ilug durcli das festliegende Schiff durchschnitten; in Richtung der der Drift* 
entgegengesetzten Seite kann man im Jungeise eine lange Wasseinane ver- 
folgen, die sich in der Ferne allmählich schließt. Nach einiger Zeit schieben 
sich die beiden Ränder der getrennten Jungei.smassen infolge des von auBen 
Nvii kenden Druckes übereinander, oft in kammartig angeordneten Überlage- 
rungen und Durchschneidungen Die Drift ist ganz unregelmäßig, nach 
300 400 m Norchichtung setzt sie ganz unvermittelt wieder nach anderen 
Himmeisrichtungen um. So kommt es, daß die durch das verankerte Schiff 
hervorgerufenen Eisfurchen auf der icias Schiff umgebenden Eisfläche bald 
eine Driftkarte abzeidmen. Die Eisflächen, die mehrere Male vom Schiff 
durchschnitten worden waren, und sich in der Zwischenzeit übereinander 
geschoben haben, werden auf diese Weise natürlich immer dicker, und 
so ist es kein Wunder, wenn das zähe Eis die straff gespannte Ankerkette 
in ständiges Vibrieroi versetzt. Es mag vidleicht sonderbar erscheinen» 
daß eine verhältnismäßig so dfinne Eisschicht einer so schweren Masse wie 
der ..Deutschland" mit ihren 300 Pferdekräften und der großen Se^fläche 
einen derart energischen Widerstand entgegenzusetzen vermochte, während 
doch vorher starke Eisschollen ohne besondere Kraftanstrengung von der 
„Deutschland" zertrOmniert worden waren. Die außerordentlidie Widerstands- 
kraft des Jungeises ist in seiner ^Uiigkeit und Elastizität zu suchen, die 
dieses Eis gerade gegen Zerstdrungsversuche besonders widerstandsfähig 
machen. 

Der Druck des treibenden Eises auf die Ankerkette wird schließlich so be- 
denklich, daß der Anker hochgenommen werden muß. Bald ist die „Deutsch- 
land" ein Spielball des sie wie ein Riesenpolyp umldammemden, driftenden 
Eises. Eine Verbindung mit den auf das Inlandeis abgesetzten Herren ist 
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nunmehr unmöglich geworden. Ich nehme mir vor, die beidLU Herren bei 
der nächsten sich bietenden Gelegenheit wieder an Bord zu nehmen. 

So schlimm wie der Kapitän sehe ich die Lage allerdings nicht an. da ich 
meine Hoffnung immer noch auf eine tragfähige Eisdecke oder ani eine Zerstö- 
rong des Jungeises setze, so daß dann Landungstrupp und Station, wenn audi 
in reduzierter Form, in einigen Tagen aufs Inlandeis geschafft werden könnten. 

Da der Schlittentrupp vorläufig nicht an Land gesetzt werden kann, so 
heiTsdit an Bord eine wenig frohe Stimmung. Die Maschine wird zwar noch- 
mals in Betrieb gebracht und von seitoi der Schiffsfiihrung wird alles versucht, 
der I^ndungsstelle mit dem Schiff naher zu kommen, doch ohne nennens- 
werten £rf<^g. Alle Versuche scheitern an dem zähen Widerstand des Jung- 
dses. Die auf Deck Idar zum Einbooten bereitliegende Schlittenausrüstung 
von 340 kann nicht abgesetzt werden. Wir befinden uns machtlos in den 
Krallen einer stärkeren Gewalt. 

Dabei sehen wir auf dem Inlandeis die beiden al^esetzten Herren in der 
Größe von Stecknadelköpfen sidi bewegen und Messungen ausführen. \'on 
dem, was hier unten in der Bucht vor sich geht, scheinen sie keine Ahnung zu 
haben , denn uuLnlwegi steigen sie nach Osten immer höher hinauf und kommen 
bald außer Sicht, 

^ Durch die nordöstlichen uutl südw« -iliclu n W ind» isi unsere Drin /ucifel- 
los stark beeinflußt worden. Die l.utttemperatur beträgt mittags I3,<*"r; 
doch uns erscheint es warm, da die Sonneusclieibe unwrvchleierl am Himniel 
glänzt. Welch ein Jammer lür uns alle, dir wir hier aul dem schwmimenden 
Hotel eingesperrt sind und bei so herrliclicm Wetter zur Untätigkeit ge- 
zwungen sind 

Am nächsten Tage gegen Morgen ist die ,, Deutschland" von der sich unauf- 
hörlich verstärkenden, nach Osten treibenden Jungei?Fchicht in gefahrdrohende 
Nähe des Inlandeisabsturzesgebrachtworden, an dessen Fuß sich der dagegen- 
gepreßte Jungeisrand hoch emporwulstet. Immer näher kommt das Schiff 
den tückischen» wächtenbesetzten Steilwänden. Mit Volldampf und aus- 
gerückter Maschine gelingt es endlich dem Kapitän in zweistündiger ver- 
zweifelter Arbeit, das Schiff 80 m vom Inlandeis abzubringen. Dann wird 
der Schiffsrumpf wieder von den polypenartig sich festsaugenden Armen des 
Jungoises umschlungen und verbleibt den ganzen Tag aber em völlig willen- 
loses Werkzeug der Drift, die auch heute ihre Richtung wiederholt wechselt. 

Zum Glück kann das Jungeis die Herzog<Ernst-Bucht nicht verlassen, da 

* Diese bestand aus: i Sctüa^ck. i Paar Skis, i EUgeschirr. i Hiklebrand-Theodi^t, 
t Zelt, Si^Kliwoiehtung, Hvndefntter, Proviant 
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die zusammenhängende Eisdecke, die das Schiff umschlossen hält, auf der 
einen Seite vom Inlandeis und auf der westlichen vom festsitzenden Eisberg g 
(Skizze (jSa) festgehalten wird. Die ICisberge f und h (Skizze 98) sind nicht 
mehr sichtbar, sie sind seewärts abgetrieben. Wenn der Frost weiter an- 
halten, oder an Stärke zunehmen würde, und der festsitzende Eisberg g durch 
die Springflut nicht freikommt, so kann sich ja immer noch alles zum (iuten 
wenden! War die am Inlandeis festgefrorene Eisdecke einmal für Schlitten 
befahrbar — in einigen Tagen könnte das bereits der Fall sein — dann konnte 
die ganze Expedition ihren programmäßigen F'ortgang nehmen! 




luUndebi Barricat'b Weddell-SlMt 

Abb. 98a. Stand der Zerstörung des Barriereteiles am 28. Februar 0 Uhr Morgens. 

Nachmittags treibt die ganze Junfjcisfläche nach Westen, und so entsteht 
zwischen deren östlichem Rand und dem Inlandeisabbruch ein ca. 400 m breiter 
Streifen offenen W'a.ssers. Während w i r sehnsüchtig nach dieser schiffbaren 
Fläche aussehen, ist der Kapitän froh, das Schiff nicht dort zu wissen, 
da (Umn eine durch Westwind verursachte Drift das Schiff in eine recht unan- 
genehme Lage am Inlandeisabbruch hätte bringen können. 

Auch im Norden zeigt eine einige hundert Meter mächtige, dunkle Dunst- 
wolke offenes Wasser an, und bald fangen auch die im Süden der Bucht l^e- 
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ündlichen eisfreien WasserstcUen da Bucht tu raudien an (Wassertempe' 
«atur — 1,4* C, Lufttenqieratur — 7,8* C). 

Praditvolle Lichturirlaingen stdlen sich bei Sotmenuntergang ein. Das 
Inlandeis ist'forübergefaend wie mit violetter Tinte Übergossen, dann wieder 
rosa gefärbt mit karminfarbigen und violetten Schatten. Bald setzt die schon 
recht merldiche I^mmerung ein. Am Tage war die Luft so Uar gewesen, daß 
es dem Meteordogen gelungen war, einen Pilotballon in 9500 m Höhe 53 km 
weit mit dem Fernglas zu verfolgen. Jetzt senken sich Nebel auf das zaubtf» 
haft schöne Büd herab und verdecken allmahlidi die in Schönheit sterbende 
Eidandschaft, die dunklen Tinten des ttnheübrüt^den Meeres und die in 
mattem Weiß müde leuchtende Jungeisflädie — Ruhe ringsum — Totenstille. 

Ks wird jetzt immerhin schon so dunkd, daß wir heute zum ersten Male 
wieder Licht zur Abendarbdt brauchen. 

In der Nacht zum 2. März wird die Eisdecke so dick, daß es Dr. König ge- 
lingt, auf Schneeschuhen an einer Stelle 3 km nördlich von St (Skizze 98a) bis 
an den Ini iiKU isabbruch heranzukommen. Nach Süden zu verbietet eine 
breite Wake ein Weiterkommen. 

,, Schiff treibt mit Eisfläche willkürlich. Kapitän Vahsel sieht die Lage des 
Schiffes als eine gefährliche an, um ><• mehr, als das Schiff jeden Moment 
durch das Treiben des Eis* s in efefahrdrohende Xähc mit dem Inlandeis ge- 
bracht werden kann. Selbst wenn es eintreten sullte, daß die Eisdecke durch 
Fro^t verstärkt wird und an den Inland* isabbruch anfriert, so ist damit auch 
noch nicht viel gewonnen, da eine Dünung das ganze Eis wieder aufbrechen kann. 

Und so lange das Meer, wie wir am 22. Februar 1912 feststellt hatten, 
noch so weit nach Norden hin offen ist, ist mit Dünung zu rechnen. Kapi- 
tän Vahsel erklärt mir, mit der ..Deutschland", sobald Gelegenheit 
zum Entweichen aus dem Eise der Vahselbucht^ gegeben sei. so- 
fort die hohe See aufsuchen zu müssen. Ein weiteres Verweilen 
hier könne er nicht verantworten."' 

Diese Erklärung bedeutete für mich als den Leiter nichts anderes als ein 
Aufgeben der Landung auf dem Inlandeis I Wenn nur w^gstens die beiden 
auf dem Inlandeis abgesetzten Herren wieder an Bord wären! 

Zu allem Überfluß bricht heute ein viele Tonnen schweres Stöck vom In» 
landdsrand dicht beim Aufzug St (Skizze 98a) ab. Risse deutoi auf baldige 
weit«'e Abbräche hin. Jeden Augenblick kann der Aufzug abstürzen! Das 
fehlte gerade noch? 

' Gemeint ist die Hcrzog-Emsi-Bucht. L»cr Verlasser. 

* V]0. dasa den Ratschlag Kapitän Valuek vom «3. Februar 1912 (Seite sfo). 
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Das Befahren der Jungeisfläche mit Schlitten oder der Transport einesBpotes 
auf ihr ist noch nidit mOglich ; das Eis hat noch nicht dienötige Tragfah^keit. 

Die südlichen und südöstlichen leichten Winde drif toi das gefangene Sdiilf 
bei herrlichem Wetter fast bis an den nördlichen Rand der Herzog-Emst- 
Budit. Einige Eisberge segeln in die Bucht herein und zerstören stdlenwdse 
das Jungeis. kommen aber bei der fast vnndstfllen Luft bald mm Stillstand. 

Um 5 Uhr nachmittags war Hochwasser gewesen und der Südsüdwest 
setzende Ebbestrom läßt die ,, Deutschland" wieder buchteinwärts wandern. 
Wenn doch bloß die Nachttempei atmen kälter winden. Auch diese Nacht 
hatten wir nur — iSiO** C. 

Am nächsten Tage ist das Wetter unverändert. Bis 6,30 Uhr morgens setzt 
der Flutstrcm die ganze Eisfläche 3 Seemeilen nach Nordwest. Der Ebbe- 
strom führl das Eis wiediT zurück in das Innere der Buclit. Eine um 9 Uhr 
morgens einsetzende leichte Dünung versetzt das Schift zuerst nach Norden, 
dai.n wieder nach Nordwesten. Das ganze Jungeis ist in ziemlich starker Be- 
wegung. Plötzlich ein Ausrut des Bcdaiierns; der unserer Jungeisfläche 
als Anker dienende Eisberg g im Westen bewegt sich und treibt nach 
Nordw e sten ab (Skizze 9Sa)! Er mußte durch die Springflut vom Meeres- 
grund losgfbrnrht w<H'den sein. Immer wieder diese unheilvolle Springflut l 

Die Eisdecke hat nunmehr ihren westlichen Halt verloren, und jede Aus« 
sieht auf deren Festkittm an dem Inlandeisabbruch ist damit verschwunden. 
Die ganze Eisfläche mit der eingefrorenen „Deutschland" treibt meerwarts ab» 
und wenn wir nicht bald aus unserer Eisumpanzerung loskommen, sind 
die beiden aufs Inlandeis abgesetzten Herroi ernstlich gefährdet. 

Unverhofft setzt nachmittags 2,30 Uhr Dünung ein. Endlich, nach 
niiSlungenen Sprengversudien, gelingt es der mit vdler Kraft arbeitenden 
..Deutsddand". in dauerndem Rammen, in einer alten Fahrrinne von nur 
5 cm Eisdicke eine dünnere Jungeisschicht zu «reidien und von dort aus in 
eine Stdie offenen Wassers im Südosten zu gelangen, die audi ihrerseits bereits 
Jungekbildung zeigt. Leider reicht die Wake nicht bis zum Inlandeisabbruch 
St, der Stelle mit dem Aufzug; ein 400 m breites Eisband trennt das Schiff 
noch vom Inlandeisabbruch. 

Da in den letzten Tagen die Eisfläche regelmäßig abends nach Westen ge- 
driftet war, so hollcn wir auch heule auf eine W'iederhohmg dieses Vorganges 
und warten, bis die Zufahrt nach St frri w ürdt. Um das Schiff vor dem Fest- 
frieren zu bewahren, wird es in st inflipcr Beweenng gehalten. Sowie wir 
mit dem Boot an die Aufzugstelle herankommen können, sollen die beiden auf 
dem Inlandeis abgesetzten Herren unverzüglich an jBord genommen werden. 
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Um dabei keine Zeit zu verlieren und die beiden Inlandeisbewohner auf 
unser Vorhaben atifnu rksam tu machen, werden mit der Dampipfeife Signale 
gegeben, es wird mit dem Nebelhorn getutet und die rote Flacsge.am Vormast 
gehißt. 

Mit dem Feldstecher suchen wir das Inlandeis ab: Nirgmds ein Mensch zu 
sehen. Das Zeit ist gesdilossen. Sollten unsere Kameraden vielleicht schlafen ? 
Wir sind gerade im Begriff, teils ärgerlich, teils bes<u'gt zu werden, da er- 
scheinen sie als zwei Ideine Punkte in 4 — 5 km Entfernung oben auf der Höhe 
des Inlandeises. Lange Zeit vergeht» bis sie unsere Signale aufndmien und 
Richtung nach dem Aufzug bei St einschlagen. Leider ist von dort aus keine 
Rufverständigung mit dem Schiff zu erzielen» und so müssen die beiden Herren 
auf dem Inlandeis erst nach einer 3 km nördlich von St gelegenen Stelle des 
Ittlandetsrandes, die in Rufweite liegt, dirigiert werden. Dort erhalten sie 
Weisung, sich sofort bei St Idar zur Einschiffung zu halten und die wissen- 
schaftlichen Instrumente und die Apotheke mitzubringen, alles andere da- 
gegen im Depot zu lassen. 

Während die beiden Herren in diesem Sinne ihre Vorbereitungen tretten, 
kreuzt das Schill mit \'oll(lainpl in der Wakt-, um es vor dem Einlrieren in 
dem schnell entstell« n<lt 11 lungci:^ /,u bewahren. Abends 7,20 l'hr treibt die 
vor dem InlaiuUi>al>htui/. liegende jungeisfläche, wu' nhuUi. nacli VVestm 
ab. blicht mitten rnl/wei und bietet dem Scluil Kaum zur Durchfahrt nach 
dem üllcji» u \\ am I uUe des Inlandeissteilhan^t Auf 500 m Emtfruimg 
von St stoppt das Schiff, das Dingi wird ausgesetzt und ein icht. vom ersten 
Bootsmann und einem Matrosen geführt, den Fub des Iniandeisabbniches 
am Aufzug. Die beiden Herren lassen sich vom Inlandeis an Tauen am 
Flaschenzug herab und werden samt Schlafsäcken und wissenschaftlichen 
Instrumenten an Bord gebracht. Wir sind froh, als das Kxjxiriment vorüber 
ist; denn der Steilrand zeigt bereits weitere bedi-nkliche Längssprünge, die 
einen baldigen Einsturz prophe/eihen (Bild 100). 

In wenigen Minuten sind alle Mitglieder der Expedition an Bord. Die 
Absicht des Kapitäns, unverzüglich das Schiff in der offenen Rinne nach d^ 
eisfreien See zu führen, läßt sich nicht verwirklichen; denn die Wake nimmt 
I km vor Erreichen der offenen See &n Ende. Jungeis versperrt uns den Weg 
und hält die „Deutschland" wieder gefangen. Obwohl das Schiff mit Voll- 
dampf in der Wake gdialten wird, kommt es nach kurzer 2^it wieder in der 
Nähe des Inlandeisabbruches in eine sehr gefährdete Lage. Am 4. März mor- 
gens setzt eine kräftige Dünung ein, die den gestern gefaßten Vorsatz des 
Kapitäns» die eisfreie See außerhalb der Bucht zu erreichen, «rmo^icht. 
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23. Kapitel 



Zum Verlassen des Überwinterungsplatzes gezwungen. 

Nordfahrt 

Schon am 3. März hatte mir der Kapitän eröffnet, daß sich bei längerem 
Zuwarten die Situation mit jedem liVfi \ erschlechtern würde. Die Drift- 
Verhältnisse in diesem südöstlichen Winkt l dt s WeddtU iMi i-n s liatti n >ich seit 
(iir Zerstörung der ^'ah^cl^)ucllt vollständig verändert. Die Eisdecke hatte 
jeden Ilail verloren, und ein einti ieren(ie> Schiff wäre zweiielsoiine durch den 
Strom die Weddel! -Barriere (nthmg nach Werten \ersetzt worden und Eis- 
pressungen der gelähi lichsten Art ausgesetzt gewesen. 

Ein Hochschaffen \ on weiterem Stationsmatcrial am Autzug am Abend des 
.;. März hatte unterl>leiben nni>sen, da der Kapitän lürchtete, das Schiff 
würde an den Inlandeisabbruch gediückt werden. So stand fest, daß nach den 
bis jetzt gemachten Erfahrungen an eine Landung m diesem Jahr nicht mehr 
ZQ denken war. Icli mußte dazu schreiten, den bereits am 2. März 1912 vor- 
gesehenen Entschluß zur Ausführung zu bringen. Der Entschluß hatte ge- 
lautet : 

„Dt. Filchner beschließt, in jedem Falle die Fahrt nach Norden unverzüg- 
lich anzutreten, um Grytviken aufzusuchen, dort zu überwintern und . . . 
Ende 1915 eüicn erneuten Vorstoß hierher zu unternehmen und eine wesentlich 
beschränkte Station mit Schlittentrupp und zwei Wissenschaftlern auf dem 
Inlandeis abzusetzen. Auf der Heimfahrt nach Nord soll das Verbindungs- 
stück zwisch^ Prinzregent-Luitpold-Landi und Coats-Land aufgenommen 
werden. Die Rückfahrt soll baldi^t begonnen werden, da sonst die Gefahr 
besteht, daß die „Deutschland" zur Überwinterung in der Wedddl-See ge- 
zwungen wird (Trdbfahrt). Eine solche möchte der Leiter vermeiden, da das 
damit verbundene Risiko zum wissenschaftlichen Gewinn nicht im entsprechen- 
den Verhältnis steht/' 

Am Abend des 3. März hatte idi den Expeditionsteilnehmem meinen Ent- 
scUoO unter Auseinandersetzung der Situation mitgeteilt. 

„Die Herren, die nicht über die Situation urieniiert waren und ais Laien 
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die Lage des Schiffes nicht beurteilen konnten, machen mehrere Vorschläge 
zur Landung und glauben zum Teil doch an deren Möglichkeit Der Leiter 
stellt daher an Kapitän Vahsd nochmals in der Sitxung^ die Frage, ob 
vom nautischen Standpunlct ans die Lage hier eine unhaltbare sd, was er 
bejaht ..." „I^« Milchner stützt sich in diesen das Sdiiff und die Landungs« 
mfi^ichkeit betreffenden Fragen nur aui das Urteil des hierfür Verant- 
wortung tragenden Kapitäns und lehnt Ratsdiläge von dritter Seite ab. 
Um nodi ein übriges zu tun. beschließt Dr. Filchner. die Nacht* das Schiff 
hier zu halten und die weiteren Maßnahmen von dem Zustand der Eisverhalt- 
nisse am nädisten Morgen abhängig zu machen." 

Länger zu warten, wäre inkonsequent gewesen; denn mit jedem Tag ver- 
schlechterten sich die Chancen für eine Fahrt im eisfreien Wasser nach Süd- 
Georgien. Wie zu erwarten war, verschlechterten sich die Eisverhältnisse in 
der Nacht vom 3. auf 4. März noch weiter. Am 4. März ..um 8 I hr morgens 
macht Dr. Filchner den Herren die Mitteilung, daß die Fahrt nach Norden 
sofort angetreten wird. Dr. Filchner weist Kapitän Vahsel a]sba.id dies- 
bezüglich an, mit dem Zusatz, sich im offenen Wasser zu halten, um keine 
Zeit zu verHeren, und erst in zweiter Linie die Festlegung des Verbindungs- 
stückes zwischen Prinzregent-Luitpo!d-Land und Coats-Land anzustreben." 

,, Kapitän Vahsel bezeichnet diese Lösung als die einzig richtige und er- 
bietet sich, Dr. Filchner schriftlich zu bestätigen, daß eine I^ndung in der 
Vahselbucht — (Zusatz von Kapitän Vahsel:) nach den von uns bis jetzt 
gemachten Erfahrungen - in diesem Jahre nicht mehr möglich ist." 

So nahe am Ziele und zurück! Verdit nt hatten wir ein solches Schicksal 
nicht, und doch, jetzt war keine Zeit, den Kopf hängen zu lassen. Jetzt hieß 
es, den einmal gefaßten Beschluß, möglichst schnell nach Süd-Georgien zu 
kommen, durchzusetzen. 

Zuerst folgt der Kurs dem Inlandds des Prinzr^^t-Luitpold-Landes. Im 
Süden heben sidi die Nebelreste, die Ober der Herzog-^Ernst-Bucfat und ihrer 
Umgebung gdegen hatten, voUoids, und bei klarem Wetter enthüDt sich dieser 
uns trotz allem liebgewordene ^denwinkel noch einmal — zum letzten Blal — 
in seiner ganzen Mächtigkeit und Pracht. Immer schmaler wird der weiße 
Strdfen des die Bucht umrahmend«! Inlandeisrfickens, und bald ist er unseres 
Blicken entschwunden. Wohl hat sich das Inlandds unserem Drängen nidit 

* Der Kapitän war ein Gegner soidier Sitcungen, in denen die Maflnahmen der 
Lettung and des Kapitttas besprochen wnxden. Trotzdem hatte ich an der Abhaltung 
solcher nüfjemeincn Beppri^rhiinRcn festgchaltrn, um jedem Teilnehmer die Gelegenheit 
zur Äußerung seiner Meinung zu geben. Der Verf. 

< Gememtlat die Nacbt 3 /4. Mlrs. Der Verf. 
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gleich das erste Mal ergeben; beim nächsten Versodi aber waaß es tmterliegen t 
So scheiden wir denn, wenn auch in wehmütiger Stimmung, so doch in zuver- 
sichtlicher Hoffnung auf ein baldiges erfolgreiches Wiedersehen von unserer 
schicksalsrdchen Herzog>Ernst-Bucht. 

Einige Stunden von dieser entfernt passieren wir strichweise auftretendes 
Pf annkacbeneis und stellenweise Treibeis, sowie auffallend viele Eisberge 
(ineist Tafelberge). Die südöstlichen Winde erleichtem das Vorwtslcommen 
wesentlich. Den ganzen Tag über kSnnen wir den Inlandeisabbnich gut ver- 
folgen. 

Die Tagestempeiaiiir \ on — 7,8** C unterscheidet sich von derjenigen der 
koriimciKkii Xaclii unwesentlich. Es bildet sich daher auch kein neues Eis, 
was iür ein schnelle Fortkommen günstig ist. So sehnsüchtig wir noch 
vor wenigen Tagen in der Herzog- Kinst-liucht Frost und Eisbildung erhofft 
hatten, so sehr wünsclien wir jetzt gerade das Gegenteil. Viel Aussicht auf 
Erfüllung unserer Hoffnungen ist allerdings nicht vorhanden, denn das Wasser 
wird merklich kälter; am Mittag wird auf seiner Oberfläche — 1,9° C ge- 
messen. Wenn wir nur den 70. Breitengrad noch erreichen würden! Wir 
kämen dann in Meeresgebiete mit wärmerem Wasser, wurden von den schlimm- 
sten Eispressungen wahrscheinlich \ erschont und sicher von der Drift so weit 
nach Norden versetzt werden, daß wir aller Voraiissicht nach ungefähr im 
Juni 1912 Säd-Georgien erreicht haben würden. Bis zum Antritt der swelten 
Südfahrt ins Weddell-Meer Ende Dezember wSre dann noch hinreidbend Zeit, 
einiges für die Ausrüstung der Escpedition zu ergänzen. 

Bereits in der Nacht zum 5. Marz verlegen dem Schiff vcrübergefaend zu- 
sammengeschobene Packeismassen den Weg» so daß der Kurs westlicher, also 
mehr von der Küste des Prinzregent-Luitpold-Landes ab, genommen werden 
muß. 

Dajm wieder hegten wir Ueinen Mengen Treibeises oder Stüdvn ver- 
witterten Fackases. Bei einer Temperatur von — 7,0 C hat sich auf der 
Oberfläche des Meeres eine ganz dünne» kaum wahrnehmbare Eishaut gebil» 
det, welche auf die durch aus W und SSW ui mittlerer Stärke wehenden Winde 
bewegte See eine ähnlidi beruhigende und ausi^dchende Whrkung ausübt, 
wie wir sie vom Öle kennen. 

Bald tritt auch Eisschlamm auf ; die Fahrt geht trotzdem unbehindert flott 
nordwärts, und um die Mittagszeit überholen wir schon die Position 75° 21' S 
und 30 ® 55' W. Wenn nur die Westsüdwestdünung anhält, die im Norden sich 
vielleicht bildendes oder dort bereits liegendes Eis sicher zerbrechen würde! 

Strichweise legen sich quer zur Fahrtrichtung breite Bänder von Jungeis 
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vor, und von 3 Uhr nachmittags an ist das Meer ganz von ihm überzogen. 
Mit jeder Stunde macht diese Eisbildung Fortschritte; um 9 Uhr abends 
durchschneidet der Bug bereits Felder aus Pfannkucheneis (Bild loi). Die 
Kiellinie des Schiffes in dieser Eisfläche ist in großer Regelmäßigkeit weithin 
zu verfolgen. 

Treibeis, einzelne Eisberge una Eisbergtrümmer mehren sich. Die Ge- 
schwindigkeit der ..Deutschland" erleidet bereits eine, wenn auch unwesent 




Abb. 101. Wftliiell-Mecr. l^lannkucheneis. l-'rstes Stadium. 



liehe. Einbuße. Bald muß ja wieder offenes Wasser kommen! Für ein Zu- 
frieren des Weddell-Meeres scheint es denn doch noch zu früh! Überdies 
wurden den ganzen Tag so \ iele Wale gesichtet, daß man auch hieraus auf 
offenes Wasser in der Nähe schließen darf. Eben.so lassen die außergewöhnlich 
zahlreichen in jenem Teil des Weddel 1- Meeres gesichteten Eisberge erhoffen, 
daß sie bei ihrer ständigen Eigenbewegimg eine im Entstehen begriffene Eis- 
decke dauernd zerstören und auf diese Weise das Weddell-Meer südlich des 
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74- Grades lange offenhalten würden. Allerdings sind die Eisberge zuletzt 
seltener geworden. 

• Allmählich macht sich die Abnahme des Lichtes schon recht empfindlich 
bemerkbar, zumal der Himmel mit dunklon Wolken überzogen ist. Für das 
Schiffspersonal wird es keine leichte Aufgabe sein, in den dunklen Nächten, 
bei Sturm und Wetter und unsichtiger Luft, umgeben von Eisbergen, das 
Schiff heil nach dem ersehnten Ziel Gryt\iken zu bringen. 




Abb. in2. Weddell-Meer. Planiikucheneii». Zweites Stadium. Die einzelnen Kuchen 
sind bereits zusammengebacken und bilden eine Eisfläche. 



In der Nacht zum 6. März bringt die Temperatur von — 8,2° C eine be- 
trächtliche Verstärkung des Pfannkucheneises. Die einzelnen kleinen pfann- 
kuchenartigen Eisteller schließen sich zu größeren Eispfannkuchen zusammen 
und verdicken sich rasch zu 0,5 — 0,6 m im Durchniesser messenden Kuchen 
(Bilder 102 und 103), die sich dann ihrerseits wieder übereinander schieben und 
runde Platten von i— 1,5 m Durchmesser und locm Dicke bilden. (Bild 104.) 
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Um 2y^ Uhr nachmittags sitzt das Schiff eine Stunde lang in der zähen 
Eismasse fest. Dann erst gelingt es mit Volldampf und ausgerückter Ma- 
schine, vollen Segeln und einem günstigen Südwestwind, in sehr langsamer 
Fahrt den Kurs bis 6, 15 Uhr abends fortzusetzen. Plötzlich bietet die inzwischen 
15 — 20 cm stark gewordene Pfannkucheneisschicht ein erneutes energisches 
Halt. 

Die offenen Wasserstellen bleiben nur wenige Minuten eisfrei und überziehen 
sich sofort mit einer Eishaut, die durch Wind und Strömung in langen 
Rissen platzt, und deren einzelne Flächen sich dann übereinander schieben 




Abb. 103. Wcddell-Mccr. Pfannkucheneis. Zweites Stadium. 

Wenn nicht durch einen Sturm oder durch starke Dünung Rettung kommt, so 
sitzen wir bereits hier auf 73 ° 57' S und 30 " 37' W fest. Das Fallen des Baro- 
meters gibt zwar einige Hoffnung auf Sturm; doch erscheint dafür die Fest- 
stellung des Ozeanographen wenig tröstlich, wonach die obere Meerwasser- 
schicht in der Stärke von 400 m gleichmäI3ig eine Temperatur von —1,8° C 
anzeigt und somit für eine stärkere Eisbildung bereits recht disponiert ist 
Mitunter auftretende Hoffnung auf offenes Wasser erweist sich immer als 
trügerisch ; nur durch ständiges Rammen erzwingt sich das Schiff sehr langsam 
und mühevoll die Fortsetzung der Fahrt. Innerhalb der letzten 9 Stunden sind 
in Luftlinie nur 3 Seemeilen zurückgelegt worden, in einer Stunde also 600 in. 
Das ist ein trauriges Resultat, zumal diese äußerst geringe Leistung und der 
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starke Kohlenverbrauch in gar keinem Verhältnis zueinander stehen. Auf die 
Dauer kann das so nicht weiter gehen. So bringt denn der Kapitän das Schiff 
längsseits an einen 5 m hohen gi oßenHummock* und stoppt die Maschine. Der 
Aufenthalt kann praktisch dadurch ausgenutzt werden, daß vom Hummock 
aus höherliegende, stets satzfreie Eismassen an Bord geschafft werden, die 
geschmolzen keimfreies Trinkwasser für eine Woche abgeben. Diese Art der 
Trinkwasserversorgung war in der Polarzone die übliche und rationellste, 
denn sie hatte eine wesentliche Kohlenersparnis im Gefolge*. 

Bis zum Morgen des 7. März 1912 haben allmählich zunehmende SSO- und 





Abb. 104. Weddell - Meer. Pfannkucheneis. Drittes Stadium. 
Die Eisschicht hat sich verstärkt. ZoIlstcKk als Maßstab. 



0-Winde einige Bewegung in die Eisfläche gebracht, und bald hat sich 100 m 
nördlich des Schiffes eine lange, nach Nordostnord gerichtete Wake gebildet, 
die durch Rammen des dazwischen liegenden Eisbandes vom Schiffe erreicht 
wird. In flotter Fahrt geht es 4 Seemeilen weiter und dann in einer weiteren 
über 400 m breiten Wake nochmals eine gleiche Entfernung. Um die Mittags- 
zeit ist zu aller Freude 73° 19' S und 30" 16' W erreicht. Man lernt beschei- 
den werden im Eis. Vom Mittag ab dreht der Wind etwas nach Süden und 

* Eishügel. 

• Wenn dagegen aus Seewasser Trinkwasser hergestellt werden muß, erfordert 
dessen Verdampfung verhältnismäßig sehr viel Kohlen. 

19 F Mehner, Zum Sechsten Erdteil. -Q^ 



nimmt beträchtlich bis zur Stärke 7 zu. Das Barometer fällt noch immer, 
doch will sich im Norden kein W'asseihinimel zeigen. 

Um 2 Uhr nachmittaü'< erfolgt wieder ein langer, unfreiwilliger Halt. Am 
Abend schafft kräftiger W ind um das Schiff herum eine Ideine Wake, die sich 
jedoch nach einer Stunde bereits wieder schließt ; die „Deutschland" erlebt ihre 
€Tste Eispressung, die bis 2 Uhr morgens andauert. 

Die Ränder des 10 — ^15 cm starken Pfannkucheneises schieben sich am Bug 
und am Heck des Schiffes vorbei und übereinander, stauen sich aber am 
Schiffsrampf, sich dort mit lautem Krachen hochwulstend und stückweise 
abknickend. Dies erzeugt einen Lärm ganz ähnlidi dem Knattern mehrerer 
Maschinengewehre mit dazwisdien geschobenen Gewehrsalven. Das Konzert 
hörte sich jedoch viel gefährlicher an, als es tatsächlich war. Wohl erzitterte 
der Schiffsrun ipl. und die Neulinge im Polargebiet kamen an Deck geeilt; 
doch pflegt die normale Eispressung im allgemeinen ein „viel Larm um nichts" 
zu sein. 

Im Laufe des S. März steigert sich der Wmd. nach Osten drehend, bis 
zum Sturm (Windstärke 10, in Böen .^ogar iri, und so kommen wir bald 
in flotter Fahrt 12 Seemeilen in großen Waken hvi Uichtcm Wellengang 
zwi>chen FcUU i n vorwärts, die aus altem Packeis und Jungei> bestehen. Zum 
Schluß sit/cn wir wieder fest. Im ganzen bleibt unsere Lage also unverändert. 

Di( letzten Tage wai im Osten und Nordosten Wasserhimmel zu sehen. Es 
ist durchaus möglich, daß wir, wenn wir Kurs entlang der Ostküste des Weddell- 
Meeres genommen hätten, bis nördlich des 70. Grades gelangt wären, da der 
diese Küste entlang nach Südsüdwest setzende starke lätrom dieses Gebiet 
lange eisfrei halten dürfte, l'nter Umständen hätte man auf die W^eise ein 
Einfrieren sogar völlig vermeiden können. Bruce z. B. war am 13. März noch 
dem 74. Grad Süd nahe und hatte doch das Wedell-Meer in nördlicher Richtung 
unbehind^t vom Eis verlassen können. Allerdings muß erwähnt w^d^, da0 
das Eisjahr 1912 nicht gerade eins der besten gewesen sein dürfte. 

Sprengversuche mit pulverisiertem Trinitduol ergeben an sich gute 
Resultate; doch ist die Eisdecke zu zäh und zu dick, als daß Wirkung auf 
weitere Strecken erzielt werden kann. Die Eistrümmer werden bis zu 20 m Höhe 
hocbgeschleudert, die Erschütteiung des Eises ist groß, die Wirkung jedoch 
&st Null. Die Sprengpatronen reißen in die Eisdecke nur ein Loch von 
6 — 7 m Durdimesser. 

Am Nachmittag des 9. März wird ein Krabbeniresser «-legt, der zwar keine 
Nahrung, dafür aber 1 )■> Pfimd Steine im Magen hat. 

Auch «iie nächsten Tage bringen keine X'eränderung in den Eisverhältnissen. 
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Die Tage \-crlaufcn recht gleichförmig. Das Schiff sitzt \oll kommen im Eise 
wie in einem Schraubstock fest. Das Eis verstärkt sich zusehends. 

Am II. März findet Dr. König in dem Magen eines Kaiserpinguins ein Stück 
granatf^hrenden Schiefers von 2 cm Durchmesser. 

Am 13. März feiern wir den Geburtstag des Ehrenprotektors unserer Expe- 
dition. Das Schilf trägt Flaggenscbmuck. 

Die Mittagsposition des 13. Marz beträgt 73*34' S. 33* 12* W. Die Drift 
setzt uns also merklich nach Westen. Die Tagestemperatur ist ganz wenig 
gestiegen. Sie beträgt o * C, die Temperatur der Nacht — 6,5 ' C. Bei leichten 
Winden aus westsüdwestlicfa«', südsüdöstlicher und östlicher Richtung ist 
der Himmel völlig mit Wolken überzogen. 

Am 14. März werden 7 Krabbenfresser erlegt. Das Bild ringsum ist un- 
verändert; wir treiben westwärts. Die Lufttemperatur hält sidi auf — 4,1 
am Tage, in der Nacht auf ~7,S° C. Ein ganz schwacher Wind (Stärke i) 
weht aus westlichen imd südwestlichen Richtungen. 

15. März 1912. Unser Schicksal ist entschieden; es besteht kein 
Zweifel mehr, wir sind im Weddel 1 -Meer eingeiroren, und die Drift 
hat bereit > he (gönnen. 

Der Kapitän läßt die Feuer im großen Kussel au.^gehen und btliäli nur den 
kleinen Kessel in Betrieb, nm die Maschine im Falle eine*; sehr unwahrschein- 
lichen Avitgeliens des Kises sofort in Bereitschaft zu haben. Da der klcinenns- 
gemniici te Kessel im debrauch bleibt, kann die elektrische Beleuchtung bei- 
behalten werden. Statt mit Kohlen kann der kleine Kessel für obigen Zweck 
pro Tag mit dem Speck einer Robbe gespeist werden. Zum V'oUbetrieb ist der 
Speck von 2 Robben notwendig. 

Ringsum Eishimmel. Der Winter* hält seinen Einzug. IXirch die unver- 
mutet schnell hereingebrochene Kälte und die rasche Vereisung des Weddell- 
Meeres ist mein Plan, nach (jrytviken zu gelangen und mit frischen Kräiten 
einen zweiten VorstoB nach Süden zu machen, vereitelt worden. 

Wer wdß. wdchem Schicksal wir entgegengehen? Glücklicherweise war 
immerhin noch der 73** 34' S erreidit worden. Coats-Land. Prinzregent- 
Luitpold-Land und Graham-Land sowie die Eisharriere liegen weit genug ab, 
um für die nächste Zeit die Besorgnisse, dagegen gepreßt zu werden, nicht auf- 
kommen zu lassen. Doch wohin wird die Drift uns führen ? Werden wir das 
traurige Schicksal der „Antarktik"* teilen ? 

* In der Antarktis ist es Winter, wenn auf der nördlichen Halbkugel Sommer ist. 
Im k-lztcrcn Falle ist das Nordpolargebiet der Sonne zugekehrt, im ersteren der den 

Sütlpol umlapcrmic Kontim^nt. 

* Schiff Otto N(.>rclenskjöids, am 13. l'ebruar 1903 luiwcit Paulet-Inseln gt-sunken. 
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24. Kapitel 

Beginn des Poiarwinters. Drift nach NNW 

Mit sehr gemischten Gefiäblen fflgte ich mich in das Schicksal, mit dem 
tiefgehenden Schiffe eine Treibfahrt im Weddell -Meer und noch dazu in 
Richtung Graham-Land-Kfiste durchzumachen. Die Meteorologie, die Unter- 
suchung der höheren Luftschichten, die luftelektrischen Studien und die 
Ozeanographie würden, dessen war ich gewiß, durch diese Treibfahrt nur ge- 
winnen; der ganze andere Apparat jedoch schien zu umfangreich, um jedem 
Expeditionsmitglicde einen seinen Interessen entsprechenden Wirkungskreis 
zu sichern. Mit der Zeit regelte sich die Arbeitseinteilung zur allgemeinen Zu- 
friedenheit, in erster Linie dadurch, daß verschiedene Herren in den oben er- 
wähnten Arbeitsgebieten assi'^tit rtcn. Ein guter Wille kann viel ausrichten 
und eine gut«- Portion Geduld noch mehr. 

P.sycholo.!:^isch ist es verständlirli, daß uns, die wir eben das Mißf^* schick 
bei unserem l.anthingsveisucli durdiiebt liattcn, eine Treibfahrt besonders 
ungelegen kam, so daß zum 'H-il eine gedrückte Stimmung Platz griff. Es 
war nicht günstig, daß die Expeditionsiniiclitder geiade jet/t avif dem Rück- 
züge nach Norden den Wirkungen dt r gelürchteten Polarnacht ausgesetzt 
wurden. Mir war der Gedanke an die bevorstehende iJriltfahrt besonders 
unangenehm, da mir eine solche Treibiahrt im Weddell -Meer von den \er 
schiedenstcn sachverständigen Seiten als ein sehr gefährliches Unternehmen 
geschildert worden war, das unter allen Umständen vermieden werden sollte 

Jetzt konnte niemand mehr etwas ändern, und so war es das Beste, gute 
Miene zum bösen Spiel zu machen. 

Mit der eigentlichen Einrichtung zum Winterquartier wollte ich erst be- 
ginnoi, warn die Schiebungen im Eise nachgelassen hätten und Sicherheit 
bestände, daß das Sdiif f in der Scholle, in deren Flädie es eingefroren war, 
verbliebe. Auf die Anlage der Statimi die Vorsichtsnuißregeln zum Schutz 
gegen die Kälte, zum Schutz gegen Eispresssungen und auf die Wissenschaft* 
liehen Anlagen will ich daher erst später zu sprechen kommen. 

Im allgemeinen glich ein Tag der Driftfalirt dem andere, und die Be- 
schreibung eines einzigen paßt für die meisten Tage, besonders in denjenigen 
Punkten, weldie sich auf die Mahlzeiten und die Ruhezeit bezidien. Es spielte 
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$ich alles wie am Uhrwerk ab Um 7,45 Uhr morgens erfolgte das WeckeD, 
um 8 Ulir stand das Frühstück bereit ; es bestand aus selbstgebackenem WeiB- 
oder Schwarzbrot, Butter, Käse, Kaffee, Tee oder Kakao, eiiig<aipadit«i 
Früchten und einer Speise, wie z. B. MaUEaroni, Reis mit Curry, Bohnen mit 
Speck, Pfannkudien, Reis mit Äpfeln. An Geburtstagen oder zu feierlidien 
Gelegenbdten gab es Kuchen. 

Xach dem Frühstück gingen die Mitglieder der Expedition ihren Arbeiten 
nach, und zwar die Mannschaften den Schiffsarbeiten selbst, den mit dem 
Schiffsbe trieb in Zusammenhang ^tthendcn Arbeiten oder denjenigen, die 
von nur angeordnet worden waren. Hierin waren sämtliche Arbeiten ein- 
btgrilien die liir .Mitglieder der Messe von seifen der Maiuischali zu leisten 
waren Ich hatte von Anfang an bestimmt, daß die Herren der Messe Wünsche 
nie dem Schilfsleiter unmittelbar bekannt geben sollten, sondern ausschließ- 
lich mir. Ich gab dann che entsprechenden Orders scliri'tlich an den Schiffs- 
führcr weiter, der das Weitere veranlaßte. Diese P.estimmung erwies sieh als 
recht /weckmäßig, da hierdurch Reibungen auf ein Mindestmaß beschränkt 
^^'urden. 

Björviknahm jeden Morgen die Fütterung der Hunde und Pferde vor, und 
ich muß feststellen, daß die Tiere unter Björviks sorgender Hand die denkbar 
beste Pflege genossen. Kling überzeugte sich jeden Tag vom Zustande der 
Pferde und führte später mit Unterstützung anderer Herren die Tiere spa- 
zieren oder ließ sie an der Leine laufen. 

Die wissenschaftlichen Mit|^eder der Expedition gingen vormittags ihren 
versdiiedenen Arbeiten nach oder unternahmen einen Morgenspaziergang 
auf dem Meereise. 

Um 12 Uhr mittags wurde der Mannschaft das Mittagessen gereicht, um 
12,30 Uhr den Messemit^iedarn. Beide Belegsdiaften erhidten die gleiche 
Kost. Werktags gab es drei Gänge, Sonntag und Donnerstag deren vier. Die 
werktägliche Speiseniolge sei durch zwei Beispiele erläutärt: „Erbsensuppe, 
Roastbeef mit Schneidebohnen, Mandelpudding mit Fruchtsoße", oder 
„Milchsuppe, Sauerbraten aus Robbenfleisch mit Blumenkohl, Schokoladen- 
pudding mit VanillensoOe*'. Die Speisenfcdge an einem Sonntag oder Don- 
nerstag sah folgendermaßen aus: „Vorspeise (Zunge mit Bdmen), Suppe, 
heiße Schüssel, Ffannkndien mit Pteißelbeerenf Bonbons, Kaffee, Likör/' 

An Werktagen wurde der Kaffee mit Keks als Zugabe nachmittags um 3 Uhr 
gereicht. Die Zeit zwischen Mittagessen und Kaffee wurde von den meisten 
Mitgliedern als Ruhepause benutzt. Nach dem Kaffee begann wieder die 
Arbeit, und um 6 Uhr nachmittags fand das Abendessen statt, das Sonn- und 
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Werktags den gleichen Umfang hatte, z. B.: .Robbengullasch mit Hrat- 
kartoffdn', außerdem stets kalten Aufschnitt oder .Klops aus Ostseeheringen' 
oder .Ragout aus Herzen und Lebern von Pinguinen', dazu Sardinen und Käse. 

Abgesehen davon, daß Konservenkost natürlich bald auf die Nerven fällt, 
war diese mitgeführte Konservenkost von guter Beschaffenheit. Die Nahrung 
schlug auch allenthalben redit g^it an, bei mandien sogar so gut, daß die 
Taillenweite in erschreckendem Maße /.unahm. Die Mannschaft war mit der 
gebotenen Kus( natütlicli auLWordentlich zufrieden; denn von ihrer früheren 
Dienilzcit auf Segelschitti n hui war sie niclil gtiadc die beste Ivosi gewohnt. 
Ich gönnte der Mannet haft dieses geförderte Wohlb< liaj^i n f^Mn/ boonders. 
war >iL CS (1<)( h gnatie, der auf der lixpedition der weitaus schwerste Arbeits- 
anteil /.ugcfallcn war. 

Na^h dem Abendessen beschäftigte sich jedermann nath eij^ener Wahl. 
Eniv wertvolle Bibliothek stand zur \'erfügimg. Sie war » in Ckschenk \(in 
Hermann Stilke in Berlin, ergänzt durch willkommene Beiträge vom \'erlag 
des Kladderadatsch, der Lustigen Blätter und des Simplizissimus. Nur der- 
jenige, der aus eigener Erfahrung weiU. was es betlrtttet, in einer kleinen 
Kammer auf einem eingefrorenen Schiff Plünderte von Tagen im Polarwinter 
zuzubringen, kann nachfühlen, wie wertvoll es ist, abwechslungsreiche geistige 
Nahrung zu haben. Ich persönlich habe mich eigentlich nie gelangweilt, da 
die Expeditionsarbeiten und die Vorbereitung der Publikation ein gut Teil 
Zeit beanspruchten. Ein vom Bibliographischen Institut in Leipzig geschenk- 
tes großes Konversationslexikon war allseits als unentbehrlicher Ratgeber 
beliebt und wurde viel benutzt. Der Maschinenassistent Müller hat es sogar 
während der Driftfahrt fertig bekommen, das Lexikon von A bis Z nebst Ex- 
ganzungsband durchzulesen. 

Einige der Mitglieder verbrachten einen Teil des Abends mit Kartenspid 
und Musikvorführungen auf Harmonium und Grammophon ; so gaben Caruso 
und Farrar unter anderen Künstlern ihre Lieder zum Besten, gegen Schluß 
der Driftfahrt allerdings in etwas heiserer Tonart, da die Schallplatten durch 
den häufigen Gebrauch um diese Zeit schon ziemlich unempfindlich geworden 
waren. Ich entbehrte schmerzlich eine Drehorgel. Mir ist solch eine einlache 
Musikmitrailleuse lieber als ein verfeinertes Instrument, das hoch hinaus will 
und durch manchen Mißton zu starke Kontraste erzeugt . Mir kommt es so vcm-, 
als ob das musikalische Ohr in der weltabgeschiedenen Einöde eher strengex 
als kritikloser würde. Leider hatten wir gar keinen Musiker an Bord, und so 
gestalteten sich Zu hhaniioiiikakonzcrte zu schaud; rlmften Ohrenmartern. 
Der größte Teil des Abends wurde in den Kabinen verbracht. — 
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auf der DrilHahrt im Wetldell-Mcer. 
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In hygienischer Bezid&ung waren alle denkbaren Maßnahmen getroffen. 
Die bazillenreine Luft in der Antarktis und die KeimfireDieit des Trink- 
wassers schlössen zudem das Entstdi^ von Xnfdktionskrankheitra aus. 
Nur eininal hatte ein Katarrh an BcH'd die Runde gemacht, als im basUlen- 
reichen Europa gekaufte Leinwandballen aus dem Schiffsraum haraufgeholt 
wurden und dieser Stoff Verarbeitung fand. WaschgdegaihMt war 
gut gesorgt. Im Winter empfahl es sidi, wegen der Kalte vom Waschen 
Abstand su nehmen und das Gesicht mit Fett oder Vaseline zu behandeln. 

Eine Treibfahrt bringt keine großen Ereignisse, es sei denn, daß das Schiff 
verloren geht, oder gelegentliche schwere, aufregende Momente Abwechslung 
bringen. In arktischen Gegenden bringt der „Eisbär" etwas Leben in das 
eintönige Einerlei. Hier unten in der Antarktis fehlt auch er, und an seine 
Stelle tritt der friedfertige Pinguin, Dienachfolgende Schildei ung der Treib- 
fahrt kann sona( h nic ht mit großen Ereignissen aufwarten. Der Leser muß 
sich auf ein icclit lai bloses, eintöniges Bild gefaßt machen. Um f^erade dieses 
Charaktciistisdie unserer Treibfahrt darzustellen, sei im folgenden mein 
Tagebuch im Auszug wiedergegeben. 

16. März 1912. Am Morgen setzt eine leichte Schiebung im Eise ein. Ganz 
schwacher Wind weht den ganzen Tag üb^, wechselnd aus Richtung zwischen 
Nordwest und Süd. Abe^nds erscheinen an dem sich langsam aufklärenden 
Himmel herrliche Folarbanden, eine Wolkenerscheinung, die wir auf unserer 
Fahrt im Weddell Meer häufig beobachtet haben. Von der tief am Horizont 
stdhenden Sonne beleuchtet» gewahren sdche Wolkengebilde stets einen be- 
zaubernden Anblick. 

Überall in der Umgebung zeigt das Jungeis die Wirkung von diesjährigen 
Eispressungen in Gestalt von Freßbtigeln, die 1,5—2,8 m Höhe haben und 
aus übereinander gepreßten Eisplatten und Eisbrocken bestdioi. Auch an 
den Eissprüngen sind die Ränder hochgepreßt und aufgewulstet. Vielfach 
ist eine zusanunengeldttete Masse) vorjährigoi Eises von Jungeis einge- 
schlossen. Solche in neue Eisbildung eingelagerte Hummocks weisen oft 
eine beträchtliche Größe auf; Oberflädien von 900 — tooo qm gdij^en nicht 
zu den Seltenheiten. Auch sj^ter sah ich derartige Massen, die die Meeres* 
fläche bis zu 5 m überragten. Diese Immpakten Eismassen, die entsprechend 
tief unter das Wasser reichen, brauchen naturgemäß längere Zeit, bis sie dch 
ganz dem Jungeis gefangen geben. Infolge ihrer Eigenbewegung haben sich 
diese alten schweren I'.ismasscn von ihrer jnngen ^«chwachen Umgebung los- 
gelegt und ein \\ass( rband tun sich herum geschaffen. Wir kcnnlen 
solche in Menge feststellen, aber nur mehr auf einige Tage, da dann starker 
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Frost einsetzte und auch diese Lücken schloß. Diese inseliönnigen Eisstücke 
sind von ruhenden Robben bevorzugt. Heute werden 6 Krabbenfresser 
während ihrer Siesta erschlagen. Den Tieren wird an Ort und Stelle der 
Leib geöfinet, die Eingeweide entfernt und dann ein Seil durch den Unterkiefer 
gezogen. Die Beute wird durdi die Jäger nach dem Schiff geschleppt. Hier 
werden die Robben ihres Speckes entkleidet, während der Leib durch Axt- 
hiebe in meterlange, armdicke Streifen zerteilt wird, die dann später nodimals 
zerkleinert den Hunden zum Futtar vorgeworfen werden. 

Bei der Ausweidung der Robben zeigt es sich, daß deren Mägen nur mehr 
Krabben enthalten, während wir fr^er stets Fischreste in den Robbenmägen 
vorgefunden hatten. Einige Robben haben überhaupt keine Nahrung im Leibe. 
Sollte das ein Anzeichen dafür sein, daß dte Tiere, die die Robbennahrung 
bilden, im Winter diese südlichen Teile des Weddell -Meeres verlassen una 
daß die Uobben und Pinguine dann wahrscheinlich in kurzer Zeit ähnlich 
h;aKi( ln würden ^ Das wiirm .schlechte Aussichten lüt uns! 

Dil llibtläche lunm jcl/.i bereits unbedi nkhch begangen ut idcn: alU i diiij;:, 
ist noch Vorsicht gelwten. da Wasseradern, oft durch Eisschlamm dem Auge 
verborgen, das Eis dm cli/ic lien. 

17. Mär/. T912. Das Eis pi tlJt dm g.tn/i n Tag über, besonders heftig zwischen 
2 —5 Uhr morgens. Die i- i dm dicken Jungcisplatten überschieben sich 
gegenseitig bis zu 75 m. Das Eis hat noch seinen zähen, wässerigen Charakter. 
Unsere Sdüffsächolle hält allen Pressungen gegenüber Stand und bildet noch 
ein festes Ganzes. Die Temperatur ist bei mittelstarken südwestlichen ^^'inden 
auf —16,2® C herat^egangen und fällt in der Nacht auf 18,2 " C. Da 
heute Sonntag ist, so wird zur Feier des Tages die Dampfheizung in Betrieb 
gesetzt. Die Zimmertemperatur, die vorher +5^0 betragen hat, erht^t sich 
damit auf -f-9« C. 

Heute werden 9 Robben erlegt. 

18. März 1912. An Bcx'd ist es recht kalt und ungemütlich. Die Kabinen- 
wände schwitzen, und alle Augenblicke fallen dem Arbeitenden oder Schlafen- 
den kalte Tropfen ins Gesicht. Ich spanne daher über mein Bett eine Art 
Baldachin aus Leinewand auf. Dieses Schwitzen der Wände hörte nach einigen 
Monaten ganz auf. als die gleichmäßige Zimmerwärme die Wohnräume aus- 
getrocknet hatte. 

Im Laboratorium ist immer geheizt. Dort präpariert Noack Pinguine und 
Seevögel. Dr. Kohls Kabine wird als photographisdie Kammer eingerichtet, 
da ein Arbeiten in der auf Deck vorgesehenen Kammer w egen der Kälte, die 
die Flüssigkeiten unbrauchbar macht, nicht mehr möglich ist. 
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Der Meteorologe bringt auf dem Eis mehrere Hodenthermometcr an und 
umfriedet die betreffenden Stellen mit einem Drahtzaun zum Schutz gegen 
unerbetene Gäste. Um das Ruder wird im Eis ein z — 3 qm großes Loch frei- 
gehalten, einerseits zu seinem eigenen Schutz vor Pressungen, andererseits, 
um bei Feuersgefahr schndl eine offene Wasserstdle zu besitzen, und sdiließ- 
lich. um in diesem Loche von Deck aus durch den Ruderbrunnen hindurch 
ozeanograi^iscfae Messungen %'omehmen zu können. 

Die anfangs vorherrschenden nördlichen schwachen Winde steigern sich 
gegen Abend und gehen nadi Osten herum. 

19. Mär% 1912. Die Bullaugen sind mit zentimet^dickem Reif überzogen: 
eine düstere Zimmerbeleuditung ist die Folge. Die meisten Herren lassen 
bereits heute die Bullaugen mit Doppelholzwanden und Korkfüftung ab- 
schließen und richten sich winterquartierlich ein. Das Oberlicht der Messin 
wird ähnlich abgedichtet. Für den Meteorologen wird backbord des Karten- 
hauses ein Ilolzverschlag errichtet zur Aufnalinie xon Schaltbrett und MeB- 
instrumeiitrn zur TUst iinnumg Trmperaiuri'n durch Wiclcr.siaud.sthei mo- 
meter und zur Aulsteliung des Henndorfschen Elektrometers zur Messung der 
I.uftelektrizität. 

Sturm, der ständig an Stärke zunimmt, bläst den ganzen Tag über aus 
Südwesten, Südsüdwesten und Süd Das fallende Barometer deutet auf An- 
halten des Sturmes hin. I'm \ I hr nachmittags bildet sich ein langer Riü 
im Eise, und um 11 Uhr nachts khil t t das Eis an mehreren Stellen auf. (ileirh 
darauf setzt eine Eispressung ein, die aber unsere Schiffsscholle nur am Rande 
in Mitleidenschaft zieht. 

-20. März 1912. Der Südweststurm hält bis zum Abend an und schwächt 
dann, nadi Südsüdosten übergehend, ab. D^ Winddruck auf Schiffsrumpf, 
Masten und Takelage erzeugt die überraschende Wirkung, daß das Sdiiff in 
schneller Fahrt mehrere hundert Meter weit durch die 1,2 — 2 dm dicke Jung* 
eisschoUe getrieben wird, das Eis unter Krachen in Platten und Trümmer 
zerackemd und za'sprengend, bis es plötzlich in ein^ starken Scholle ruck- 
artig festfährt. Hinter uns bietet das Eis ein Bild der Verwüstung. Die Boden - 
thermometeranlage am Meo'eis ist natürlich vollkommen zerstört. — Ich bin 
recht froh, daß ich mit der Stationsanlage vor^chtigerweise noch nicht be- 
gonnen hatte. An sich begrüüe ich diese unfreiwillige Fahrt durchaus; denn 
das Schill ist auf diese Weise in die Mitte einer ziemlich starren, aus übereinan- 
der gepreßten I'latit n gcl»ildc{i n Sc holK' gesegelt. Die Hoffnung ist also be- 
rechtigt, Ua(3 (hose Scholle, besoiidct.^ wenn der Frost anlialit ii und die Scholle 
bei sich verstärkendem Eise noch eine Woche zusammenhiUten sollte, den 

299 



Digitized by Google 



Eispressungen ausreichenden Widerstand entgegensetzen Vrürde. Die Aus- 
sichten für den Winter wäroi dann in puncto Schiffssicherheit einigerniaßw 
günstige! Auf jeden Fall mufite vermieden werden, daß das Schiff in einer 
Wake einfror, da es dort ständigen starken Fressungen ausgesetzt gewesen wäre« 
An der neuen Stelle aher bieten die dem Jungeis dngelagerten dicken Schollen 
soeusagen ein Rückgrat, so daß das Schiff im ganzen jetzt viel günstiger liegt 
als vorher. 

Der Bug des Schiffes zeigt nach Osten. Die längs der Kielrinne aufge- 
ackerten Eismassen frieren rasch wieder zusammen: ringsum ist die „Deulsch- 
land" somit von festem Eise umgeben. Große Eisbrocken mußten sich bei der 
letzten Rutschpartie unter dem Meereisboden gegen den Schiffsboden gq>reßt 

und aufgestaut haben, und es scheint, als ob das Schiff mit dem Rumpf in Eis- 
trümmer eingebettet liegt. AbgLbpi engte Platten ragen an der Schiffswand 
empor; an der Backbordseitc ist das Kis einige Dezimeter hochgehoben und 
von dem sich nach Steuerbord übcilt genden Scliilt auf einige Mt u i aui^t- 
sprtngt. Da der Frost bald ein Fixieren des Schillis in dH ^.Hr ülm^'f neigten 
Lage hew ii kie, so lag das Schiff die ganze Driflfahrt nach Steuerbord über, an- 
fan,^^ '-pator sogar 7 8". 

I-ine astrononusche Beobachiung ergibt, daß das Schiff in den letzten 
7 Tagen 38 Seemeilen in westlicher Richtung gciricbcn ist ; wir hatten also die 
Ge\\iCheit, daß wir vorläufig in westnordwestliclier Kichlnnf; versetzt werden 
und daß Strom und Wind im weiteren Verlauf der Driftfahrt voraussichtlidi 
in ähnlichem Sinne wirken würden. So lange in der Diift Süd- oder Südwest- 
riditung ausgeschaltet blieb, war ich zufrieden. Bei solchen Erwägungen fiel 
mir unwillkürlich die „Antaiktik" ein. 

Der Zimmermann riditet sich heute, nadidem im Schiffsraum durch 
Pl'oviantverbrauch Hätz für ihn geschaffen ist, eine W*erkstatt ein. Endlich 
hat dieser vielgeplagte Mann ein ruhiges Plätzchen gefunden, wo er von nun 
ab sme Arbeiten mit mustergültiger Genauigkeit und Gewandtheit ausführen 
kann. 

21. März 1912. Das Eis verschiebt sich beständig; an einigen SteUen geht 
es an Rissen auseinander, und es bilden sich hier Wasserrinnen. An anderen 
Stellen werden Eisflächen gegencinand«* gepreßt und Hummodcs von höchstens 
1,5 m Höhe erzeugt. Dann wieder treiben in weiterer Entfernung in waken- 
reidien Eisgebieten große Flächen ab. 

Bei der ständigen Verändming der Meereisgestaltung ist es deshalb geboten, 
sich nicht weit vom Schiff zu entfernen. 

Die Lufttemperatur ist nun wieder wärmer, am Tage — 9,2" C. Der Himmel 
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Abb. loO. Zerteilen erlegter Krabbenfresscr auf dem Meereis. 



ist mit der hier im Wcddell -Meer gebiet so häufigen Stratusschicht' überzogen. 

Den Tag füllen Probesprengversuche und die Jagd aus mit einer Strecke 
von 26 Robben und 10 Kaiserpinguinen. Vor dem Schiff ist großes Schlachten, 
und die Meeresscholle ist rot vom Blut gefärbt. (Bild 106.) Um die Proviant- 
vorräte und das Feuerungsmaterial zu vermehren, rege ich zu fleißigem 
Jagdsport an. zumal zu befürchten steht, daß die Robben bald das Wcddell- 
Meer verlassen werden. 

Heute schneidet unsere Drift diejenige Weddell's \ om 18. /19. Februar 1023. 

22. März 1912. Leichte Brise aus Südosten. Tagestemperatur — 10,1 
Nachttemperatur — y.S*' C Zeitweise leichter Schneefall. Wir driften stark 
nach Nordwesten. In den letzten 24 Stunden wurden 11 Seemeilen zurück- 
gelegt. Die Mittagsposition ergibt 72** 53' S und 35 "15' \V. 

Seit gestern sind neue, bis 3,5 m hohe Preßhügel entstanden. Soweit wir 
vormittags sehen können, ist das Eis übereinander geschoben; erst nach- 
mittags geht es an den Bruchlinien auf, und es entstehen Waken. Beim Frei- 
legen des Ruders wird festgestellt, daß das Eis bei der letzten kurzen Fahrt 
fast bis zur Schraubenwelle hinabgepreßt worden war. 

^ Schichtwolken; geliobener Nebel in wagerechter Schichtung. 
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Jagdbeute: lo Krabbenfresser und lo Kaiserpinguine. Zum Heran- 
schleifen der Beute werden jetzt Hunde benutzt. Ich werde beim Vei- 
suche, durchgehende Hunde zu halten, gesdileift und verletze mir das 
rechte Knie. Die Hunde haben eine außerordentliche Kraft, und ich kann 
behaupten, daÖ ein starker Mann alle seine Kräfte zusammennehmen 
muß. um 2 ins Geschirr gebrachte Hunde, die durchgehen wollen, an den 
l.< iiirii it -^^/ullalun. Drei eine Robbe witternde Hunde zu halten, miß- 
lingt last ^t<M>. 

Das \\ i>M-n-^< luitilit 1k' Ai Ix ii^pi d^ramm für die Tr< ibiahrt war nach dvn 
V\ii sclil.'if^'i-n (1(1 ciii/cliu n Faclu ( rtrclcr t(ilf^( luU i inaLii n : 

Der .Meteorologe beabsichtif^k' Arbi iti n in dem ( ii-bict(-' der Mci( oi (jldi^ir, 
der Aerologie und der Luftelektn/iiät, In der M( ti i.i ologie war es für ihn das 
Widitigste, kontinuierliche Aufzeichnungen der nie t coro! ogiscl/en Elemente 
zu gewinnen. Zu die^em Zweck dienten Kcqistrierapparate für Luftdruck, 
Temperatur, Feuchfif^ki it und Wind nach Kichtung und Geschwindigkeit. 
Durch genügend ^alUreiche KontroUablesungen waren die Variationsinstru- 
mente auf absolutes Maß zurückzuführen. Falls die Instrumente durch die 
Ungunst der Witterung versagen sollten» hatten stündliche Ablesungen an 
ihre Stelle zu treten. Werte für die nichtregistrierbaren Elemente mußten 
durch Augenbeobachtungen in regelmäßigen Zwischenräumen gewonnen 
werden. Dies galt hauptsächlich für Bewölkung nach Menge, Art und Zug- 
ricfatung, für Niedersdilage nach Menge und Zeit und für optische Phä- 
nomene. 

Die Untersuchung der höheren Schichten, besonders auch die Beob- 
achtung über den Zug der höheren Wolken, sollte durch Drachen, Fessel 
ballons und Pilotballons geschehen. Geplant waren monatlich etwa lo Aut- 
stiege. Durcli l'iloib.illon.s sollten iIk- .Sclüchicn. da durcii DraclK-n uad 
Fe-i-if^lballuns niclit mehr erreichbar waren, wenigstens in bezug auf ilire 
Windverhältnisse untersucht werden 

lirscheintmgen der atmosphärischen Optik sollten photographisch lest- 
gelegt werden. Da sir in den Polarzonen auch m den untersten Schichten 
auftreten, so mußte sich Gelegenheit bieten, die sie «>r/,eugenden Schnee- 
kristalle mikrophotographisch aufzunehmen — eine Arbeit, die vom (ieologen 
ausgeführt wurde — und so den nach neueren Untersuchungen wahrschein- 
lichen Zusammenhang zwischen Haloerscheinung und Größe wie Form der 
Kristalle aufzuklären. 

Auf lufteiektrischem Gebiete sollten die beiden Hauptelementc Potential- 
gefalle and I.ettfähigkeit der Luft nach den in Potsdam bewährten Methoden 
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registiert werden. (Gelegentliche absolute Messungen dieser Elemente hatten, 
soweit sie sich als notwendig erwiesen, nebenher zu gehen. 

Das Programm des Ozeanographen lautete: Ausführung von Lotungen 
und Serien bis zu dem Augenblick, wo sich das Eisfeld mit dem Schiff aus 
dem Zusammenhang lösen würde, Verfolgimg unterseeischer Wellen durch 
Tempcralurmessungen in der Tiefe. Strommessungen. Meereissludien. 

Der Arzt setzte sich zum Ziele, die makroskopische zoologische Arbeit 
fortzusetzen und spezielle medizinische Studien auszuführen, so z. B. die 
Untersuchung des menschlichen Blutes. Auch unterstützte er den Geologen 
bei seinen mikrophotographischen Arbeiten. 

Der Geologe nahm sich vor, die Mecresbodenproben zu untersuchen, die 
systematischen Arbeiten über Entstehung, Wachstum und Veränderungen 
des Meereises zu Ende zu führen und gelegentlich Beobachtungen von Eis- 
bergen vorztmehmen. 

Dr. König beabsichtigte, die Hunde einzufahren. Polarausrüstungsgegcn- 
ständc für Schlittenreisen zu erproben, seine photographischen Eisbergbeobach- 
tungen fortzusetzen und insbesondere die umliegendenEisberge zu besuchen. 

Der Erdmagnetiker hatte die Absicht, durch Aufstellung seiner Registrier- 




.\bb. 107. Die ,, Deutschland" im VVeddell-Mecr. 
26. März. Ballonaufstieg. 
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instnimente au( dt in die drei erd magnetischen Konipontnten Dekli- 

nation, Horizontalintensität und Vertikal in tensität zu bestimmen (die erste 
überhaupt versuchte Hocbseebeobachtung I). Ferner wollte er täglich ab- 
solute Messungen dieser drei Komponenten vornehmen und schließlich reg^- 
mäßige Ortsbestimmungen ausführen. 

Idi selbst assistierte Dr. Pryzbyllok bei seinen Tagesbeobachtungen, 
während bei den abendlichen Beobachtungen Kling dies besorgte. Auch 
unterstfitzte ich den Meteorologen durch Übernahme von meteorologiscfaen 
Terminen. 

23 — 26. März 1912. Der Propeller wird hochgenommen. Die Robbenjagd 
gestaltet sich auch weit^bin erträ^idi. 

Ich lasse die Bullaugen in meiner Kamm^ schließen und schlage die Wände 
meiner Kammer mit grünem Tudi aus. Nach Anbringung von Bildern meiner 
lieben an den AK^Uiden sieht es recht behaglich aus, und man bekommt so 
recht Lust, in diesem kleinen traulichen Heim zu arbeiten. 

Aus Südwesten weht ein ziemlidi ^eicbmäßlger leichter Wind. Die Tempe- 
ratur der Luft hält sich am Tage um — 17 und gehl in der Nacht auf — 17 bis 
-21 ° hinunter. Das Eis wächst zusehends. Die Eisdicke betragt j< {7t 30 cm. 
Waken <Ulnen und schließen sich, sonst ist alles beim alten. 12 Krabbcn- 
fresser und 16 Kaiserpinguine werden auf der Station t uigc lM acht. 

Das eisentreie lieobachtungs/elt für den Erdmagneiiker wiid auf der alten 
Scholle südlich des Schiffen stark verankrrt. Der Meteorologe läßt einen 
Ballon mit Kegistrierinstrumenten zur Messung der höheren Luftschichten 
am Draht hoch; später wird dieser jeweils mit der Winde hcrabgcholt. Um 
BaUongas zu sparen, und um den Ballon am nächsten Tage wieder verwenden 
zu können, wird er von nun ab bei ruhigem Wetter die Nacht über durch 
Gewichte neben dem Schiff verankert. Aufkommen stärkeren Windes zwang 
jedoch zu frühzeitiger Entleerung des Ballcms. Späterhin, als das Ballonhaus 
fertiggestellt war, konnte der Ballon zu mehreren Versuchen Verwendung 
finden (Bild X07). 

27. — 31. März. Der Wind weht' in zieiidich gleichmäßiger Stärke 1—4 aus 
Richtungen zwischen Süden und Osten. Eine Lotung am 27. März ergibt bei 
72*2/5 und 35'*4o' W eine Meerestiefe von 3627 m. Am 28. März waren 
innerhalb der letzten 48 Stunden io Seemeilen in nordwestlidier Riditung 
zurückgelegt. 

Die Hunde reißen sidi häufig los und unternehmen Ausflüge auf das Eis. 
Ich gleite an Deck aus und stürze aus mehreren Meton Hdhe aufs Meereis 
hinab. Heftige Brustsdimerzen und Blutspucken. 
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Am 30. März unternehme ich mit Dr. König dnen Spaziergang über die 
Jungeisfelder und Hummocks hinweg. Einzelne, mit dünnem Eis bedeckte 
Waken müssen vorsichtig überschritten werden. Ein paar Hunde attackieren 
dne Wedddlrobbe, die neben einem runden, dem Körperqutfschnitt ange« 
paßten Eisloche ruht. Statt im Wasser unterzutauchen, setzt sich die Robbe 
gegen die Angreifer zur Wehr, jedoch völlig wirkungslos, da die Hunde vid 
flinkar sind und die Robbe, als sie ermüdet einige AugenUicke Atem schöpftj 
in die Flosse, in den Leib und in den Kopf zwicken. Die Hunde freuen sich, 
sichtlich über dieses Erlebnis und scheinen die Verteidigung der Robbe als 
Sdierz aufzufassen. Da wir das Tier nicht mit an Bord nehmen können, ver- 
anlassen wir es, um es endlich von seinen zudringlichen Freunden zu befreien, 
ins Wasser abzutaucluii. An mehreren Stellen beobachteten wir später in 
dem dünnen Jungeis Schnauf] öchtr, diu bich dit- I\(jl)ben mit ihren Schnauzen 
gt->chali( n iialn n mußten, und durch die sie ab und zu unter schnaichendem 
Geräusche 1-ult holten. 

Am 31. Mär/, befinden w ir uns auf 72° 2 V S und 36" 47' W . wir haben dem- 
nach in den letzten beiden Tagen 12 Seemeilen in nordwestlicher Richtung 
zurückgelegt. 

Im Westen ist ein großer Eisberg auf 10 km Entfernung sichtbar; sonst 
lehlen diese gefährlichen Nachbarn glücklicherweise. Habe starke Brust- 
schmerzen und kann kaum gehen. 

I. April 1912. Der Navigationsoffizier wird mit der Nachricht geweckt, 
„sämtliche Schiffschronometer sind stehen geblieben". Er eüt bestürzt an 
Deck. Ein anderer Herr folgt mit Hast dem Rufe nach Unterstützung, einen 
gefangenen Wal, der schon halb aufs Eis heraufgezogen sei, vollends aufs 
Trockene zu befördern Ein dritter stürmt mit seinem Schießgewehr auf Deck, 
um einen in Sicht gemeldeten Seeleoparden zu schießen. Polare AjHilscherze! 

Das Eis hat jetzt eine solche Dicke, daß ich ohne Bedenken die Verbringung 
der Hunde nach der alten Scholle im Süden anordnen kann. Im Eis werden 
3 lange Stahitaue verankert und an diesen in Abständen von ca. 1,5 m die 
Hunde an 2 m langen Kett«i und Halsgurten befestigt« (Bild 130.} Wddie 
Freude haben die guten Tiere, endlich wieder das Schiff verlassen zu können. 
Jeder Hund gräbt sich im Eis ein Plätzchen zurecht, auf dem er sidi wie ein Igel • 
zusammenrc^lt, dabei die Schnauze unter seinem buschigen Sdiweif vergra- 
bend. Erst auf Schnee und Eis fühlen sich die Hunde heimisch. Mag es 
schneien und stürmen, soviel es will, der Polarhund kümmert sich wenig darum ; 
im Gegenteil, den Schnee begrüßt er, da ihn der Schnee letzten Endes wärmt; 
er ersetzt den Tieren auch das Trinkwasser. 

Fllchner. ZumScchitenenfldl. 4^- 
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Das Holzmaterial für die Beobachtungshäuscr wird heute ausgeladen. Mit 
dem Aufbau soll erst begonnen werden, wenn Sicherheit vorhanden ist. daß 
die Sturmflut, die letzte Nacht ihren Höhepunkt erreichte, keine starken 
Verwüstungen angerichtet hat. Dies können wir aber erst in 24—48 Stunden 
feststellen! 
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Abb. 108. 

Der Zimmemiann sortiert das Bauholz der Beobachtungshäus«-» deren idi 
drei mitffihrte, und zwar das Varialionshaus, das absolute Haus und die 
geodätische Hütte. In dieser Reihenfolge wird der Bau auf Vorschlag des Erd* 
magnetikers auch baldigst begcmnen. Die starken alten Schollen werden als 
Baugrund au^gesudit, da sie bei schweren Pressungen wahrschdniich am 
besten Stand halten werden. Die Beobachtungshäuser werden in der auf 
Skizze 108 angegebenen Weise angelegt. Da die Entfernung von den einzdnen 
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Hütten nach dem Sdiiff zum Teil 60 m beträgt und eine Verbindung zwischen 
beiden Orten bei Schneestfirmen gefährdet erscheint, so lasse ich nach zwei 
Beobachtungshäuschen Leitseile in Hüftfaöhe führen. 

Bei dem Bau wird mit Erfolg Falkenbergsche Leinewand verwendet. Die 
Dächer der Hütten sind einseitig abgeschrägt; die Fußböden bestehen aus 
Eisplatten. Zum absoluten Haus wird eins unserer langen Sprengkabel geleg t 
und zum geodätischen Haus ein anderes. Die Kabel sollen den Strom für das 
elektrische Beobachtungslicht zufuhren. Jede Hütte besitzt eine Tür und 
innen einige Wandbretter. Die Bauten sind ca. 3 m hoch und haben im Durch- 
schnitt ca. 36 cbm Kaum. 

Das \'ariation^luni> dimt der Aufnahme di r registrierenden Apparate zur 
Ik.siimmung der drei niagiu'ti>clun Komponcnltn, tines Arbeitstisches und 
eino Till rinogi aplu n. In dem absoluten Haus solk n dir abholuten Hestim- 
niunf.^»'ii der drei Komponenten durchgeführt werden. Die .tjeodätisc he Hütte 
hat eine Dnchklappe und enthält das Postament iür das gioüe Lniversal- 
instrunrt nt sowie einen Autbau lür das große Schalenkreu/. des Windmessers. 
.\n die geodätische Hütte ließ ich später noch einen größeren Schuppen, die 
Ballonhalle, anbauen, die den gefüllten Ballon und mehrere aufmontierte 
Drachen sowie einige Wasserstoffflaschen aufnehmen sollte. (Bilder 108 und 
112.) Die gesamten Arbeiten zum Aufbau werden natürlich erst in mehreren 
Tagen beendet sein. 

2. April. Südoststurm. Im übrigm unveränderte Lage. 

Die Pferde werden heute zum ersten Male auf dem Eise spazieren geführt. 
Anfangs gehen die Tiere vorsiditig, brechen aber trotzdem einige Male mit 
den Füßen ein. Nach kurzer Zeit sind sie an die Spalten und Risse gewQbnt 
und übersteigen diese geschickt. Vorläufig werden die Pferde an Koppeln 
auf das Eis gelassen. Wenn dieses stärker geworden ist, und die eittzelnen 
Flächen im Zusammenhang stehen, sollen die Tiere frei herundaufen dürfen. 
Die mongolisdien und mandsdiuriscfaen Pferde hatten sich gewiß nie träumen 
lassen, daß sie zur Winterszeit auf dem Eis des Weddell-Meeres spazieren gehen 
würden. Jetzt scharrai sie mit den Hufen im Eis und hoffen noch immer, daß 
unter der Schneedecke Gras zum Vorsdiein kommen möchte. Spät^ werden 
die Tiere an der Sonnenseite des Sdiiffes angebunden; sie wiehern vor Freude, 
wälzen sich und beißen sich gegenseitig behutsam Mähne und Hals vor Über- 
mut. Ein Pferd nimmt den Hinterfuß hoch und kratzt sich mit dem Hufe 
in der Bauchgegend, ganz wie ein Hund. Da Gefahr besteht, daß das Eis 
aufbricht, werden die Pferde mitlaij> wieder an l^ord geliolt. Anfangs gehen 
sie ungern über den 1,5 m breiten bteg, und Elsa ist mit keinem .Mittel auf 
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das Schiff zu bringen. Sie wird deshalb auf dem Meerds belassen, am Sdüffe 
angebunden und soll im Falle der Not mit Flascfaenzug hochgebradit werden. 
Später gewöhnte sidi audi Hsa an die hölzerne Huhnerstiege. 

Am 3. April 1912 beginnen meine Ablesungstermine der Widerstands- 
thermometer. Vorläufig sind drei Thermometer angebracht, später wurde die 
Zahl auf fünf erhöht. Eins ist im meteorologischen Häusdien auf der Koui- 
mandolMrücke aui^stellt, eins halbmast und eins über der Tonne im Großmast 
Auf diese Weise werden die Temperaturen von drei Luftschichten kontrolliert. 
In den nächsten Tagen soll ich die von 7 Uhr moi g( ns bis g Uhr abends stünd- 
lich. Sinter halbstündlich durchgeführten Messungen beginnen. Durch diese 
Arbeit bin ich an das Schiff gefesselt und muß von nun ab meine Spaziergänge 
aufgeben. Dr. König übernimmt die Termine nachts von 10—12 Uhr. 

Der Südo>tstuiiii Ihiul gegen Abend langsam ab. Die Lutticmpti aiur am 
Tage ist uul - 3,1" C gestiegen. Eine Wakf im Westen hat sich auf 150 m 
erweitert, in ihr lununeln sich Wale. Dort legen w ir Kcu^t n lus. 

Die Scholle, die das Schiff umschließt, hat cimn J)n!(lunessei von ca. 
1,2 km. Möge .sie .sic h l a^rh verstärken und nicht zerbrnlu ri! 

4. .April 1012. In den let/ten 4 Tagen sind ^vi^ ]y Sc-nieih 11 in westnord- 
wesllicher Richtung getrieben, eine respektable Leistung. Wenn di* Drift >o 
weiter geht, müssen wir entweder bald in die gefürchtete Nähe von Ciraham- 
Land kommen, oder die Driftfahrt muß frühzeitig ihren Abschluß finden. 
Die kräftigen Südostwinde halten an. Die Temperatur ist für Polarverhältnisse 
immc r noch sehr warm, — 4,5" C in der Nacht und —6,0*' C am Tage. 

Der 5, April ist ein prachtvoller Tag. Mittags dichte Nebel, von Sonnen- 
strahlen durchbrochen, die auf die endlos grellweißcn Eisfelder goldig leuch- 
tende Flecke zaubern und da& unruhige Meereisprofil durch den Nebelschleier 
in warm angetönten Konturen erscfadnen lassen. Die Luft ist ein auf- und 
abwogendes Meer von Wolken und Dampf, auf welches die Sonne noch nie 
gesehene Farbeneffekte malt Alles in allem eine gigantische Naturerschei- 
nung. Sie gäbe einen würdigen Hintergrund zu Dantes Göttlicher Komödie ab> 

Im Nordwesten und im Osten des Sdiiffes bilden sich neue Waken, die sich 
bald zusehends «*weitem. Das Eis macht einen gdockerten Eindruck. Am 
5. April geht der Wind allmählidi nach Osten und dann nach Südwesten 
herum. Die letzten 5 Tage wurden wir rein nach Westen getrieben. Mit dem 
5. Aprü hat der im Beginn der Driftfahrt so schnelle Fortschritte bringeade 
Teil seinen Abschluß geftmden. Von nun ab sollte es langsamer gehen. 
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2$. Kapitel 



Westdrift — 6. April bis 7. Mai 19 12 

Bis Ende April fährte die Drilt das Schiff in sehr unregelmäßig verlaufender 
Route ungefähr 2* westwärts. In der sweiten Hälfte des Monats verlief die 
Fahrt sogar schleifenförmig, stellenweise in östlicher Richtung. 

Starker Frost war immer noch nicht eingetreten ; erst in der zweiten Hälfte 

des Monats sank die Lufttempeiatur unter 20 " C. Schwache bis mittelstarke 
Winde wehten in der ersten Hälfte des April vorwiegend aus nordöstlicher 
Richtung. Das Eis hatte also die Möglichkeit, sich in dieser ruhigen Zeit zu 
festigen. Das kam dem Schiff und den Stationsarbeiten und schließlich auch 
Menschen und Tieren, die dadurch größere Bewegungsfreiheit gewannen, zu- 
gute. An einigen Stellen, besonders im Westen des Sciiiffes, hatten sich zwar 
einige 4 — 5 km lange nordsüdstreichende Waken gebildet, doch hielten die 
zusammengekitteten Meereisilächen im groikn und ganzen jetzt besser zu- 
sammen. 

6.~IZ. April 1912. Die Fernsicht ist häufiger durch Nebel beschränkt, der 
Himmel fast gänzlich mit Wolken überzogen. Einmal war die Takelage und 
das Tauwork mittags mit einer starken Rcifauflage bedeckt, was dem Schiff 
ein zauberhaftes Aussehen verlieh. Die dünnen Taue sahen in ihrem Reif- 
mantel wie dicke Trosse aus. 

Am 6. April mrd das Variationshaus für Dr. Przybyllok fertiggestellt ; am 
10. April richtet er es ein. 

Die großen Waken im Westen haben sich am 8. April zugeschoben. Die 
Eisränder sind stdlenweise überdnander gepreßt, und Elstrümmer von 5 
Tons Gewicht werden festgestellt. Diese Erscheinung des Schwindens der 
Waken hängt mit dem Stauen des Eises am Westufer des Weddell-Meeres zu- 
sammen. 

Das Eis zeigt viele diatomeenreiche Stdlen. Die Robben schdnen uns^e 
Umgebung verlassen zu haben. Erst am 10. April gelingt es wieder, einige 
Robben zu erlegen. 

309 



Digitized by Google 



Die Pferdt bleiben jtt/t nachts über an der Schiffs'^citt im Freien, 
gegen den W ind geschützt, lestgemacht. Zum Abkratzen der Pferde wer- 
den mit Vorteil leere Saidinenbüchsen verwendet. Den Pferden werden 
die bis zu den Sprunggelenken reichenden \erfilzten Schweife gestutzt. 
Sie gewinnen dadurch wesentlich und hätten sicli auf Jedem Pferdemarkt 
gut sehen lassen können. Besonders Maggi, das ,»Eisspaltenpferd". sieht 
prächtig aus. 

9. April. Meine Brustschmerzen quälen mich derart, daß ich den Arzt auf- 
suchen muß. Diagnose: Knickungen und Quetschungen von Rippen. Soll 
Anstrengungen vermeiden und mich nicht längere Zeit in frischer Luft 
aufhalten. 

Statt der 4 Eisherge. die wir vor dem 10. April im Westen und Nordosten ge- 
sichtet hatten, sind an diesem Tage plötzlidi 13 Stück, daninto: 5 Tafelberge, 
zu sehen. Einer davon hat eine beträditliche Lange. Sämtliche Eisberge sind 
über 8 km vom Schiff entfernt, und der ganz große kann gerade noch am 
Horizont erkannt werden. Woher kommen diese Eisriesen plötzlich ? Ich kann 
es mir nicht anders erklären, als daß im Westen und Nordosten offene Meeres- 
flädien liegen. Ich glaube auch, daß das Weddell-Meer m seinem südlichsten 
Teile noch stellenweise offen ist. 

Der Meteorologe errichtet das meteorologische Beobachtungshäuschen auf 
dem Eis, und Di . Przybyllok beginnt am 10, April /um ersten Mak mit dem 
vom Admiralitat.->iiU Dr. Kohlschütter koii~>ti uii 1 ilii Monddistan/niesser zu 
arbeiten. Die Tagesposition ergibt am 10. Ai)ril 7J " 10' S und 39" 15' \\ . iki 
den fast täglich durchgeführten Drachcnaulstiri^cii kommt es öfters voi 
daß der Draht reil.>t und dt-i Di aclicn vom \\ md toi t^'i 1 üln t w ird. Meist ge- 
lingt es. (Irn Ausreilici , der mehrere Kilonieti r writ al)grti ü ben wird, wieder 
aufzufinden. Oft muü mit der Bergnnp taijrlang gewartet werden, da da- 
zwi'^rhpnliegende Waken ein Herankommen an den Drachen unmöglich machen 
Die Arbeiten erleiden dmch solche Störungen keine Unterbrechung, da 
einige Dutzend Reser\ edrachen zur Verfügung stehen. 

II. — 15. April 1912. Die Pferde sind so zahm geworden, daß sie Kling, den 
sie am besten kennen, wie Hunde frei nachlaufen. Dr. König ist eifrig mit dem 
Einfahren der Hunde beschäftigt. Verwendung findet ein mit -\ .Maissäcken 
belasteter Schlitten. Es hatte sich nämlich gezeigt, daß die Tiere mit einem 
leichten Schlitten übermütig werden und durchgehen. Ein Hund muß wegen 
Ohrvereiterung erschossen werden. 

Am 13. April igiz ist ein TeU der vorher gesichteten Eisberge wieder ver- 
schwunden : wir zählen nur mehr deren sieben. Vom 1 1. — 13. April drifteten wir 
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in südwestlicher Richtung 15 Seemeilen. Die Mittagsposition des 13. April 
beträgt 72^2^ S und 39050' W. 

An diesem Tage nehmen auch die erdmagnetischen Registrierbeobacfa- 
tungen ihren Anfang. Es sind die ersten auf hoher See, auf Meereisboden» aus- 
geführten. Hoffentlich stdlt sich bald heraus, daß die gewonnenen Werte 
brauchbar sind. 

Die Sonne, die infolge der Refraktion als verzerrte, unregdmaßig um- 
grenzte FeuerVugel untergeht, zeigt am nächsten Tage, dem 14. April 1912, 
um S,30 Uhr morgens einen schonen Sonnenring. Wir sdlten dieses Phäno- 
men im Laufe unserer Driftfahrt noch sehr häufig sehen, ebenso Nebensonnen 
und Lirhtsäulen. 

Am 15. 4. wird es kälter. Gegen Mittag zeigt das Thermometer — 29,1 <> und 
in der Nacht — 30,5* C. Die Sonne überflutet am Moi gt 11 die Eisfläche mit 
mattem, \'iolettem und leuchtendem Orangelicht. Es liigt eine majestätische 

Ruhe über dieser toten Natur, eine Ruhe, die für manchen Menschen einen 
Griiuß bedtulLt, die aber in ihrer andauernden Beharrlichkeit anderen wieder 
aui die Xtrvcn g^lit. 

Die Pferde werden von jetzt ab zum Hli Ixischaffen von Trinkwasscreis 
verwendet. Auf einem nahen groUen Htminiock wird inriglichst hochlicgcndes 
salzfreies Eis losgcluickt, in großen Blöcken auf Schlitten vci schnür 1 und 
die Last nach dem Schiff gezogen. Dort wird das Eis, meist mit Pferdekraft, 
aut Deck hochgehiUt. 

Am Abend gelingt es überraschenderweise, 3 Kaiserpinguinc zu erbeuten. 
Auch an Robbenspeck haben wir jetzt so große Mengen, daß ich für dtn 
W inter 2 Tons als Reservenahrung für die Hunde reservieren lassen kann. Vor- 
läufig werden die Tiere wie bisher mit Robben- und Pinguinfleisch gefüttert; 
später, wenn dieses aufgebraucht ist, soll ihre Nahrung zur Hälfte aus Robben- 
fleisch und zur Hälfte aus Hundekuchen bestehen. 

Ein Südlicht im Südsüdosten, das bis zur Höhe von 5* über den Horizont 
reicht und die Form eines matten Lichtbogens hat, ist von 10 Uhr abends bis 
12,30 Uhr nachts zu s^en. 

z6. AprÜ. In der Masdiine läßt man das Feuer im kleinen Kessel ausgdien, 
da Kohlen gespart werden sollen, und der Speckvorrat ein läng^es Befeuern 
des Kessels nicht mehr gestattet. An Stelle der Dampfheizung tritt die Ofen- 
heizung; jedes Logis und sowohl die kleine als auch die große Messe besaß 
dnen Ofen. Am Anfang ist diese Beheizung sehr unangendim, da die Abzugs- 
röhroi zum Teil mit Eis verstopft sind und die Innenräume des Schiffes infolge- 
dessen unter Rauch gesetzt werden. 
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Björvik baut mit Hilfe von Holzschlittenkufen und darübergelegten stöf- 
gefrorcncn Robben- und Pinguinfellen als Dach 3 mannshohe Eishütten. Die 
mittlere Hütte ist als Stall für das Pferd £lsa, das sich nicht an Bord schaffen 
läßt, bestimmt. Die ando'en beidm Eishütten dienen als Aufbewahrungsort 
für das gehackte Robben- und Pinguinfleiscb. 

Auf dem Schiff wird die für die Station bestimmte Azetylenbdeucbtung 
eingeriditet, um Petroleum zu sparen und das feuergefährliche Karbid zu 
vermeiden. 

Bei 72 20* S und 40 * 1/ W schlägt das Lot bei 3138 m auf Grund. 

17. A|»-U. Das absolute und das geodätisdie Haus werden aufgestdlt. — 
Es ist yollroond. dem ich immer mit Besorgnis entgegensehe. Die»nal hat 
die Springflut mehrere Risse und Spalten geschaffen, alle jedoch über i km 
vom Schiff entfernt. Das Eis ist sonst ruhig; boffentlidi bleibt die Sdiiffs- 
sdioUe intakt! 

Heute zeigt die Sonne zwei Nebensonnen, \vf)von die linke unter Sonnen- 
höhe ist, ferner eine Säule und einen King (>kiz/.c 109). 



Die Sonne scheint auf die Backbordseite des Schiffes und ich beneide die 
Herren, die das Bullauge ihrer Kabine noch nicht geschlossen haben und das 
Sonnenlicht noch immer genießen dürfen. Seit dem vorhergdienden Tage 
versetzte uns die Drift 12 SeemeUen nadi Südosten. 

18. Aprü 1912. Von heute ab übernehme ich auch die Ablesung von 5 in 
verschiedene Eistiefen gesenkten Bodenthermometem. Die Ablesung gesdiieht 
auf elektrisdiem Wege und in 6 Terminen. 

Abends ist im Absdmitt SO bis SW ein schwaches Südlidit sichtbar. 

19. April 1912. Das große Anemometer im geodätischen Haus wird dem Be- 
trieb übergeben. Es registriert sdbsttätig Windrichtung und Windstärke. 

12 Kaiserpinguine müssen heute ihr Leben lassen. Ein Schlag mit einem 
Knüttel auf den Kopf bläst ihr Lebenslicht aus. Stolz wie die Tiere sind, er- 
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Abb. I lo. Kling beim Spazierritt auf dem Meereis 
Mecrcstiefe zirka 3000 m. 21. April. 



warten sie stehend und sich mit ihrem langen stumpfen Schnabel zur Wehr 
setzend den Angriff. 

Die Sonne geht jetzt um 4 Uhr nachmittags unter und erzeugt wunderbare 
rosa- und karmoisinrotc Färbung der Wolken. Da das Wasser viel wärmer ist 
als die Luft, steigen aus den schwarzleuchtenden Waken Dampfwolken auf, 
an denen man auf weite Entfernung hin die Lage oftener Wasserstellen er- 
kennen kann. 

20. April 1912. Kling hat sich einen Sattel hergestellt und reitet Pferde 
spazieren Besonders Moritz entwickelt sich als guter Traber. Die Tiere 
scheinen selbst Freude an diesem Training zti haben. Sie sind inzwischen sehr 
vorsichtig beim Überschreiten von Rissen geworden und sondieren bei un- 
sicherem Eis zuerst behutsam mit einem Huf (Bild iio). 

Ringsum auf einige hundert Meter Entfernung Waken, einige davon bis zu 
100 m breit. Risse und Sprünge überall, Wirkungen der Springflut. Nur unsere 
Schiffsscholle ist Gott sei Dank unversehrt. Die Waken um uns herum dienen 
als willkommene Puffer, insofern, als sich auf ihnen schnell Jungeis bildet und 
die zähe Masse bei Pressungen von der Stationsscholle den Hauptdruck abhält. 
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Während uns der gestrige Tag lo Seenuilrn versetzte, machten wir heute 
nur 2 Seemeilen. Die Temperatur bleibt immer kalt und bewegt sich Tag und 
Nacht um — 30^ C herum. 

21. AptÜ 1912. Sonntag. Die Expeditionsmitgliecler werden gewogen. E»^ 
ist auffallend, daß von den Herren 6er Messe alle, die achter wohnen, zuge- 
nommen, diejenigen, die mittschiffs wohnten, abgenommen haben. 8,30 Uhr 
vormittags bekommen wir ein sehr hübsches Bild einer Nebensonne zu sehen. 
Klare Luft, die von EiskristaUen glttKert. 

Seit gestern driften wir 5 Seemeilen nach Westnordwesten. An Bord werden 
Stimmen laut, die von der Möglichkeit einer Durchfahrt südlich Graham-Land 
nach den Meeresgebieten in Gegend Charcot'Land, ähnlich der Magelian- 
StraOe in Südamerika, sprechen, die also Graham^Land als Insel ansprechen. 
Die bisher vorherrschend nach Westen gerichtete rasche Drift ist allerdings 
auffallend, doch glaube ich nicht an die oben ausgesprochene Vermutting. 
•Meiner Mcinuiij^ nach gehört (Iraham-Land zu Westantarktika und billet 
mit (üosein ein zusammenhängendes Cianzcs. Der Strom muß uns nadi 
meiner Vermutung bald nach XoitUii uciben. 

Bisher konnten wir die uuLiei.sante Feststellung machen, daü imWcdtiell- 
Meer der Strom stets mit dem Winde wechselt. Selbst schwacher Wind 
spiegelt sich in der Drift der Eisfläche wieder. 

22 .'\pril 1912. Bei vorhei rschond leichten südwestlichen Wmden werden 
wir 8 Seemeilen in Xordostrichtung \ ersctat. Die Tagestemperatur beträgt 
^i.ß" C. Beute: 4 Kaiserpinguine. 

Die Tagesdaucr nimmt wesentlich ab, Sonnenaufgang 8.45 Uhr, Untei L-ant 
3 i5Uhi-. Es ist so kalt, daß dasPetroleum der Lampe im Variationshaus gefrui t. 

Bisher sind 4 \ollc Gruppen Prtniant \erbraucht worden. Wir verfügen 
demnach noch über 14 und hätten damit noch Jahre reichen können. ^0 
schnell konnten wir also nicht verhungern. Allerdings mußte die Möglichkeit 
ins Auge gefaßt werden, mit dem Schiff ein zweite«; Mal zu überwintern. Ver- 
schwendung durfte also nicht einreißen, audi mit dem Petroleum mußte ^ 
spart werden. 

Das Pferd Stasi ist heute unwohl; es leidet an einer kleinen Magenverstim- 
mung Kein Wunder, es hat gestern auf dem Eis ein Exemplar des „Hamburger 
Fremdenblatt", sowie eine ganze Zigarrenkiste mit Deckd gefressen und 
hinterher noch einen Knochen abgenagt. Dabei braudien die armen Tiere 
nicht zu hungern; jedes Pferd erhält täglidi 2 kg Heu und 2 kg gemahlenen 
Mais, sowie 2 Körbe voll Schnee Trotzdem fressen sie alles, was sie erwiscbeo« 
audi ihren eigenen Mist, den übrigens auch die Hunde bevorzugen. 
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23-/24. April 1912. N'orherrschend nt i . Hiebe W indc bringen clwas wärmere 
Luft, so tlaß wir am Tag<> nur —19,4*0. haben. In der Nacht zum 24. geht 
allerdings der Wind nach Südwesten herum, und entsprechend sinkt die Tempe« 
ratur aui ^28,o**C. I>en ganzen 2j. April Ober herrsdit Schneesturm. In 
das luftelektrische Beobachtungbliaus wird der Schneestaub durch die Ritzen 
des Holzes g^eßt und überlagert alle Instrumente. Verkleben der Ritzen mit 
gummierten Leinenstreifen hilft diesem Übel ein für alle Mal ab. Meine Brust- 
schmerzen wollen nicht weichen. Nadimittags mache ich einige kinemalo- 
graf^ische Aufnahmen. Dann verliere ich meine geliebte Uhr mit nachts 
leuchtendem Zifferblatt im Schnee. Ich vermisse sie sehr; sie war mir ein 
angenehmn*, schwer zu entbehrender Kamerad gewesen. 

Um 5 Uhr abends setzt nun die Dunkelheit ein. Gerade die Abendzeit war 
mir immer die liebste. Wir lagen ja so jdchcr mit dem Schiff im Eise und hatten 
eigentlich keine Sorgen. 

Vom 23. auf 24. April hat sich die Scholle um j, (irad \ on West über Kord 
gedreht. Wir sind dabei 7 Seemeilen nach Nordosten gedriftet. 

25. — 30. April T(|i2, Am ^3. kommt Sttnm aus östlicher Hidiliing auf, 
der erst naili einigen Tagen ablhuit J)ie Temjx üitur daUi ist recht hoch 
( — 12,7" C). Die Pferde, mit .Vii^nahmt \ 011 werden auf das Schiff 

gi-braclit, um sie nicht unnötigen (lelaliren .iu>/.ii>et/eii. 

27. .April. Ein ein/einer Pagodioiiia umfliegt unser Heim. Ein Wunder! 
Möciit<- dieser schnelle Ai iße V'ogel doch (ilück bringen! 

Ich arbeite in diesen l agen viel an der Herstellung einer Karte der Hcrzog- 
Ernst-Rucht und der Schiff^^rmih im \\ < Idell-Meer. 

Draußen pfeift ein starker Xordostwind. Die letzten Tage haben die Um- 
gebung des Schiffes wesentlich verändert. Der Schneesturm hat Schneewehen 
\on Meterhöht aufgebaut, die an ihrer Oberfläche, und zwar /.umeist an der 
Windseite und auf der Kamnilinie, festgefroren und daher so hart sind, daß 
man sie hier, ohne einzutn'echen, betreten kann. Den Vorratshausern haben 
sich hohe Schneewehen vorgelagert und ebenso der Windseite des Schiffes. 
Die packeisähnlichen hügeligen Stellen des Meereises sind durch den Schnee wie 
ausnivelliert. 

Im Südwesten ist eine 20 m breite und z km lange Wake ca. 200 m vom Schiff 
ab entstanden. Ringsum klafft das Eis. Knr unsere Scholle hält, hoffentlich 
auch auf die Dauer! 

Am Ende des Monats lassen die W'inde nach. Die Temperatur geht am letzten 
AprU sogar auf — io**C herauf. In 48 Stunden haben wir 7 Seemeilen in 
Südwestrich t u n g z 1 n üc kgel egt . 
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Von jetzt ab habe ich etwas mehr MuUe; ich brauche nur mehr 270 me- 
teorologische Ablesungen pro Tag zu machen. 

Die Hündin Svean hat wieder Junge; sie schlägt damit den Mutter- 
rekord. 

In der Zeit vom i. bis 7. Mai versetzte uns die Drift in ziemlich genau 
westlidier Richtung und zwar bis 72*^ 20' S und 42^ lo' W (Meerestiefe 
2653 m). 

z. — 3. Mai 1912. Das ganze Schiffsdeck wird nunmehr mit einer Über- 
dachung aus Holz und Falkenbergscher I^inewand überldeidet, so daß ein 
Verkdir von Achter zum Vorschiff, gegen Wind und Wetter geschützt, mö^ich 
gemacht ist. Auch die Wohnräume sind auf diese Weise nach oben bin besser 
gesditttzt und somit wärmer geworden. An den Sdten dieses Aufbaues sind 
Fenster des Stationshauses eingesetzt. Neben dem Kamin wird das Häusdien 
mit dem Azetylengaserzeuger aufgestellt. Die Dradienwinde ist auf das Dach 
des Laboratoriums aufgesetzt. 

Kling stürzt heute beim Reiten und zieht sich eine schraerzhalte Hütt- 
quetschung zu. Er kam noch .L,nit vveg; denn ein Sturz aul Ei-^. noch dazu im 
Bogen, gehört nicht zu den Annehmlichkeiten. 

5 Pinguine werden heule erlegt. — In den letzten 48 Stunden legten wir 
ü Seemeilen nach Nordwesten /virück. 

Mondhöfe und Mondringe wt-idcn von jetzt nb eine häufige Er-c lnunung, 
ebenso Lichtsauleji zum Mondhof und Ansätze dazu. Lirhfst'Mlen seukrtnlit 
untei dem Mond nahe der Kimm, dort gewöhnlich brt it ansetzend und sich 
nach oben verjüngend. Rauhreif wud jetzt häufiger Im Eis ist eine leichte 
Bewegung zu spüren Am Abend des 3. Mai zeigt der Mond einen aus 4 Ringen 
zusammengesetzten Hol und leuchtet dabei so Idar, wie ich es noch nie ge- 
sehen habe. 

4.^^. Mai 1912. Heute vor einem Jahr hat die „Deutschland" Hamburg 

verlassen! 

Zur Verhütung von Feuer erlasse ich mehrere Bestimmungen, so z. B. über 
Nichtrauchen in der Nähe des Ballonhauses, Vorsicht mit brennendem Tabak 
usw. 

Die Waken sind alle zuge&oren. Das Jungeis auf den Waken ist nun iiberall 
so stark, daß es gefahrlos begangen werden kam. An einigen Stellen zeigt das 
Eis frische N — S-verlaufende Sprunge, Aufpressungen und Ubersdiiebungen. 
Die Schneewehen sind fiberalt festgefrc»-en. Von jetzt ab werden oft Ski-Aus- 
fluge gemacht. 

Das rasch abgemagerte Pferd Max fid in letzter Zeit wiederholt im Stalle 
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um und konnte ohne fremde Hilfe nicht mehr hochkommen. Heute ist der 
Zustand so schlimm, daß es erschossen werden muß. Die Sektion ergibt Spul- 
würmer im Magen, maikäfergroße Maden. Das Fleiscli kommt den Hunden 
zugute, deren Magensäure, wie ich glaube, auch Kieselsteine verdauen könnte. 
In einem Tage haben die Hunde das Tier aufgefressen. Anscheinend haben 
sie dadurch auch auf andere Plerde .\ppelit bekommen. Die freikommenden 
Hunde stürzen sich von jetzt ab auf jedes sich wälzende Pferd in dem Glauben, 
das Tier wäre zusammengebrochen. Wie toll benehmen sich die Hunde bei 
solchen Gelegenheiten imd beweisen so recht, daß sie eigentlich doch wilde 




Abb. III. Mutterglück. Lucic mit ihren Kindern. 

Tiere sind. Mit der Zeit gestaltet sich das Wrhältnis zwischen Hund und Pferd 
besser, vielleicht dadurch, daß sich ab und zu eins der belästigten Pferde durch 
einen wohlgezielten Hufschlag bei den Hunden Respekt zu verschaffen wußte. 
Später sahen wir wieder Hunde und Pferde kameradschaftlich miteinander 
scherzen und spielen. 

Für die Hunde wird ein Heim erbaut und zwar auf einer alten Scholle süd- 
westlich des Schiffes, um lang, 5 m breit und 2 m hoch, mit einem Dach ver- 
sehen und mit Wänden aus Eis nahm sich der Bau ganz stattlich aus. (Skizze 108.) 
Dr. König und ich bauen auf der Stirnseite noch einen Auslauf vor in Gestalt 
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einer 2 m hohen Schnecmauer. Diese wird mit Drahtgitter versehen, damit 
die Hunde keinen Hefreiungsvcrsuch machen können. Dieser \'orraum ist 
als Füttcrungsplatz gedacht. Sonderbarerweise hielten sich die Tiere beim 
scheiif31ichsten Wetter meist nicht imter Dach auf, sondern zogen das Leben 
im Freien vor, so daß sie fast immer im Auslauf anzutreffen waren. Dal3 die 
Hunde gute Springer sind, mag die Tatsache bezeugen, daß fast täglich einige 
von ihnen aus dem Inneren des Auslaufes über die hohe Eiswand hinweg nach 
außen gelangten. 




Abh. iij. Driftfahrt. Ballonhaus mit ge<xlätischer Hütte 
l)ei Sf>nnenuntcrga«g. 4. Mai 2,30 Uhr nachmittags. 
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26. Kapitel 

Norcklritt - 8. Mai bis 30. Juni 1912 

8 —13, Mai 1912. Die Drift führt uns in dieser Zeit 30 Seemeilen in fast 
rein nördlicher Richtung. Am 11. Mai wird bei 71** 57' S und 42*8^ W die 
Meerestiefe auf 3062 m bestimmt. Am 13. Mai beträgt die astronomische 
Mittagsposition 71 "50' S und 52'* 15' W. 

Innerhalb der Zeit vom 8. bis 13. Mai ht i r>chLn \ 01 \vi( ,t;t nd leichte Winde 
aus Südwest, die sich mitunter bis zur Starke B steigern. Am 11. Mai (Ik ht 
der schwache Wind zwischen West, Xord und Ost, am 12. Mai blasen süd- 
liche Winde. 

Die Tagestemperatur hält sich zwischen — 13, 5 »und — ■/>,5'' C, die Nacht- 
temperalur zwischen — 17,8 "und :,o.s^C. Im allgemeinen ist demnach die 
Kalte schon recht fühlbar geworden, und\s ii tun gut, den aus demEishervor- 
ragenden Teil des Schiffsrnmpfc? mit einem Schneewall zu umgeben, wodurch 
die Innen temperaiur des Schilfes merklich erhöht wird. Dei Wall wird nur 
achter am Ruder unterbrochen, das, wie schon erwähnt» frei liegt und gegen 
Schneeverwehungen durch seitlich errichtete Eismauern geschützt wird. 
Einmal in dieser Zeit, am 10, Mai früh, fällt schwacher Schnee. An <Uesem 
Tage beginnt für uns die Polarnach t. Trotzdem bleibt es um die Mittagszeit 
herum taghell. Erst von 3,30 Uhr nachmittags an ist es völlig dunkd. Da wir 
immer weiter nach Norden driften» so verlängert sich die Zeit der Helligkeit 
hferdurch automatisch recht merklich. 

Am 12. Mai beobachten wir ein von 10 Uhr abends bis Mitternacht dauerndes 
Sfidlicht» und zwar das hdlste bisher gesichtete. — Der Himmel ist fast immer 
bedeckt» ntir nadits klart es häufig auf. und ein tiefblauer Himmd mit 
Sternen» die zum Greifen nah ersdietnen oder von einem Hof umgeben sind, 
wird sichtbar. 

Der Meteorologe riditet die luftdektrisdie Anlage auf dem Dach des 
Schiffes ein. 

Um den gefährlichen Sprengstoff nicht während der ganzen Driftfahrt an 
Btnrd zu haben» wird dieser nach dem großen Hummock in Südwesten geschafft 
und dort im Eis vergraben; die Stelle wird durch eine Stange gekennzeichnet. 
Etwas nördlich davon richten wir einen Winlersportplatz ein. Eine Rodei- 
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bahn wird auch von den Skifahrern gern benutzt. (Skizze 108.) Lm 
auch den Hunden ab und zu Bewegung zu vcrschaiien, werden diese zu ihrer 
größten Freude auf einige Tage freigelassen. 

2 Weddellrobben» die wohl den Anschluß an ihre fortgezogenen Kameraden 
verloren hatten, werden erbeutet. 

14.— 21. Mai 1912. In diese Zeit fällt die schleifenförmige Driftfahrt nach 
Nordoäten. Hierbei gelingt es noch einmal, die um die Mittagszeit knapp iäib& 
dem Horizont stehende Sonne zu Gesicht zu bekommen. Auf der Rückfahrt 
verschwindet sie wieder. 

Bis zum 16. abends wehen die Winde vorwiegmd aus Westen, dann wechsdn 
sie häufig und kommen aus den verschiedensten Richtungen. 

Mit Ausnahme des 20. Mai, an dem Nordostwind stand, der uns wärma'e 
Luft zuführt, bleibt die Tagestemperatur immer zwischen — 21 ® und — 28,8 * C. 
Nachts bewegt sidi die Temperatur zwischen — 19* und — 33 ^ C. Fast jeden 
Tag fällt jetzt etwas Schnee. Am 21. nachts setzt sehr starker Schneefall ein. 

Die früher gesichteten Eisberge sind anschdnend festgefroren, denn sie ver- 
ändern ihre Lage zum Schiffe vorläufig nicht. 

Purpurrot und glutrot leuchten die Wolken nahe der Stelle, wo sich die 
Sonne unter dem Horb-ont befindet. Der Erdschatten ist. besonders nach- 
mittafi^s, nahe am Horizont als blaugraue Tönung der Luit in der zur Somut 
en!gcK>n[;» >( t/.tcn Richtung zu erkennen. 

Am 19. Mai treten Kling und der Geoloi^e unter Dr. Königs Führung eine 
Schlittenfahrt nach dorn 8,5 km entfernten Eisberg A im Nordnordwesten an. 
(Skizze 114.) Sie n( linu n Verpflegimg für 8 Tage mit. 

Die Hunde raufen sich daiu rnd um die Leckerbissen, die der Abfall enthält 
Beim Ausleeren jedes Abfallkübels ist stets großes Gedränge; ebenso ist das 
.,\V.C." dauernd umlagert. 

Am 20. Mai stellen sich beim Schiff 2 Hunde vom Kling- (iespann ein. Sie 
mu ßtcn sich losgerissen h» bcn ( rrund : die zum Gespann gehörige Hündin war 
diesmal beim Schiff zurückgeblieben. 

Am Abend dieses Tages werden Anzeichen eines Südlichtes beobachtet. 
Ebenso zeigt sich am nächsten Morgen um 4 Uhr . ein heller Schein im Süd- 
westen in 8** Höhe. 

21. — 24. Mai 1912. Wir werden in dieser Zeit 17 Seemdlen in nordnord- 
westlicher Richtung versetzt. Die Winde blasen aus südöstlicher Richtung; 
am 24. Mai steigern sie sich bis Windstärke 7. Die Temperatur des Tages hall 
sich zwischen —17 und — 20 die der Nacht zwischen — 16,5 • und — 18,2 • C. 
Jeden Tag etwas Schneefall. 
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Am 22. Mai kehrt die Schlittenpartie vom Eisberg A zurück. Am ersten Tage 
ihrer Reise war es ihr nicht gelungen, ans Ziel zu kommen, da sie durch Nebel 
und Waken behindert worden war. Am nächsten Tage aber gelangte sie, aller- 
dings »rnter Schwierigkeiten, an den Eisberg. Dieser hatte im Umkreis von 
2 km die Eisfläche zerrissen, und das ganze Eistiümmerfeld befand sich in 
Bewegung. Die Eisplatten wurden hochgepreßt und über Hummocks ge- 
schoben. Aus diesem Grunde hatte der Trupp am Abend vor der Ankunft am 
Eisberge fluchtartig das Zelt abbrechen müssen, da auch die Scholle, auf der 




Hundehaus. MeBloch im Eise. Absolutes Haus. Stationihaus. 

Abb. 113. Driftfahrt. Gesamtbild der Winterstation. 
9. Mai 10 Uhr vormittags. 



sich der Zeltplatz befunden hatte, in Mitleidenschaft gezogen worden war. 
Nach Meinung der Herren wäre das Schiff in dieser Preßzone überaus ge- 
fährdet gewesen. Nach Ansicht des Geologen bestand der Eisberg aus 
Gletschereis und war vermutlich vom Graham-Land gekommen. In der Um- 
gebung des Schiffes traf der Trupp 12 Robben an. 

Am 23. Mai reißt rings um die Schiffsscholle in einer Entfernung von 400 bis 
600 m das Eis auf, so daß es nunmehr von langen Sprüngen durchzogen wird. 

25. Mai bis i. Juni 191 2. Die Drift setzt in nordwestnördlicher Richtung. 
Am I. Juni erreichen wir die Position 71 " 14' S und 43** 51' W. 

Die Winde wehen im allgemeinen aus nordwestlichen, westlichen und süd- 
westlichen Richtungen, nur am 25. blasen starke südliche und am 29. Mai 
sehr starke nordnordöstliche Winde, die bald für kurze Zeit in südöstliche 
Winde übergehen. 

Die Tagestemp>eratur hält sich bis auf die etwas wärmeren beiden letzten 
Tage zwischen — 21 und — 36** C. 

21 F i I c h n e r , Zum Sechsten Erdteil. . 



Am 25. Mai bei Posiüoji 71 " jS' S und 4^ " 26' \\ 1323 m Meerestiele. \\ ii k- 
lich hell ist es jetzt nur noch zwischen 11 und 2 Uhr mittags. 

Am 26. Mai formt sich 100 m von der Backbordseiie des Schifft:- entfernt 
eine Nordost-Südwest streichende, 3 km lange Wake in zickzackiormigcin 
Verlauf. Die Wake erweitert sich rnsch, und das Eisloch, in dem der 
Geologe seine täf^lichen Beobactiiungen iiber das W achstum des Eises gemacht 
hatte, wird vom Schiffe abgetrennt. (Skizze 108 und Bild 113.) 

Am Abend dieses Tages ist sehr deutlich der Ansatz zu einei Lichtsäule des 
Mondes zu erkennen. 

Die nächtliche Kälte von — 35 ® übt ihre schrumplendc Wirkung auf das 
Schiiisholz aus, und ab und zu ertönt ein durch Bersten der Holziaserung her- 
vorgerufener pistolenschußartiger Lärm. Es ist ein eigentümliches KonzerU 
Das ganze Meereis kracht, ächzt und klappert; ganz besonders laut meldet 
sich dieses Getöse von der großen Wake im Norden her« wo das 4 cm starke 
Jungds infolge des Zusammensduebens der Wakenränder hochgepreßt und 
zerstört wird. Der Spektakd ähnelt audi genau demjenigen, den ein über eine 
Eisenbahnbrücke fahrender Güterzug erzeugt. Es scheint, als ob unsere große 
Scholle von ihrer Umgebung gewaltsam abgetrennt wird! Solangeunsere Scholle 
als Ganzes hält, kann uns dieser Krach gleichgültig sein. Bis spät in die Nacht 
des 27. Mai halten diese starken Eispressungen in der Umgebung unter 
Knattern und Ächzen an. 

Der 27. Mai bringt die kälteste von uns beobaditete mittlere Tages- 
temperatur und zwar — 35,8° C. Das tiefste sfräLt«: von uns beobachtete 
Temperaturminimum (13 Juli 1912) betrug —38,9* C. IMe Kälte wird von 
uns nunmehr sehr stark empfunden. Selbst die Schrauben am großen Universal- 
instniment versaj^en den Dienst. 

Nachdem tlie Pressungen nachgelassen haben und das Eis mehr Ruhe hat, 
verstärkt sich das Jungeis der großen Wake im Norden zusehends. Bereits 
am 28. Mai erreicht es eine Dicke von i dm. 

Björn, der König der Hnndf, fehlt an diesem Tage. Sollte er in die nahe 
Pressung pekonmien oder irgendwo ins Jungeis eingebre)rlun und dort lest- 
gefroren sein ? Hei der Khiglieit Björns scheint mir das wenig wahrscheinlidi i 
— Einige Hunde haben Käu de. 

Am 29. Mai sind wir 540 Seemeilen vom Mount Haddmgton entlernt, der 
Zeuge des Unterganges der ,,Antarktik ' gewesen ist. Am 31. Mai wird es 
mittags sehr hell, ein 2^ichen, daß wir wieder gut nördlich vorwärtsgekommen 
sind. \\'enn es so weiter geht, sehen wir die entbehrte Mutter Sonne bald 
wieder von Angesicht zur Angesicht. 
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Im NcHTdwesten ist dne neue, breite, 3 km kuige Nordost — ^Sfidwest strei- 
chende Wake, ca. i,2 km vom Sdiiff entfernt, entstanden. Auch an anderen 
Stellen haben sich große Waken gebildet. Am i. Juni ist das Eis ruhig. 

Seit dem 31. Mai fehlt dn weiterer Hund vom Björng^pann. 

Bis zum 5. Juni mittags werden wir in ziemlidi geradlinig verlauf oider 
Driftlinie nach 71*9' S und 42 • 55' W versetrt. Die Meerestie£e betragt dort 
3516 m. 

2. — 6. Juni 1912. Die am ersten Tage wehenden Xordwcstwinde bringen 
Warme, so daß die TcmpcraUii 111 der Nacht vom i.zum 2. Juni auf — 3,7 "C 
steigt. Bald drelit der \\ ind über \\ est nach Südwesten, und sofort sinken die 
Tt mix-raturcn ; die Nachttemperatur vom 2 zum 3. beträgt — 27,4° C, 

Am Ab<.-nd fies 3. Juni finden sich Björn und sein Kamerad wieder gesund 
und munter und mit \ ollgefressenen Bäuchen beim Schiff ein. Sie hatten an- 
scheinend in Erinnerung an die auf der Schlittenfahrt nacli dem lüsbt-rg A 
gesichteten Robben einen Kaub/ug dorthin unternommen. Bei der Rückkehr 
.stellen sie sich unscliuldig und tun, als ob sie das beste Gewissen hätten. 

Przybyllok führt seine Beobachtungen an den Instrumenten bei größter 
Kälte ohne Handschuhe aus, was ihm die Bemerkung einträgt, er besäße 
Holzfinger. Der Meteorologe läßt jetzt die Akkumulatoren durch den Pumpen- 
\ notor laden. Auf diese Weise ist die Dampfmaschine entbehrlich, und wir 
sparen Kohlen. Die Akkumulatoren werden nur zu wissenschaftlichen Zwecken 
benutzt und geben 2 Monate lang elektrisches Licht. Im übrigen wird jetzt nur- 
I mehr Petroleum gebrannt; wir kommen mit einem Tagesbedarf von 10 Litern 
aus. 

In dieser Zeit ist der Mond häufig mit großen und klein«! Ringen tu sehen; 
auch zeigt er des df teren eine lichtsaule. 

Am 5. Jimi fühlt sich der Kapitän nicht wohl. Dem Arzt kommt dessen 
Zustand nicht redit geheuer vor. Uns allen war schon früher aufgefallen, daß 
Kapitän Vabsel auffallende Symptome gezeigt hatte, wie starkes Husten. 
Bttttandrang zum Kopfe» Atembeschwerden. Am 6. Juni berichtet mir der 
I £xpeditionsarzt, daß sich der Zustand des Kapitäns nicht gebessert habe, und 
^ daß sich der Kranke schwach fühle. An Bord herrscht Ruhe, und es geschieht 
alles, um den Kranken zu schonen. Gegen Abend fühlt er sich besser und ist 
sdir gesprächig. Am nädisten Tage findet der Arzt Eiweiß im Urin des Kran- 
it; der Zustand scheint also bedenklich. 

An diesem Tage überschreiten wir 71 * Süd. Abends ziehen am Firmament, 
wie von nun ab noch öfter, leuchtende Nachtwolken. 

Vom 6. bis 26. Juni 1912 geht die Drift ziemlich rein nordwäits. Die Wind- 
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verluiltiiisse sind sehr wechsdnd, und 2war herrscfaen Winde aus südlidier^ 
Richtung vor. Es ist daher natürlich, daß die Temperatur in der ganzen Zat) 
nur zweimal unbeträchtlich Aber — 25* C steigt, und die Nachttemperaturen ! 
sidi meist in der Nähe von — 30 * C halten. 

7.^x0. Juni 1912. In dieser Zeit herrscht im allgemeinen gutes Wetter. 
Einmal haben wir sogar, abgesehen von einigen Girren, völlig wollcenlosen 
Ifimmel — welche Seltenhdt! 

Dr. Frzybylloks Erdinduktor streikt in letzter Zdt (tfters, und so ent- 
fernt er die Metalldämpfung und ersetzt sie durch eine Petroleumdämpf u ng 
in einem Kupfernäpfchen, die sich von nun ab vorzüglich bewährt. 

Trotz der kräftigen südwestlichen Winde treiben wir am 8. nur sehr wciii<; 
nach Osten; es muii deiimach eine scharf nach Westen setzende Strömung^ 
vorhanden sein. 

Der Kapitän fühlt sich an die'^em Tage besser, doch sieht er schlecht aus 
und hat stärkt; l^ierz und AtemlH;>ciiwerden. Zeitweilig verläßt der Kranke 
sein Bett, doch bekommt ihm dies nicht sonderlich. 

Am g. Juni mittags große Helligkeit. Wir holen die Sonne anscheineod 
wieder ein. 

Am 10., einem woinder vollen Tage, zeigt sich in einer Wake ein Wal, der 
eine Fontäne steigen läßt. An diesem Tage wird auf dem großen Hummock 
im Südwesten für den Fall, daß wir schiffbrüchig werden sollten, ein Xotdepot* 
gelegt. Von dem gelandeten Depot würden die Schiffbrüchigen im Bedarfsfälle! 
4 Monate lang ihr I^ben fristen können. Ihirch Er^^mzung ndt Robben- und 
Finguinfleisch müßte sich diese Zeit mindestens verdoppeln lassen. Eine so 
lange Zeitspanne käme jetzt aber kaum mdir in Betracht, da wir mit der 
Scholle im beginnenden Polarsommer die hohe See erreicht haben mfiOten. 

ZI.— x8. Juni 1912. 

Die im Westoi siditbaren Eisberge haben sich in ihrer Lage zueinander! 
derart vaschoben, daß der westlicher gelegene Eisberg B nach 6' gewandert 
ist. Entwed^ setzt wdter westlich die Strömung stärker nadi Norden, oda 

der Eisberg B bat offenes Wasser vor sich gehabt. (Skizze 114.) 

> Dieses Depot entUdt 3350 kg Lebensmittel und zwar: S 

10 Kisten Brot 393 k^ i Kisten Hafergrütze 130 kg 

4 „ Zucker , 3oo „ 3 „ Schmalz 150 „ 

6 „ Erbsen u. Bohnen... 220 „ 3 „ Butter 100 „ 

9 „ Fleisch 540 „ x Kakao 40 „ 

3 Margarine 250 „ 3 „ Sappen« Sab, Ge- 

6 „ Milch 72 .. müse r8o „ 

3 „ Kartoüeln 75 „ i Tee 10 

324 



Digitized by Google 



Bei 70 36' S und 42 ° 56' W werden 3683 m gelotet. 

Im Hundehaiu siuelt sich ein Kriminalfall ab. Lucy schenkt 3 Kindern das 
Leben. Mein Lieblingahund Anatak, der den Vorgang mit regstem Interesse 
verfolf^ hatte, schnappt der tiefbetrübten Wöchnerin ein Kind weg und frißt 
es mit sichtlichem Behagen auf. Das zweite Junge wird totgebbsen; dem 
dritte rettet Dr. Konig das Leben. 

9 Weddellrobben und 2 Kaiserpinguine werden erlegt. Ein Robbenembryo 
wandert in Spiritus. 

Im Ostsüdosten ist das Eis in leichter Bewegung; man merkt das Heran* 
nahen der Springflut. Die Zeit zwischen VoU- und Neumond, also die zweite 
Hälfte des Monats, war bisher stets unruhig, während zwischen Neumond und 
Vollmond meist Ruhe herrschte. 

Dem Kapitän geht es wesentUdi hesser, so daß er an den Mahlzeiten in der 
Messe wieder teilnehmen kann. 



Am 14. Juni reicht der Erdschatten ca. 15« hoch über den Horizont und 
leuchtet blauschwarz. Am 15. Juni beobachten wir die gleiche Erscheinung, 
dv- wir schon in) der Vahselbucht beobachten konnten: eine Hebung des 
Horizonts, eine anormale Refraktion. Eisberge, die sonst nicht gesehen werden 
konnten, erscheinen üb«r der Kimme sdiwimmend in unscharfen Umrissen, 
Auch Tafeleisberge, die unverhältnismäßig hoch sind, befinden sich da- 
zwischen . Stellenweise sieht es so aus, als schwimmen diese Eismassen in großen 
Waken. Ähnliche Erscheinungen bekamen wir noch öfter zu sehen, so am 
19. und 20. Juni, an dem von Dr« Frzybyllok eine Hebung des Horizonts von 
12' ober die normale Kimm gemessen wurde, die sich in den verschiedensten 
Himmelsriditungen abwechselnd verstärkte. Die dunklen Stellen dieser 
fatamorganaartigen Erscheinung waren nadh oben hin durch eine feine weiße 
Linie begrenzt, die sich bis 2 Uhr nachmittags beträchtlich verstärkte und 
dsun mit der Dämmerung abnahm. 
Die Springflut vom 15. Juni hat alles Eis im Umkreis von i km Entfernung 




Abb. 114. Driftfahrt. Eisberg« A und B, 



um das Schiff ztnstnrt. Überall Waken und Sprünge und dazwischen Eis- 
schlamm, der schnell festfriert. Am nächsten Tage unternehmen mehrere ^ 
Kameraden Schlittenfahrten in die Umpcpend. Böttcher bricht bis zur 
Btust durdi das Meereis ein. Bei einer Temperatur von fast — 30*^ C ist 
das nicht angenehm, da dem Herausgezogenen an der Luft das Wasser in i 
den Kleidern sofort festfriert. 

Kurz nach der Springflut waren wir etwas nach Süden versetzt worden. 

19. — 23. Juni 1912. Um 10 Uhr morgens ist es bereits so heU, da0 man 
den ganzen Horizont übersehen kann. 

Nachmittags unterndunen der Geologe und ich eine kurze Schlittenfahrt I 
nach Süden. Wir stoßen dort auf breite, teilweise zugefrorene Waken, die sich 
zum Teil unter dem bekannten rasselnden Geräusdi zuschieben. Überall bietet i 
hier das Eis em deutliches Bild gewaltsamer Zerstörung. Ein wahres Glück, j 
daß gerade unsere Schiffsscholle unversehrt bleibt! Wir verdanken unsere | 
günstige T^ge einzig dem Umstände, daß das Schiff gleich zu Beginn der 
Driftfahrt die tolle Fahrt in die Mitte unserer dicken Jungcisschollc gemacht 
hatte. 

Am 21. Juni, dw Sonnenwende, machen s\ch am Aln nd SidUe unti eine 
leichte Bewcf^tmg bemerkbar. Ein prachtN olU i Taf;. Am nächsten Mor.i,'> i: 
bietet «?icli an! der Sonnenseile ein farbenpiachügi s Uild dar. Der Himniei 
ist dort karminrot gefiirbt. die niederen Wolken weist n s( hokoladenhranne | 
Farbe aut, nnd die pan/e ()>thällte d( s Horizonts Lst mit blutroten Wolken- | 
streifen in Nordsüdrichtung überzogen. 

Die Kat^e ist schneeblind. 

Eine Schlittenrcise, die am 23. Juni nach Westen angetreten werden sollte, 
wird vorbereitet. Am Tage des Reiseantritts verwehrt morgens dichter Nebel 
jede Fernsicht. Erst vormittags hellt es langsam auf, doch bleibt die Luft 
diesig. Trotzdem treten wir die Schlittenreise an, und um 11 Uhr verlassen 
Dr. König, Kling und ich auf 2 Schlitten das Winterlager. Die Schlittenreise 
wird im nächsten Kapitel von Kling geschUdert werden. Hier seien der Voll- 
ständigkeit halber nur noch emige Angaben über die Drift des Schiffes während 
unserer Abwesenheit gemacht. Im ganzen legte das Schiff in der Zeit unserer 
Schlittenreise, also vom 23. bis zum 30. Juni, 33 Seemeflen zurück, und zwar 
nicht in Luftlinie, sondern im Zickzack, einmal nach Südwesten, einmal nach 
Nordwesten, ja sogar emmal etwas nach Osten drehend. 
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27. Kapitel 

. Eine Schlittenfahrt nach Morell-Land 

Von Kapitän Alfred Kling 



Der englische Kapitän Morell glaubte im Jahre 1823 im Wedddl-Meer, un- 
gefähr an einer Stelle 65 km westlich der Position der „Deutschland'* am 
23. Juni, neues Land entdeckt zu haben. Weddell machte diese Feststdlung 




Abb. 1x5. SchlittaiureiHe nach Mordl'^Land. 
Oeiticlmet imd lUMUbtiicrt von A. Klinc. 



aus sdir großer Entfernung. Spat^ , im Jahre 1843, hat auch der berühmte 
britische Admiral James Boss einige Grade nördlicher dieses Neuland ge- 
sichtet. In wissenschaftlidien Kreise stand man diesoi An^ben immer skep- 
tisch gegenüber. Unser Expeditionsleiter ergriff deshalb die günstige Ge- 
legenheit, persönlich nach dem Morell-Land Ausschau zu halten. Zu diesem 
Zweck f a0te er den £ntschluß,[vom treibenden Schiff aus dne längereSchlitten- 
rdse nach Westen zu unterndimen, um festzustellen« ob Mordl-Land tatsäch- 
lich exbtiert. 
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Als Begleiter f€r diese wichtige Aufgabe wählte FÜchner Dr. Kaoig und 
mich aus. Ohne uns irgendwelche Gedanken fiber die Gefahren der Reke 
zu machen, sagten wir freudig zu. Es [war zwar nicht gerade verloclcend, 
mitten m der Pdamacht und [bei einer Durchschnittstemperatur ]von 
— 35* C eine Scfalittenreise vom treibenden Schiff aus über das Meereis zu 
unternehmen; aber wir waren zur Expedition gekommen, um etwas zu 
leisten und zu erleben, und dieser Gedanke war auch unser Stern, der uns 
leitete. Wir durften zu den ganz wenigen gehören, die jemals vom 'treiben- 
den Schiff aus unter so schwierigen Umständen eine längere Schlittenreise 
unternommen haben. 

So schnell wie der Entschluß zur Reise gefaßt war, wurden auch die Vor- 
bereitungen durchgeführt. Unter anderem hatte Filchner vor der Abfahrt dem 
Kapitän eine schriftliche Direktive für eine eventuell nötig werdende Hilis- 
aktion hinterlassen und außerdem noch folgende Maßnahmen festgelegt: 
Vom 4. Tage ab, nach Antritt der Schlitlemeise gerechnet soll jeden Abend 
am Großmast eine Ankerlaterne gezeigt und vom 7. Tage ab soll jeden 
Abend tim 6 Uhr Ortszeit eine Rakete abgeschossen werden. Falls wir 
nach 14 Tagen noch nicnt zurück' wären, sollen Hilfsexpeditionen in Nord- 
und Südrichtung abgehen und Haml)uss(angen mit schwarzen Flaggen an den 
höchsten Stellen errichten Diese MaLinalimen wurden getroffen, da unser 
Schiiiskurs nach Westen ging und wir in dem Falle, daß wir unser Schiff nicht 
mehr gefunden hatten, an flössen Position entweder nördlich odet' südlich 
mit den Schlitten vorbeigefahren wären. 

Heute, am Sonntag den 23. Juni, ist alles zur Abfahrt bereit. 

Die Leitung unserer kleinen Karawane hat Filchner in Händen. Dr. König 
ist ais Eiskenner und Vorfahre tätig, und ich bin mit der Navigation betraut. 

Am 23. Juni vormittags um 11 Uhr schwingen wir unsere Peitschen und 
sausen in westlicher Richtung davon. Meine beiden Kameraden fahren einen 
Schlitten mit dem ,, Björngespann" und vor meinem Schlitten läuft das „Rote 
Gespann". Mein Schlitten ist der schw^ste, weil fast der ganze Proviant für 
Mensdien und Hunde darauf verstaut ist. Der gesamte Proviant soll 3 Wodien 
ausreidien. Wir fahren Nansenschlitten, die sich sowohl in Form wie in Kon- 
struktion (^änz«id bewährt haben. (Bild 116.) 

Kaum sind wir einen Kilometer vom Schiff entfernt, als wir die erste 
Panne erleiden, — wir haben das Kad vom Distanzmesser verloren. Der 
Schaden i<^t bald ausgebessert ^und wir setzen unsere Reise ^crt. Mittler- 
weile ist es Mittag geworden, jln der Dämmerung ziehen wir weiter; die 
nodi immer unsichtbare Sonne spendet noch so viel Lidit, daß wir gut sdien 
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können. Bald zwingen uns hohes Packeis und offenes Wasser, in nordwest- 
licher Richtung abzubiegen. Die Arbeit wird immer beschwerlicher, denn 
jeden Augenblick sitzen die Schlitten fest, kippen um oder müssen über das 
hohe Packeis gehoben und geschoben werden; sobald nämlich der Schlitten 
durch ein Hindernis aufgehalten wird, bleiben die Hunde von selbst stehen, 
un i man hat Mühe, den Schlitten durch Anschieben wieder in Bewegung zu 
bringen. Im Parkeis ist dies eine große Plackerei. Nach mühseliger Arbeit, 




Abb. 1 16. Nansenschlitten mit sclLstaufmonticrlem Steuer, das sich sehr gut 
bewährt hat. Auf dem Schlitten sitzt ein Pinguin. 



und nachdem wir eine lo m breite, mit ganz dünnem Eis überfrorenc Wake 
trockenen Fußes passiert haben, zwingt uns um 2 Uhr nachmittags die schnell 
hereinbrechende Dunkelheit, das Zelt aufzuschlagen. Wir haben heute nur 
6 km zurückgelegt und glauben, daß wir unsere Aufgabe nicht werden lösen 
können, wenn das Packeis auch weiterhin so schlecht passierbar bleiben würde. 
Noch rund 60 km liegen vor uns bis zum Morell-I-and! 

Die Schlitten werden abgepackt, das Zelt aufgestellt, die Hunde an jeder 
Seife der Schlitten angobimden imd die Zugleine geklart. Da wir je 8 Hunde 
am Schlitten nach Eskimoart anspannten, hatte jeder Hund einen ca. 3 m 
langen Zugriemen aus Seehundsle<ler. Diese Riemen waren am Ende zusammen- 



genommen und am Schlitten befestigt, so daß die Hunde beim Ziehen strahlen* 
förmig vor dem Schlitten laufen mußten. Die Tiere liefen aber fortwährend 
durcheinander, wodurch sich die Zugriemen allmahlidi zu einem gordischen 
Knoten verwickdten. Wenn man eine Stunde gefahren war, waren die Ge* 
schirre dormaOen durcheinander gekommen» daß die Hunde nicht mehr ziehen 
konnten, und man gezwungen war, zu klaren. Dieses „Geschirr Idaren" ist die 
unangenehmste Arbeit auf Schlittenreisen; denn man muß dieses Gesdiäft mit 
bloßen Fingern verrichten, was bei einer Kälte von 32 bis 38 " C kein sonder- 
liches Vergnügen ist. Man muß auch während des Klarens sehr vorsiditig 
sein, daß die Hunde nicht davon laufen. Nach Erledigung dieser grausamen 
Arbeit w^den die Hunde gefüttert; jeder erhält 2 — Stockfische, die in 
getrocknetem Zustande mitgenommen wurden. Eine Hundeportion wiegt 
2^ Pfund. Im Verhältnis zur gtiorderlen Leistung sind diese Rationen sehr 
gering, aber Polarhunde sind von Hause aus sehr genügsam. 

Nachdem wir unser Heines Zelt aufgestellt haben, machen wir es uns nach 
Möglichkeit l>equLm, ^owt it im Packeis unter einem dünnen Zelt von Be- 
quemlichkeit die Kl dt si in i Trotz der bitten ii Kalto freuen wir uns alxT 
doch, wenigstens etwas Sdiuu ,t,'t L;rii di n l)LiÜLiKlcu W ind /.u haben. Der 
Nan.scnkocher' suniinl b.dd >» int bi kannte .Melodie, und die Eiszapien um 
Mund und Bart lanf,'cn an aulxu tauen. 

Wir kochen Tee, dcni die llaui>t> i< be ist, daC unser KörjX'r ei u iii 1111 *\ ird. 
Selbst (He einiachste Kucherei ist üVnigensaut Schlittenreisen ein s( hr lunder- 
liches (ieschäft,|weil es l Vl< Stnntlen] dauert, ehe sich I"i-lM oricen oder Sebne ■ im 
Kessel in kochendes W n^^ser xcrwandelt baben. Ausdie>em ( ii unde \ ei /.ichteten 
wir aiicli später aui das Abkoi lien am Morgen, um nicht zuviel von der sowieso 
schon kurz bcmcssenei) kosU) iren i i^/eszeit zu verlieren. Jeder von uns erhält 
ein Stückchen Wurst, Girni-dbi-at und da/u >eh\ve(bsches Knäckebrot. W ur>t 
und Fleisch sind aber dermaßen bart i^'t troren, dalJ wir mit unseren Messern gar 
• nichts ausrichten können, sondern gezwungen sind, einen Marlspieker' zu 
nehmen, um kleine Stückchen abzusprengen. Diese müssen dann erst im 
Mund aufgetaut werden, ehe wir daran denken können, sie zu zerbeißen und 
zu schlucken. Metangef;en>t.in<!e. die wir mit bloßan Fingern anrühren, kleben 
uns an diesen fest. Bei der Berührung verspürt man einen brennenden, 



' Dieser leistete uns große IHcnstc. Seine sinnreiche Konstruktion gestattet, nicht 
nur Brennstoti zu sparen, sondern .auch alle Wärme, die sonst verloren ginge, vollständig 
auszunutzen. Man kann Suppe oder Tcc kocticu und crbält gleichzeitig noch eine Menge 
warmes Wasser, das dann anderweitig verwendet werden kann. 

' Ein spitxes pfiiemenartiges Instrument. 
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stechenden Schmerz. Nachdem ich die Position ausgerechnet habe, ergibt sich 
eine Entfernung von 5 km Luftlinie vom Schiff und eine Länge von 2 km 
nördlich der W cstlinie der Schiffsposition. 

Wir schlottern an allen (ilicdern und unterhalten uns krampfhaft, um 
von dem Gedanken abzukommen, daß es gerade heute an Bord Sonntags- 
schmaus gibt, und die Kameraden an Bord bei Wein in aller Behaglichkeit 
vereinigt sind. Gegen S Uhr abends kriechen wir in unsere Schlafsäcke mit 
dem Wunsch, am nächsten Tage besseres Eis anzutreffen. 




.•\bb. 117. Dr. König mit Nansenkocher. 



24. Juni, Um 8 '4 Uhr stehen wir auf, befreien unser Gesicht von Eiszapfen, 
die sich während der Nacht um Mund und Bart gebildet hatten und l>ewegen, 
um den Blulumlauf in schnelleren Gang zu bringen, un.sere wie zerschlagenen 
Glieder. Wir kochen wieder Tee und essen einige Plasmonbisquits dazu, dann 
wird das Zelt abgebrochen, und der Schlitten wird gepackt. Um 11 V2 ^'h' ^^^^^ 
wir mit «allem fertig und setzen die Reise fort. Unsere Hoffnung, an diesem Tage 
eine bessere Passage anzutreffen, schlägt fehl ; denn das PacKeis wird schlimmer 
als am Tage zuvor und ist heute außerdem noch von vielen Spalten durch- 
zogen, die nur mit dünnem Eis bedeckt sind. Diese unerwarteten Hindernisse 
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verlangsamen natürlich unser Vorwärtslcommcn, denn wir müssen beim Über- 
queren frischgefrorener Stdlen sdur vorsichtig sein. Falls einer von uns ins 
Wasser gefallen wäre» hätte er sicherlich, ehe er imstande gewesen wäre, 
Kleider zu wedisdn. bei dieser grimmigen Kälte „in den Schnee beißen" 
müssen. In einer der Rinnen sahen wir plötzlich einen Finnwal durch die 
Eisdecke brechen, dem schwarzen Rück^ entsteigt ein Strahl» der sich in eine 
Dampf wölke verwandelt, die dünnen Schdlen fallen rasselnd wieder zusammen 
und begraben den schwarzen Rücken unter sich; wir starren nodi immer 
nadi dem. Fleck, ohne einen Ton zu sagen, denn joder dachte in diesem Moment» 
was wohl passiert wäre, wenn wir gerade an dieser jetzt zerstörten Stelle ge- 
standen hätten. Dieser Vorgang dauerte kaum 3 Sekunden, und bei dem geister- 
haften licht und unserer stillen Umgebung kam uns diese Unterbrechung 
wie eine Vision vor. 

Gegen 2 Uhr nachmittags ist es so dunkd geworden, daß unser Leiter be- 
schließt, zu lagern. Wir haben uns an diesem Tage nur 4 km in südwestlicher 
Richtung vorwärts gearbeitet, was allo-dings während der kurzen Dammoung 
von 2 Vi Stunden und dem zerklüfteten Fackeis nodi gar nicht so schledit war. 
Der Sdilittenmesser funktionierte nidit mehr, jedenfalls war der Mechanismus 
gefroren; wir müssen uns von nun an auf Schätzungen der zurückgelegten 
Distanzen verlassen. 

Als ich meinen Schlitten abgepackt habe, gehen mir plötzlich die Hunde 
mitsamt dem Schlitten dnrdi und stieben in der Dunkdheit davon, dne 
Sdmeewolke hinter sich lassend. Von diesem unerwarteten Vorfall bin ich 
wenig erbaut; denn unsere Kochkiste mit dem Nansenkocher und dem Theodo- 
liten befindet sich noch auf dem Schlitten. Ich glaubte schon, daß uns diese 
Gegenstände verloren gehen würden, was uns ohne weiteres zm Umkehr ge- 
ZAMingen hätte. Ich erpreife daher meint- Ft iisclu' und \ cilolgc die Spur; als 
ich einige hundert Metei gclauien bin, ('ri)ii( kc ich die Flüchtlinge hinli i einem 
HumiUück; glücklicherweise hatte sich der Schlitten zwischen Eisblöcken fest- 
geklemmt. Ich muß eini II hohen Mishüf^el umschi eiii n, um die Bestien zui ück- 
xutreibcn, wob< 1 icli in der Dunkelheit verschiedentlich auf die Nase falle und 
die Hunde mit derben i-lüchen \ ( 1 wünsche. Mittlerweile ist K()ni^ angelangt, 
und un:3er beider Anstrengimpen inert endlich, die Hunde /um Zell platz 
zu treiben. \'on den Sachen ist glücküf liet w ciMi nur der Ki-i<'ndeckel und die 
Petroleun\kisfe xcrloren, dir nir alici spain wiederfinden. Sobald tlie Hunde 
befestigt und pefütU i t sind, ei i ic:lueu w ir imser Lnp^er und sind froh, daß 
wir mal wieder un^i i die Zcltleinwand ki iech« n können. Mit gewohnter Be- 
gierde, die wohl jeden überkommt, der bei einer solchen Kälte eine Schlitten- 
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reise ausführt» envarten wir den heiBen Tee. Entmutigt durch die schlechten 
Eisverhältnisse sitzen wir in Gedanken brütend um den Primusbrenner und 
denken über den morgigen Tag nach. An diesem Aboid werden keine drei 
Worte zwischen uns gewechselt; stumpfsinnig kauern wir da; keiner verspürt 
die geringste Lust, ein Gesprich anzufangen. Wir kriedien deshalb bald in 
unsere Säcke mit dem Wunsdi, daß. falls das Eis aufginge» die Spalte nicht 
gerade unter unseren Schlaf sacken durchgehen modfaite, sondern etwas seitlich, 
hatten wir doch ca. 3800 m Wassertiefe unter uns. Unter solchen Umständen 
war unser stilles Gebet doch wdü angebracht 

25. Juni. Wir haben bis tief in den Morgen hinein geschlafen. Als idi nach 
der Uhr sehen will, kann ich die Zeiger nicht finden. Ich drehe die Uhr hin 
und her und sidle scfaliefilkh fest, daß das Glas vollständ^ vereist ist. Ich 
muß erst die Eisschicht mit dem Daumcnnagel entfernen und staune dann, 
daß es schon 9 Uhr ist ; draußen herrscht noch vollständige Finsternis. 

Der heiuige Morgen ist für mich von besonderer Bedeutung; denn icti habe 
unter diesen eisigen Umständen iium jo. Lebensjahr erreicht. \'or einem 
Jahr hätte ich niemals daran gedacht, daß ich je meinen (ieburtstag in 
solchen kallen Regionen auf dem 70. Grad südlicher Breite begehen würde. 
Aber der Mensch denkt, und das Schicksal lenkt. A1& icli am Vorabend 
meines Cieburtstagcs in meinem Sack lag und im Geist die verflossenen 
30 Jahre an mir \ orüln r/iehen ließ und meine jetzige Lage betrachtete, da 
entwand sich meint n Lippen plötzlich folgender Erguß: 

Scliior drciOig Jahre bin ich alt, 
Hab' manchen Sturm erlebt I 
Was wird di« Zukunft bringen. 

In diesem cis'gen Hingen. 
Ob Leben oder l ud 

Nachdem die Morgentoilette beendet ist, d. h. als wir uns mit der Hand 
übers Gesicht gefahren waren, beglückwünschen mich meine Kameraden, 
womit die eigentliche Gcbiurtstagsfeier ihren Anfang und zugleich ihr Ende 
hat. Ich habe mir aber doch meine zwei besten Zigarren mitgenonunen, die 
ich an diesem Tage rauche. 

Um toYz Uhr brechen wir auf, es ist so hell, daß wir einigermaßen seb^ 
können. Das Packeis ist viel besser als am Tage vorher und verspricht, so- 
weit wh: es fibersehen können, immer günstiger zu werden. Wir mochten wohl 
eine Stunde in südwestlicher Riditung gefahren sein, als wir plötzlich große 
Flächen Fddeis vor uns sehen — und bald geht es in flottem Tempo nach 
Westen. Als ich gdegentlicb einmal unseren Kurs feststellen will, merke ich 
zu meiner grIKßten Überraschung, daß der Fluidkompafi gefroren ist. Idi 
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stecke ihn vor meinen Leib, um durch die Körperwärme das im Kompaß- 
inneren befindliche Glyzerin aufzutauen, was mir auch innerhalb yo Minuten 
gelingt. Als ich aber nun den Kurs kontrollieren will, zeigt sich, daß sich die 
Nadel übtfhaupt nicht mehr bewegt, selbst dann nicht, als ich am Gehäuse 
des Kompasses klople. Von jetzt ab stehen also die Dinge für die Navigation 
nicht besonders günstig; denn der Distanzmesser funktioniert audi nidit 
mehr, und das Schiff ist schon lange außer Sidit. Unter solchen Umständen 
kann ich die Navigierung nur mehr wenig genau durchführen, um so weniger, 
als mir zur Innehaltung der Richtung nur der Mond und der schwache Schein 
der Sonne zur Verfügung steht. IHe Sache scheint also sehr bedenldich. Wie 
sollten wir über> unseren jeweiligen Standort Orientierung erhalten, wie konnten 
wir wieder zum treibenden Schiff zurückfinden, das noch dazu jeden Tag seinen 
Ort veränderte ? Ich lasse aber wegen dieses Mißgeschicks den Mut nicht sinken, 
sondern baue auf meine praktisdien. seemännischen Erfahrungen über Wind, 
Wetter, Strömungen, und weiter geht es so ungefähr nadi W^esten. 

An diesem Tage legen wir 18 km zurück, natürlich schätzungsweise^ Hoch- 
erfreut über diesen Fortschritt schlagen wir das Lager auf und sitzen bald 
um den traulich summenden Primusbrenner. Der Kompaß wird aufgetaut 
und nachgeprüft; es stdlt sich heraus, daß die Arretierfeder, womit die Nadel 
beim Nichtgebrauch festgeklemmt wird, so stark gefroren war, daß sie nicht 
mehr federn konnte. Die Feder wird nun einfach heruntergedrückt und so be» 
lassen, so daß die Xadcl irei schwingen kann. 

Während der Ictzitn beidm Nachte habe ich /it inlich gt lrcjrcu. Da mein 
Schlafsack für mich zu eng ist, muß ich mit dem Oberk()rjxr stets außerhalb 
liegen. Filchner bietet mir daher an diesem Abend an, mit in seinen /weischläfe- 
rigrn Renntiersack zu kriechen. Von jetzt ab friere ich niclit mehr, aber mit 
dem Phatz \>t es '-chl(cht bestellt; denn Filchner ist ebenso dick wie ich. Trotz 
aller Püffe und StöL'ie hal)en Mir ims aber «^ut \ertragen. 

26. Juni. Mitten in der Nadit gehen uns die Hunde mitsamt den Schlitten 
durch. Da wir in der Nähe einer Wasseninne lagern, so folgern wir, d<iü sie 
Jagd auf Seehunde machen, die aus der Wake aufs Eis gekommen waren. \\ ir 
lassen uns also durch die heulenden Ausreißer nicht stören, um so weniger, als 
wir die Himde, durch frühere Erfahrungen gewitzigt, an beiden Schlittenseiten 
kurz angebunden haben, so daß sie niclit weit ausreißen können. Um 7 Uhr 
stehen wir auf. Als ich aus dem Zelt krieche, ist es noch dunkel. Ab unil zu 
lugt der Mond hintei den Wolken hervor. In einiger Entfernung gewahre ich 

> W ie sich später auf Grund der a^tn >n nmisdien Bestimmung herausstdlte, stimmten 
KliDg's Schätzungen ztemUch genau. Filchner. 
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dunkle Umrisse, und das von dort erschallende laute Geheul sagt mir, daß die 
Hunde einen Seehund gestellt haben müssen. Ich nehme die Peitsche und 
verfolge die Richtung der dunklen Schatten. Kaum bin ich einige hundert 
Meter vorwärts getastet, als ich die Hunde vor mir S'jhe, hart am Rande der 
Wasserrinne, im wütenden Kampf mit einem Seehund. Im nächsten Moment 
hageln Peitschenhiebe auf die Bestien nieder, wodurch sie von ihrer Beute ab- 
lassen. Ich \ ersuche die Tiere zurückzutreiben, aber es gelingt mir nicht; 
denn immer wieder stürzen sie sich blutdürstend auf die Robbe. Da ich 



kein Mordinstrument bei mir habe, um den Seehund zu töten, bleibt mir nirJits 
anderes übrig, als zum Zelt zu gehen und abzuwarten, bis es heller wird. Dann 
geht es ans Einfongen der Hunde, die noch immer hinter dem Seehund her sind 
und vergelxns versuchen, dem Seehund ilire Zähne ms zähe Fell zu schlagen. 
Jetzt machen wir kurzen Prozeß, König erschlägt den Seehund mit dem Eis- 
pickel, ich treibe die Hunde zusammen, und so gelingt es endlich, den Schlitten 
zum Zelt zu bringen. Bei dem näch^Iidien Gefecht haben sich auch einige 
Hunde losgerissen, die wir aber glücklicherweise bald wieder einfangen 
können 

Die Schlitten werden schnell geparkt, so daß wir gegen lo^^ Uhr weiter- 
fahren können. Als ich die Fahrrichtung angeben will, sehe ich zu meinem 
Ärger, daß der Kompaß wieder eingefroren ist. Ich stecke ihn wiederum nach 




Abb. Ii8. Alfred KlinR, der Verfasser 
dieses Kapitels. 
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bewährter Methode vor den Leib, was nebenbei bemerkt kein angenehmes 
Gefühl ist. Nun fahren wir los und richten uns nach dem Stand des Mondes; ' 
ich fahre mit meinem Gespann hinter dem ersten Schlitten und gebe die 
'2eidken mit einer Signalpfeife: i Pfiff bedeutet „mehr rechts", 2 Pfiffe „mehr | 
links" und 3 Pfiffe „stopp". Als wir 1 Stunde gefahren sind, ist der Kompnß I 
endlich aufgetaut und funktioniert. Nach kaum einer Viertelstunde Be- 
nutzung ist der Kompaß schon v,ieder gefroren; ich lasse mich aber dadurch 
nicht verdrießen, sonder« gete idim Kurs an, so gut es unter den obwaltendes 
Umständen mö^ich ist. 

An diesem Tage sind die Eisverhältnisse wieder gute, und nur zdtweise 
werden wir durch überfrorene Waken aufgehalten, oder wenn wir einen hoben, 
aufgepreßten Etswall flberklettern müssen, ^ir fahren bis 3 Uhr nach> 
mittags, müssen dann wegen Dunkelheit lagern. Nach unserer Schälsung 
haben wir heute 25 km zurückgidegt. Damit wären wir vom Schiff 53 km 

I 

«itfernt. 

Es herrscht eine mäßige Brise aus Südwest, der Himmel ist Idar, und der 
Mond verwandelt die unabsehbaren wMßen Flächen in ein zauberhaftes Iför- 
dienland. Ich benutze den Idaren Himmel, um eine astronomische Ortsbe* 
Stimmung vorzunehmen, aber die Sadie war nicht so einfach. Wir haben 
30* Kälte, und der schneidende Wind macht die Kälte noch vid fühlbarer. | 
Der Theoddit ist bald aufgestellt, aber nun kommt das sdiwierigste Stück | 
Arbeit: mit bloßen Fingern an den Feinschrauben zu arbeite. Zuerst ist , 
die Reihe am Stern „Sirius", aber kaum bin ich eine Minute mit dem Ein- 
stellen des Fornri^es beschäftigt, als mir auch schon die Fingerspitzen ange* 
froren sind, was einen entsetdichen Sdimerz verursadit. Ich muß schleunigst 
meine Fdlhandsdiuhe anziehen. Nun versucht FÜchner sein Glück, den ' 
Stern ins Rohr zu kriegen, abcar vergebens. Die Kälte grdit die Finger so 
schndl und inteiaiv an, daß ein ruhiges Arbeiten unmdglidi orscheint. 
Schließlich bemerke ich, daß sämtliche Gläser mit einer feinen Eisschicht 
überzogen sind. Aus diesem Grunde also hatten wir den Stern nicht finden 
können. Wir reinigen die Gläser, aber kaum haben wir uns dem Instru- 
ment wieder genähert, als die Gläser schon wieder mit Eis überzogen sind 
Diese Erscheinung ist 'liirch unseren Au m und die Wärme unserer Körper 
hervorgerufen. Das Schhmmsie ^ind al)cr diu erfrorenen Finger, die an den 
Spitzen ganz weiß geworden sind und abscheulich schmerzen. Nur wenige 
Sekunden künnt n wir abwech -ehul am Theodoliten arbeiten; dann heißt 
es schnell die Handschuhe anziehen, und die Blutzirkulation durch Reiben 
oder Händeschwingen fördern Endlicli haben wir den Stern giücldich ia& 
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Rohr gebracht; er ist als schwaches Pünktchen sichtbar I Voller Freude 
rnleo wir aus: ..Endlich haben wir den Siriusl" Leider aber ist die mit ao 
vielen Mühen erzielte Beobachtung wertlos; denn die Libelle zeigt sich nun 
nicht mdir eingespielt, der Theodolit muß von neuem nivelliert werden. 
So geht es mehrere Male. Mittlerweile sind dann die Gläser wieder vereist 
oder die Finger erfroren, und wenn ich dann wieder ins Rohr gucke, ist all^ 
duster und kein Stern mdur zu sehen. Zum Ablesen des Krdses habe ich mir 
eine dektrisdie Tasdienlampe mitgenommen« aber — auch die Lampe fonk- 
tioniert nicht, weil das Element gefroren ist ! So müssen wir uns denn mit einer 
Laterne, in der eine Kerze brennt und die nur schwadies Ucht gibt, bdidfen. 
Zum Ablesen des Nonius gentigt dieses Licht, aber zur Erleuchtung des Fem- 
rcto war es zu schwach; man kann kaum das Fadenkreuz unterscfadden. 
So dauert dieser Zauber fort; nach 2 Stunden kältester Arbeit gelingt es mir, 
scblieOlich 2 Zenitdistanzen v<Mn Sirius und eine von a Eridani zu messen. 
Unter normalen Verhältnissen hätte idi zu sdcher Beobachtung 10 Minuten 
gebraudit. Wir smd herzlich froh, daß dieses schmerzhafte Gesdiäft f^ficUich 
nnd mit einiger Genauigkeit beendet werden konnte. 

Nun gehts mit frischem Mut an die T.jigerarbeit ; denn bei dieser kjjnnen wir 
die Handschuhe anbehalten und haben wenigstens die Genugtuung, die Vtagu 
nicht zu erfrieren. Die Sdditten werden sdmdl abgepackt, das Zelt aulgestellt, 
die Hunde geklart und gelflttert ; dann kriechen wir in unser luftiges Heim und 
erwartoi mit Sdbnsacbt den IwiBen Tee. 

Nadidem wir unser kärgliches Abendbrot mit dem Marlspieker losgebrochen 
und verzehrt haben, mache ich mich an die Berechnung der Beobachtung. Als 
Resultat erhalte ich als Breite 70® 32' S und al? Länge 43** 45' W. Uber dieses 
Ergebnis sind wir nicht wenig ersiauni. Urspi ünglich hatten wir die Absicht 
gehabt, genau nach Westen zu steuern. Durch Umwege waren wir gezwungen 
worden, vom Kurse abzuweichen; auch durch das Niditfunktionieren des 
Kompas.st^s waren wir viel südlicher gekommen. Ich hatte infolgedessen kal- 
kuliert, wir müßten uns nunmehr in Westsüdwestrichtung vom Schiff befinden. 
Nach der Siriusbeobachtung aber befanden wir uns Südwest vom Schiff! Wenn 
die astronomische Beobachtung andere Werte als die erw rieten brachte, so be- 
sagt sie, daß wir uns etwas südlich von West vom Schiff ab befanden. So- 
weit ich es mit den mangelhaften Instrumenten feststellen und schät;;en konnte, 
hatten wir un.s bisher im Durchschnitt nach Westsüdwest fortbewegt, was sidi 
auch später an Bord, als sich ein Uhrfehler ergab, als richtig erwies. Unsere 
später korrigierte Position ergab an diesem Tage 70" 27' S und 44*32' W; 
diese Differenz war dadurch entsUnden. daß die Uhr durch das viele 

SS Pllcbacr, Zum SadulHi ErdtaiL 
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Rütteln während der Schlittenfahrt und durch die Einwirkung der Tempe- 
ratur einen Fehler von plus i Min. 5 Sek. bekonunen hatte. Die Chrono- 
meteruhr hatte ich übrigens in einem Beutel auf der Brust getragen, da sonst 
das Werk eingefroren wäre. 

Wegen der UngewüUieit unserer Qrtsposition lasse ich mich aber im Zelte 
b& spärlichem Kersenschein nicht entmutigen, sondern muntere meine 
Kameraden auf und gebe ihnen die Versicherung:, daß ich das Schilf 
schon wiederfinden w&rde. Einstweilen wird beschlossen, noch einen 
Tagesmarsch £U machen und dann die Rfickkebr anzutreten. An diesem 
Abend ist es durch die Ausführung der Extraarbditen spät geworden: als 
wir mit unseren Tagebfidiertt fertig sind und in die Säcke tcriechen, ist es 
schon 11)4 

27. Juni Während der Nacht habe ich den Kompaß mit in meinen Schlaf- 
sack genommen, wodurdi das Glyz^in flüssig blieb. Das Unangenehmste 
während des Schlafes ist die Eisbildung unter der Nase und am Bart, die beide 
aus dem Schlafsacke bwansrage». lüch wundert es, daß wir unsere Nasen wieder 
heil an Bord surückgebracht haben. Ich hatte mich gegen diese Euiwirkung 
leidlich geschützt, indem ich mir em Taschentuch vors Gesiebt steckte, das 
sich am nächsten Morgen stets in einen starren Eiskßrper verwandelt hatte. 
Tagsüber legte ich das Taschentuch quer über den Leib, wo es durch die 
Körperwärme aufgetaut wurde ; gegen Abend war es dann wieder einigermafien 
trocken . An der Innenseite des Zdtes bildete sich immer eine dicke Reifschicht 
und sobald man daran stieß oder der Wind dagegen Hies, fiel uns der Reif wäh- 
rend (1( s Schlafes ins Gesicht. Aber was waren solche Kldxiigkeitenim Vergleich 
zu der enormen Kiil te ! Vor allen Dingen aber konnten wu* uns freuen, daß bis- 
her die Scholle nicht unter unseren Säcken geborsten war. Wir wären in einem 
solchen Falle lebendig bcf^raben worden. 

Ge^en 10 V2 Uhr brechen wir auf und .steuern am Iv'ande einer großen Wake 
entlang, die wir wegen ihrer Breite nicht überschreiJLU kouiien. Wir machen 
wohl vcrschifdene \'ei sucht- in dieser Kichtun{<, doch stets vergebens. Nachdem 
wir längs der Wake cinipe Kilonieter vorwärts gekommen sind und deren 
Ende noch nicht abzusehen ist. bcsrhlieDt unser Leiter, m stoppen um 
eine Lotung vorzunehmen und dann die Rückreise anzutreten. Ich hätte, 
falls wir noch mehr als 20 km geinneht hätten, die Voran fAor tu ng. das Schilf 
wiederzufinden, nicht mehr übernt hnien können, denn dazu war nuin Hesteckzu 
ungenau ; zudem mußte unser Schiff inzwischen schon weit vom Ausgangspunkt 
abgetrieben sein. Wir befinden uns nun an der Stelle, wo Morell-Land ge- 
sichtet worden war. 
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yiv machoi also Halt, schieben einen Schlitten an den Kand der Wake und 
bauen uns dne improvisierte Lotwinde auf. I>urch die Drahtrolle wird eine 
Eisenstange gesteckt und diese auf dem Vorderteil des SchUttens befestigt. 
Als Bremse benutzen wir einen Sdmeeschub, der mit einem Ende auf der Rcdle 
und mit dem anderen auf dem Schlitten lagert. In der Mitte des Sdmeesdiuhs 
sitzen abwechslungsweise Fildmer oder König, als Lot fungiert ein eisernes 
£i von 75 Pfund Gewicht; am Schollenrand führen wir den feinen Lotdraht 
über einen Kochkistendeckel, damit der Metalldraht mdit in das Eis ein* 
scheiden kann. 

Ich sitze vom am Ablauf und halte eine Zange an den Draht, um das Auf- 




Abb. 115. 



stoßen auf Grund wahrndmun su kSnnen. Im Anfang funktioniert dieser 
Apparat sdu* sdidn, aber nachdem einige hundert Meter abgdauf en sind, zeigt 
es sidi» dafi der Draht su lose aufgerollt war; es springen einige Buchten^ 
ttber, und beim Klaren eitstehen Kinken*. Idi ahne sdum das Verderben, und 
kaum sind ca. 1200 m abgdaufen, als der straff gespannte Draht bricht. Gegen 
dieses Uni^ück sind wir machtlos, ibet immerhin haben wir die Gewißhdt, dafi 
der Meeresgrund unterhalb zooom lieg^umß. Jedenfalls haben wir mit dieser 
Lotung unsere Aufgabe gelöst, denn das verheißungsvolle Land ist weder zu 

' Bucliten = Drahtlagen. 
* Kinken Knicke. 
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sehen, nocli kann auf diund unserer Lotung Land in der Nähe sein. Die gleiche 
Beobachtung ergibt sich auch aus folgender Berechnung: Von unserem letzten 
Lager bis hierher legten wir 4 km zurück, also mußten wir insgesamt 57 km 
vom Schiff entfernt in. Zudem mußten wir noch ein beträchtliches Stück 
nach Westen getH' l ' ti M'in : vne ich spater an Rord fest'^t llcu konnte, waren 
wir allein bis zu diesem Tage 45 km nach Westen abgetrieben, so daß unsere 
korrigierte Entfernung vom Ausgangspunkt sogar 102 km betrug. Da die 
Entfernung von der Stelle aus, wo wir das Schiff am 23. Jnnt verließen, bis zu 
dem vermeintlichen Land 65 km betragen sollte, war durch diese Schiit tenreise 
der Beweis erbracht« daß das Morell-Land an der angegebenen Position 
nicht existiert. 

Während der letzten aTage sahen wir am westlichen Horizont Erscheinungen, 
die wie vereistes Land aussalien; späterstellte es sich heraus, daß wir von Luf t- 
cpiegdungen getäuscht worden waren. Ahnlich muß es wohl auch Kapitän 
Horell und James Roes ergtuig^ sein. 

Als wir alle Arbeiten beendet haben, ist es bereits dunkel geworden; immer- 
hin beleuchtet der Mond einigermaßen unseren Weg: wir wollen nodi heute 
unserer Anfahrtspur nach rflckwärts folgen und an der vodetzten Lagerstelle 
kampieren, um von dort aus am nächsten Morgen weiterzufahren. Bei dem 
geisterhaften Zwielicht verlieren wir aber bald die Spur; zudem waren wir 
bei der Anfahrt streckenweise über harten Schnee gefahren, der keine Spur 
hinterläßt. Es hilft alles nichts, wir mfiasra umkdiren und die alte Spur 
suchen I SdhlielMich, nadi langem mühsdigem Herumspüren, findoi wir un- 
seren alten Weg wieder und erreichen dann auch den Lager^atz. Wir freuen 
uns, als wir im Zdt zusammengekauert sitzen und smd froh darflber, daß 
wir, nadi gelöster Aufgabe unter solch unsidieren Verhältnissen, die Rück- 
reise antreten ktonen. Keiner von uns verspOrt Lust, in dieser EiswÜste 
herumznirren und dendig zu verhungern und zu erfri«^. Bei diesem Ge- 
danken kommt es uns so recht zum Bewußtsein, was wir an unserem guten 
Schiff hatten. Aber noch dürfen wir uns keiner allzu lebhaften Hoffnung 
hingeben, da ich nicht mit positiver Sicherheit sagen kann, ob ich das Sciutf 
jemals wiederfinden würde. Wer wußte denn, uolau dieses in der Zwischen- 
zeit getrieben war! Ich kann nur annähernd aus der Richtung des Windes 
feststellen, wie die Drift ungefähr gewesen sein muß; ich baue aber bei aller 
Ungewißheit auf meine gesnmmelten praktischen Erfahrungen. 

28, Juni. Wir bezeichnen unseren jetzigen I-agerplatz als das Hauptiager, 
weil wir an dieser Stelle zwei Nächte kampierten und auch von diesem Punkt 
aus unsere Rückreise antreten. 
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Als wir morgens erwachen, sehen wir so unserem größten Sdireckeo, daB es 
neblig ist. In Anbefracbt der Efle aber, die f4r unseren Rfldkniarscfa geboten 
ist, um das Schiff nodi vor Ausbrach des nächsten Sturmes wiedennfinden, 
brechen wir kurz entsdilossen auf. Eksonders Icritisch wird die Situation 
nodi dadurch, dafi In 2 Tagen Voilmond ist, und bei Voll- und Neumond das 
Eis jedesmal aufreiOt. wodurch groSe Waken und Verschiebungen entstehen. 
Solche Veränderungen kennten den Rfickzug auf Wodien verzögern, wenn 
nicht gar zur Unmöglichkeit machen. Hatten wir dodi keine Kajaks^ mit» 
genommen, um die oft Dutzende von Kilometern Jangen Waken überqueren zu 
können. 

Zuerst steuern wir unserer alten Spur nach, da diese Art das sicherste Mittel 
ist, um das Schiff wiederzufinden. Aber kaum sind wir der Spur 1 km gefolgt, 
als plötzlich die Hunde nach der Seile abbiegen und in wildem Tempo davon 
rennen. Wir haben alle Mühe, uns auf den Schlitten zu halten, da es beständig 
über holperiges Terrain und über neu zugefrorene Waken geht, ohne daß es 
uns möglich ist, die Bestien zu bremsen oder zu stoppen. Wir kennen dieses 
plötzlich« .Ausreißen schon von frülier her und wissen, daß irgendwo St ( lumde 
in der Nähe sein mü<;sen. König ist es endlich gelungen, seinen Schiuten um- 
zuwerfen, wodurch er die rabiaten Tiere zum Stehen bringt, ich abei bin jedoch 
nicht so glücklich, sondern mein Schlitten rast wie ein geölter Blits an Königs 
Gespann vorbei, so daß mir mein Kamerad nicht zu Hilfe eilen kann. Ich werfe 
mich mit dem Bauch auf den Schlitten, um die Situation besser tibersehen su 
können und um im kritischen Moment noch rechtzeitig abspringen zu kdnnen; 
denn ich verspfire absolut keine Lust, bei dieser Kälte in einer Wake ehk Bad su 
nehmen. In wildem Tempo rasen die Hunde mit mir i H ^ dahin, da endlich 
sehe ich dm Qrund für diese Extratour: 3 fette Robben. Die tollen Hunde 
»türsen sich blutdürstend auf diese nichtsahnenden Tiere, undnunb^innt ein 
wüder Kampf. Glflcklicherweise haben sich die Hunde mit ihren Zugriemen 
bald in dnon Chaos von aufgetürmten SdioUen derartig verwickelt, da0 ge 
nicht mehr weiter können. Jetzt ist die Zeit für mich gekommen, einzugreifen ; 
ich kdire ni»nen Peitschenstid um. und indem ich vor mir hin spreche: „Aller 
guter Segoi kommt von oben.*' schlage ich zwisdhen das HundeknSuel, was 
das Zeug hSlt; bald lassen die Bestien ein Heulen und Zahneklappera hfiren, 
für mich in diesem Moment eine schaue Ifusik. 

DieSeehunde.diesichihrergefShiiidienlSituationgarnicht bewufitsind, flüch- 
ten nur ein paar Meter weit, anstatt im Wasser zu verschwinden, und schauen 
nunmehr m it ihren Glotzaugen dem abenteuerlichen Spiel in Gemütsruhe zu. 
' Kleine grönländische, kiellose, einsitzige Ruderboote. 
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Nach vielen Mühen und Hieben ist es mir endlich gelungen, die Hunde aus 
ihrer verworrenen Lage zu befreien. Nun versuche ich zu meinen Kameraden 
zurückzufahren ; kaum aber ist der Schlitten in Bewegung, als die Biester auch 
schon wieder umdrehen und sich von neuem auf die Seehunde Ftürzen. Mit 
derselben Geschwindigkeit tritt mein Peitschenstiel in Aktion und bringt die 
Hunde zur Raison. Ich mache noch zweimal einen Versuch, vom Kampfplatz 
fortzukommen, aber jedesmal mit demselben negativen Resultat. Mittlerweile 
hat sich der Nebel etwas verzogen, so daß ich den anderen Schlitten entdecken 







m i 





Abb. iig. Björn, der stärkste unserer Polarhunde (in Süd-Georgien aufgenuiumeui. 



kann. Ich gebe meinen Kameraden durch Signale zu verstehen, daß sie mir 
zu Hilfe kommen sollen; denn mir allein ist es unmöglich, die 8 hungrigen 
Hunde von dieser Stelle fortzubringen. Bald darauf sind meine Kameraden 
bei mir und unseren vereinten Peitschenhieben gelingt es, die aufgeregten Tiere 
vom Schlachtfeld wegzuschaffen 

Durch diese une^-wartete Wettfahrt haben wir i Stunde kostbare 2Jeit ver- 
loren, und. was das schlimmste ist — wir finden die Spur nicht wieder. Nun 
sind wir endgültig dem Schicksal überantwortet und müssen unter den ob- 
waltenden Umständen zusehen, den richtigen Weg zu finden, so gut es eben 
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geht. Nach meiner astronomisdiai Beobachtung stdien wir Südwest vom 
Schiff. Ich wei0 aber, daß meine Beobachtung mit einem Fehler behaftet ist 
und deshalb als nidit ganz zuverlässig betrachtet werden kann. Nadi meinem 
Gefühl mfissen wir Ostnordost steuern, um das Schiff wiederzufinden, Idi 
beabsichtige also, diesen Kurs so lange beizubehalten, bis whr im Bereich , 
des hohen Fackeises wären. Wenn wir dann von dort aus unser Schiff nicht 
sehen sollten, so wollte ich Nordost aufsteuem, um swei markante Eisberge 
zu sichten, die lo und 15 km vom Sdiiff entfernt waren und den ganzen Winter 
mit uns nach Norden getrieben waren* 

Nachdem wir das Hundegeschirr wieder dnmal geklärt haben, und unsere 
FingersjMitzen dabei angefroren sind, können wir gegen i Uhr nachmittags die 
Reise im Nebel fortsetzen . Inzwischen habe ich den Kompaß nadi altbewährter 
Methode wieder aufgetaut, und so bin ich für kurze Zeit in der glücklichen 
Lage, den richtigen Kurs anzugeben. Die Fahrt geht ziemlich schnell von 
statten; denn vor uns dehnt sich eine ungeheure Fläche Feldeis aus, die nur ab 
und zu von größeren Waken durchbrochen ist. Wir sind kaum 3 km gefahren, 
als wir plötzlich beim Überschreiten einer Wake unsere alte Spur wiederfinden. 
Wir jancli/f II alle laut auf vor Freude; und ich freue mich besonders, da ich 
jetzt annc-iimen kann, daß meine Kalkulationen so ziemlich stimmen. Jetzt 
folgen wir wieder der Spur, und mit friscliem Mut geht es vorwärts; die Hunde 
scheinen es zu wittern, daß wir auf dem Heimwege sind, denn sie laufen zu- 
sehends schneller. Unsere Freude soll aber nicht von allzu langer Dauer sein ; 
denn kaum eine Viertelstunde später müssen wir eine lange Wasserinne um- 
fahren und bei dieser Gel^jenheit verlieren wir auf der anderen Seite der Wake 
die Spur wieder. Wir steuern nun wieder ONO, in der Hoffnung, daß alles gut 
gehen mdge. Als es gegen z Vi Uhr anfängt, dunkel zu werden, lichtet sich 
der Nebel plötzlidi wie durch ein Wunder, und der helle Mond bdenchtet mit 
seinem faUen lidit ausgerechnet — die verlorengegangene Fährte der drei 
einsam verschlagenen Pdarmanner. Der gute Mond wirft gerade so viel Ucfat 
auf die Schneefläcfae, daB wir genügend sehen kdnnen. Wir besdilieBen des- 
halb, heute einen Gewaltmarsch zu machen; mußten wir dodi beffirditen, 
sdion am nädisten Tage von einem Sturm überrascht zu werden. Auf der 
Ausreise hatte ich mir dnige Eisberge als Marken gemerkt, aber bei dem 
gegenwärtigen sdiwachoi Licht kann idi nicbts ausmadien. Ober gdster* 
hafte Schatten, die von den aufgetürmten Sdioflen und Sdmeehügeln ge- 
worfen werden, führt die schnelle Fahrt. Lautlos gleiten wir dahin, als 
steuerten wir Walhall entgegen. Ringsum alles still wie das Grab; nur das ein- 

* Es handelte sich um die Eisberge A und B. (Skizxe 114.) 
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tesagfi Knirschen d«r SchUtten und Kfioigs Gesdir«! ndt den Hunden unter- 
brechen die dämonische Stille. Als wir am Rande einer Wake entlang foliren, 
durchbricht plötziicfa ein Walfisch die Eisdecke und sendet Danqtff ontänen gen 
Hinund; wir bekommen durch diese Überraschung keinen Uemen Schreck. 
. Es schien einen Augenblick, als ob der Teufel aus der Halle gefahren wäre, 
um uns samt unseren Schlitten zu verschlingen. Immer vom^ts. immer 
weiter i So fahren wir in die Nacht hinein und harren der Dinge, die da bmunen 
soUen. Ab und zu schlägt ein Schlitten um, dann untffbrechen nicht ge- 
rade die sanftesten Flficfae die unhdmlicbe Stille. Bei dem schwachen Licht 
wird es immer sdiwieriger, den Kompaß von Zeit zu Zeit abzulesen. Ich gebe 
daher zuerst den Mond und später den Jupiter als Richtmarke an; auf diese 
Wdse können wir den Kurs besser innehalten. Per Jupiter ist mir emmal von 
einem Astrologen als mein Glücksstern bezeichnet worden; ich sehe daher 
unwillkürlich ehrfurchtsvoll zu ihm hinauf mit der Bitte, daß er uns in diesen 
Stunden der Ungewißheit nicht vorlassen möchte 

Nun stehen wir am Rande einer großen Wake, di^> uns wegen ihrer grol-K n 
Ausdehnung bekannt vorkommt. Auf der Ausfahrt nach Morell-Land hatten 
wir sie überschreiten können. Jetzt ist diese Wakt^ ca. 40 km lang und 2 km 
breit und leider nur teilweise mit einer dünnen Jungeisdecke überzogen. 
König auf Schneeschuhen sondiert mit dem Eispickel nach einer Übergangs- 
stelle. Aus seinem Hin- und Herlaufen schließen wir, daß die Sacne nicht ganz 
geheuer ist. Endlich nach langem Sondieren gibt er uns ein Zeichen zu folgen. 
Die Eisdecke muß erst vor kurzem entstanden sein ; sie hat eine Stärke von 
10 — ^15 cm. Langsam tasten wir uns vorwärts, und auch die Hunde scheinen 
zu ahnen, daß die Eisdecke stellenweise ganz dünn ist. In der Mitte der 
Wake angekommen, bemerken wir einige dunkle Risse im Jungeis: Wasser. 
Das Eis ist hier so dünn, daß es sich bei jedem Schritt unter unseren Füßen 
biegt, und an den Rissen wippt es, so daß das Wasser hervorquillt und die 
dunkle glasartige Eisdecke liberspfilt. 

So tappen wir uns weiter, jeden AugenUidc gewärtig emzubrechoi. Am 
anderen Rande angekommen, atmen wir erlacfatert auf. Eins der gr58ten 
Hhidemisse war Überwunden f 

Kaum haben wir die andere Seite der Wake eireicht, als die Hunde wieder 
Robben wittern. Ich merke sofort Unheil und werfe meinen Sdüitten um. 
Kflnig aber ist nicht so glficklich; die Bestien sausen mit Btmem Schlitten in 
gestrecktem Galopp davon. SdüieOlich kommt der Schlitten in einem Chaos 
von aufgepreßten Schollen zum Stehen. Von meinem Gewann ist nur ein 
Hund aus den Sielen geschlüpft, er rast in der Richtung der Seehunde davon. 
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Abb. 120. Wakenbildung im Weddell-Meer. 
Aufsenommen 12. Januar. 
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seiiie Kameraden stiimDen darob ein furchtbares Krt^isgeheol an. Der 
Peitschenstiel bringt sie bald mm Schwdgen. Nadi einiger Zeit kdirt der 
entwischte Hund znröck, idi kann ihn dnfangoi, und dann geht es weiter. 

Wir iKimmen jetzt in leichtes Fftckeis ; infolgedessen wird der Marsch sdiwie- 
Tiger. Narh einer Weile whrd das Terrain immer noch schlechter, und dieHunde 
versagen vor Müd^keit den Dienst Wir beschließen zu lagern; es ist berdts 
S% Uhr abends geworden. Befriedigt kfinnen wir auf unsere Tages'i besser 
Nachtarbeit zurückbliclKn: denn wir haben trotz der wiederholten Seehunds- 
kämpfe und Hindonisse 34 km zwiickgelegt. 

Das Ztit ist schndl aufgeschlagen und die Hunde versorgt, dann kochen wir 
Tee und kriech'^ übermfidet in unsere eisigen Sacke, gespannt, was uns die 
nächsten Stunden bringen würden. 

20- jiini. fiegen g Uhr morgens krauen wir uns die Eiszapfen aus dem Ge- 
sicfi? und kriechen aus den Säcken. Ich bin zuerst draußen; es ist schöner 
klart-r Morgen: der Mond steht im Nordwest und sendet seine Strahlen auf die 
weite Schneelläclic, so daß infolge der Keflexwirkuni^ und des dämmerigen 
Scheines der tief unter dem Horizont stehenden Sonne ein leidlirh gutes Licht 
herrscht. Ich steige auf einen Ideinen Hügel, um nach unserem Schiff nuszuspä- 
hen. Die Augen schmerzen vom angestrengten Suchen. Auf einmal, ich glaube 
meinen Augen kaum trauen zu können, sehe ich in weiter Entfernung eben 
über dem Horizont etwas, was genau so aussieht wie Schiffsmasten. Ich will 
aber meinen Kameraden noch nichts sagen, um sie nicht unnötig zu ent- 
täuschen; denn man sieht in Polargegenden oft die unglaublichsten Gegen- 
stände, und wenn man näher kommt, zerllieBt alles in nichts — eine Wir- 
kung der Luftspiegelungen I Nach einer Weile kommt Füchner aus dem 
Zeit und sucht den Horizont ab. Als er seinen Blick in die Richtung des 
Schiffes schweifen läßt, bleibt er fdStzlich wie gebannt stehen und fragt mich: 
«,Ist das nicht unser Schiff?" Nun erst weiß ich bestimmt, daß meine Wahr- 
nehmung kdne optische Täuschung ist; denn wenn zwei dasselbe sehen, 
dann muß es ja wohl stimmen, und ich beantworte seine Frage mit „ja". 
Nun wird, um ganz sicher zu sefai. der Feldstecher geholt: in der Tat, unsere 
Beobachtung ist richtig, die Entdeckung ist unser heißgeliebtes Schiff. Wir 
freuen uns wie die Kinder, ich außerdem noch besonders, da mdne Navi- 
gation, die ich unter solch schwierigen Umständen ausüben mußte, genau 
stimmt, unser Kurs geht y<> km südlich am Schiff vorbei. Jetzt haben wir ja 
genügend Zeit und so wollen wir denn die letzten 16 km in Ruiu- /.ui ückiegen. 

Gegen Mittag ziehen wir weiter, in der angenehmen Hoffnung, das Schiff 
noch am selben Tage zu erreichen. Nachdem wir 10 km durch schweres Packei» 
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surttckgd^ haben, iiad unser Schiff schon ganz nahe scheint, versperrt uns 
plötzlich eine große Wakfe, die akfa unendlich weit von SO nadi KW anedehnt, 
den Weg. Wirfahren anderen Rande entlang, um einen Übergangzu suchen. 
Plötzüch hftren wir Rufe von der gegenttbcrliegenden Seite, wir stoppen und 
horchen. Wir sehen nieniand, — daert5nt wieder „Hallo". Aber auch diesmal 
ist kein Menscii zu entdecken. Nach einer Weile tauchen an der anderen 
Seite der Wake Kameraden auf, die einen Ausflug gemacht haben. Filcbner 
läuft auf dem zugefrorenen Teil der Wake näher an die Kameraden heran und 
erteilt ihnen Weisungen. Dann ziehen wir weiter in der Hoffnung, irgendwo 
einen Übergang zu finden Von Zeit zu Zeit steigt Filchner auf einen Kishügel, 
um Ausschau 7-u halten; aber er kann das Itnde der Wake noch immer nicht 
sehen. Bis 4 Uhr ziehen wir im Mondschein weiter, ohne daß sich Aussicht 
zeigt, die Wake überschreiten zu können. W'ir beschließen deshalb, zu kam- 
pieren, und unser Glück am nächsten Morgen zu versuchen. 

An diesem Abend wird zum ersten Male während der Reise ztir Feier des 
Tages eine steife Erbswurstsuppe mit einer halben Büchse Cornedbeef als 
Einlaui gekocht. Es ist die reinste Götterspeise, nachdem wir 7 Tage lang nur 
von Tee. Bisquits und Wurst gdebt hatten. Ich wüßte mich nicht zu ent- 
sinn«!, daß mir jemals das Essen so gut geschmeckt hätte wie an diesem denk- 
würdigen Abend. 

Wir sind zwar etwas enttauscht darüber, daß wir vom Schiff abgeschnitten 
sind, doch freuen wir uns; daß wir uns jetzt in Sicherheit wissen und mit 
diesem Gefühl kriechen wir befriedigt in die Schlafsacke. 

30. Juni. Die Luft ist klar, der Vollmond steht hoch am Himmel. 

In der Nadit hatten wir das Eis krachen hören, und wir Achten daher, 
die Wake hätte sich zugeschoben. Als wir aber am Morgen am Rand der Wake 
ankommen, zeigt sich, daß sich in der Mitte der Wake offenes Wasser befindet. 
Wir versudien daher das Hindernis, das sich weit midb Nordwest ausddmt 
und dessen Ende nicht zu sehen ist, nfirdlidi zu umgdien. Gerade, als wir 
kampieren woll«i. um das Schließen der Wake abzuwarten, erschallen von 
der anderen Seite einige Rufe. Bald tauchen zwischen dem Packeis Leute von 
Bord auf, die auf der Suche nach uns waren. Filchner ist des Wartens müde 
und gibt daher den Aultrag, man möchte das Dingi antransportieren, damit 
wir übersetzen können. Ein beiBender Wmd, der bei — 34" C doppelt fühlbar 
ist, pfeift. Balde trifft auch vom 6 km entfernten Schiff die Hilfsraannschaft 
mit dem auf einem Schlitten festgelaschten und von einem Pferde gezogenen 
Boot ein. 

Inzwischen hat sich die Wake bis auf einen schmalen Wasserstreifen von 
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5 m Breite, den eine ganz dünne Jungeisschicht bedeckt, zugeschoben. Im 
ieUten Moment gehen König die Hunde durch und fallen mit samt dem 
Schlitten ins Wasser. Über die Wake wird mit einem Schlitten ein Pendel- 
verkehr emgerichtet und Menschen und Ge^easlande werden einzeln im schnell- 
sten Tempo über das schNv-ankende Hmdernis gebracht. 

Inzvvischen ist es völlig dunkel geworden. Hoch am Mast brennt auftrags- 
gemäß die Laterne, die uns den Weg zum Himmelreich zeigt. Wir freuen uns 
über alle Maßen» daß wir nachmittags 4 Uhr wirJdich unser gutes Schiff er- 
reichen können. 

Insgesamt haben wir auf dieser SchUttenreise inkl. Drift 157 km zurück- 
gelegt. Das Schiff war während unserer Abwesenheit in den Richtungen von 
Südwest bis Nord 61 km vertrieben. Die niedrigste Temperatur in dieser Zeit- 
periode hatte — 36,9* C betragen. 

Als wir in die Kajüte steigen, roerJcen wir erst so redit, was wir an unserem 
Schiff haben; alles kommt uns so seltsam und fremd vor, als wenn wir jahre- 
lang in der Wildnis gelebt hätten. Wir sehen aus wie die Eskimos, unser Pds> 
werk ist stdnhart gefroren; mein T3rmjak> fflhlt sich an wie Eisenpanzer. 
Die KSlte hat uns «emlicfa mitgesinelt ; denn wir haben alle erfrorene Finger- 
spitzen. Nodi mdirere Tage aupf anden wir an den erfrorenen Stellen 
stechende Schmerzen. Später bildete sicJi hier eine dicke Hornhaut, die 
uns jegliches Gefühl nahm. Nadi Verlauf einer Woche Ifiste sich diese vdl- 
ständig ab, so daß wir nagelneue Fingerspitzen bekamen. 

Nachdem ich meinen gewaltigen Durst gd&cht hatte, begann die sehr 
notwendige Generalreinigung. Heute. 5 Tage nach meinem Fest, war der 
Geburt st ;Lt< meines Freundes Przybyllok. Beide Geburtstagskinder wurden 
b< i W'^m. Musik und Gesang gefeiert, während sich der arme Filchner in seiner 
Kabme unter Herzkrämpfen, die ihn schon auf der Schlittenreise befallen 
hatten, wand 

1 EakUnobeldcidiuig. CaachlawenM Wams mit K»pitae aus Senntiflrleilen. 
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88. Kapitel 



Starke Norddrift — i. Juli bis lo. August 1912 

Tod des Kapitäns 

Dieser Teil der Treibfahrt wird uns schnell nordwärts in die Gebiete 
des tiefen Wassers im nflrdlicben Teile des Weddell-Meeres bringen. Vom 
I. bis zum 23. Juli werden wir Fortschritt in nördlicher Richtnng 

machen und von hier bis zum Polarkreis in x8 Tagen 3*30' ; im ganzen also 

werden wir in 41 Tagen 3 • 47' nordwärts kommen. 

Der erste Abschnitt dieser Trcibfalirt zeigt ein Ausschlagen der Route nach 
Westen mit dem westlichsten von der „Deutschland" erreichten Punkte 69" 
15' Sund 45 "21' W. 

Wir wollen unsere Aufmerksamkeit zuerst dem ersten Abschnitt widmen. 

Vom I. bis zum 7. Juli versetzt uns die Drift ungefähr in nordnordwestlicher 
Richtung bis zur Position 69° 30' S und 44"^ 58' W. In dieser Zeit halten 
sich die kräftigen Winde, die am 4. Juli sturmarligen Charakter annehmen, 
zwischen SW und SO. Die Tagestemperaturen betragen mit Ausnahme 
des 4. und S.Juli zwischen — 25° und —32" C. 

Vomö. bis zum 16. Juli ist die Drüt unregelmäßig, den Gesetzen des Windes 
folgend. Vom 8. bis 10. mittags blasen kräftige West- und Nordwestwinde; 
als Folge wird das durch die Drift stark nach Norden setzende Eis nach Nord- 
osten abgedrängt. Vom 10. bis zum 16. wehen vorwiegend schwache Südost- 
nnd Sfldsttdost winde; die Drift wird nach Nordwesten abgelenkt. Die Tages- 
und Nachttemperatwen halten sich vom 8. bis 16. Juli zwischen — 20* und 

I. — 7. Juli 1912. Der Monat fängt sdtlecht an, eine Zahnfistel plagt midi. 

Meine stündlidieii Beobaditungstermine hören von nun ab auf, und 
es bleiben für midi am Tage nur nodi 5 Termine mit einer Reihe Einzdbeob- 
achtungen und ein Nadittermin für Dr. König. 

Am 4. Juli tobt ein Südsüdoststurm mit starkem Schneetreiben. 

Die Zahnschmerzen quälen mich unausstehlich. Ich trage den Kopf in 
Tüdi^ eingemummt, ^dleidit vergeht das Übel doch noch von sdbst; der 
Arzt sdiüttelt zwar den Kopf. 
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Aul der Position 69° 45' S und 44** 50' W wird am 5. Juli die Meer«$> 
tiefe auf 3898 m bestimmt. 

Am 6. Juli abends wird der böse Zahn entfernt, ein Akt der Verzweiflung! 
Das Pferd Elsa erleidet einen Ohnmachtsanfall, aber aus anderen Gfünden. 

7. Juli. Um 9 Uhr früh ist bereits heller Tag. Alle WaJken sind zugefrcren. 
Die Mißweisiiiig wird auf 9,6 » Ost bestimmt . 

S.— 13- Juli 1912. Trotz der anhaltenden Winde der letzten Tage ist das 
Eis, soweit sichtbar, spaltenlos. 

Stimmungsbild, 10. Juli, 10 Uhr morgens: Das Meereis ist violett gefSrK 
und die Sd^tt^ heben sich davon dunkdgr&i ab. Der &dschatten im Westen 
setzt am Horizont düster dunkelgrau an; der mit Wolken bedeckte Hiinroel 
stuft sich gegen Osten zu, beim Erdschatten beginnend, in folgender Farben- 
tdtning ab: blau, grfinUau, gelblich, weifiblau, mit rosa und orangefarbenen 
horizontalen Wdlkenstreifen. Am nädisten der Sonne, die unter dem Horizont 
steht, ist ein grfinlich-braungdber heller Fleck. Der Horizont ist stark ge- 
hoben; das gehobene Stück hebt sich als scfawarzblaues Band von dem hellen 
Hintergrund ab, einige sdiarf ehigerissene, blutrote horizontale Linien auf^ 
rdBend: Reflexersdieinungen des Sonnenballs. Aus der zauberhaft scfatoen 
Eiswüste steigen weißlichgraue Rauchsäulen empor. Ausdünstungen v<« 
offenen Wasserstellen. Über dem Horizont liegt im Osten ein 15 Bogenminuten 
breiter Ring, dessen höchster Punkt ungefähr 60" hoch sein dürfte. Der 
Ring hat eine durchsiclitige br.tunrosa Farbe und ist unter dem Namen 
,,Bishopscher King" bekannt. Kr rührt von Stoiungeii dui Atmosphäre her. 
Schon die letzten Tage hatten wir verwandte Anzeichen am Himmelsgewölbe 
beobachten können, so z, B. auflallend lange Dämmerungszustände und 
gestern Ab<nfl leuchtende NachtwolkenV 

Am Abend des 10. zwischen 5 und 9 Uhr erfolgt ein Temperatursturz 
um ö° C. 

Der 13. bringt das tiefste von unserer Expedition beobachtete Minimum 
von — 38,9» C, Die Monate Juni und Juli erwiesen sich nach Feststellung des 
Meteorologen mit einer mittleren Temperatur von — ^26,0* C überhaupt als 
die kältesten. 

14. — 16. Juli 19IÄ. Ich arbeite an den Vorbereitungen für die zweite 
Expedition. Gelingt es, das Schiff bis Ende Oktober nach Grytviken zu brin- 
gen, so ist es mSglich, noch in diesem Jahre den zwdten Vorstoß nach da 

^ Ähnliche Erscheinungen wurden gelegentlich des Krakatau-Ausbruches 1883 beot>> 
achtet; sie wBren ab Polgr des vom Krater in die AtmoepUre hinaiisgeechleuderteii 
ftinen Staubes m betraditen. 
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Henog^Ernst-Bucht anzusetzen. Die Drütfahrt verwende ich also dazu, den 
gesamten notwendigen Ersats iib die zweite Expedition zusammenzusteUeD. 

Sfidlicfa vom Schiff hat sich am 14. ein Nordost— Südwest streichender, 
2 m langer, gerade verlaufaider Riß gebildet. Ahnliche Risse, die sidi rasdi 
erweitern, entstehen im Norden und Osten. Am Abend hat die Öffnung im 
Osten bereits seeartigen Charakter angenommen. 

Dr. König führte heute mit einigen Matrosen aul 4 bcliliLten einen Ausüug 
zum Eisberg A aus. Die Fahrb Llm w ar gilt und glatt, da das Meer nach dieser 
Richiüii^ liiii noch völlig zugeiioren i.st. 

Am 15. Juli abends leichte Pressung. Die Folgen der Springflut vom 
14. d. Monats machen sich heute geltend: um die Schiffsscholie herum ent- 
steht ein Riß, der sich stellenweise erweitert. 

17.— 23. Juli 1912. Die Drift führt bis zur Position 54' S und 43° 52' W 
in nordöstlicher Richtung und zwar infolge der Beeinflussung durch vor- 
wiegend nordwestliche und südwestliche Winde, die am 17. und 18. Juli bei 
lebhaftem Schneetreiben Sturmstärke erreichen. Auch in dieser Zeit zeigt es 
sich deutlich, daß die nördlichen Winde stets wanne Luit vom offenen Meer 
herfüliren, während die südlichen eisige Luft zu bringen pflegen. Die am Vor- 
mittag des 19. Juli wehenden Nordostnord- und Nordwestwinde erzeugen eine 
Mittagstemperatur von —7,0*; als später Südwestwinde einsetzen, betraf 
die Mitternachtstemperatur am gleichen Tage — 32,8" C. 

Am 17. Juli sterben ein Hund und das Pferd Elsa. Unter dessen Haut kam 
bei der Sektion Eiter zum Vorschein. 

Am x8. 7. morgens sind hohe Sdmeedünen^ angeweht; die Hundeproviant' 
häuser und die Leitseile zu den Beobacfatungsliäusem sind zum Teil vom 
Schnee begraben. 

Im Süden müssen die Pressungen stark gewesen sein, denn das dicke Eis 
ist dort in großen Schollen an den Rändern abgesprungen. Einzdne 
gewaltige Eisblöcke und Tafeln sind zum Teil unter Waaser gedrückt und 
übereinander gesdioben. 

Die Sonnenscheibe ist heute in ihrer ganzen Flacht nahe über dem Honzont 
zu sehen. Mensch undTier freuen sich überdie Wiederkehr der WSrmespendeiin. 

Em junger Hund muß am 17. abends in einer Wake nahe beim Schiff ein- 
gebrochen sein. Er war dort mit seinem Hmterteil und Schwanz eingefrcren. 
Auf sein Jammergeschrei hin wuti er am nächsten Morgen aus seuter nicht 
gerade beneidenswerten Lage gerettet. Er erholt sich schnell wieder. 

« Die SchneeauflageninK ist seit dem Schneefall am 17. Juü mindestena um 0,5 m, 
stellenweise sogar um 1,5 m gewachsen. 
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Am 20. Juli nachmittags stelle ich mit Dr. König auf einem kleinen Schlitten- 
ausflug nach Norden überall gewaltige Eispressungen fest, die auf 200 m an 
das Schiff heranreichen. Die vw einigen Tagen zugefrorenen Waken über- 
deckt eine Jungeisschicht von 10— 35 Dicke. An vielen Stellen liegen die 
Schollen zu 3 — 4 m hohen Preßhügeln aufgetürmt. Aber auch 60 — 80 cm 
starke Eistafeln sind durch die Eispressung bis zu 3—5 m Höhe hochgeschraubt 
worden und bilden in wildem Chaos mächtige Eishaufen. Zwischen di^iil 
Trflmmerleld ist das Eis von Spningsysteroen durchzogen ; die einzelnen Platten 
haben sidi vidfach übereinander gesdioben. Wäre das Sdkiff 5omweiter südlich 
in seiner Scholle eingefroren oder 200m weiter nfirdlich, so^ge es jetzt inmitten 
dieser Trümmermassen und Mwe wahrend der ^pressang gefährdet gewesen. 

Seit der letzten Springflut hat sich der Eisberg A (Skizze 114) um ungefähr 
5 SeemeUen versdioben. Sollte dort im Westen mehr offenes Wasser sdn ? 
Die Ftessungen in der Umgebung des Schiffes haben von Woche zu Woche 
an Kraft und \i%knng zugenommen« und dem Rand unserer Stat i onsscholle 
emstlich zugesetzt. Der noch intakte Kern der Schiffsscholle ist immer 
kleiner geworden. Angenehme 2Seiten stdien uns demnadi wohl nicht bevor. 
Wenn die Schiffsscholle nur so lange halten wollte, bis wir die Zone der 
schwersten Eispressungen überwunden haben! 

Bei 69« 4' S und 44^ 18' W werden am 20. Juli 3995 m Meerestiefe gelotet. 

Dar gleiche junge Hund, der kürzlich in einer Wake festgefaroren war. friert 
heute beim Saufen des auf das Eis ausgeschütteten Ausgu6wasser$ mit der 
Zunge am schnell vereisenden Wasser fest; er schreit wie ein Kind und wird 
schnell von sdnen Qualen erlöst. 

Der 23. Juli 1912 ist ein fast wolkenloser, schöner Tag. 

Die Strecke von der Mittagsposition des 23. Juli bis zum Pdarkreb. also 
von 68» 54' S bis 66* 30' S, wird in 17 Tagen zurückgelegt. Es ent- 
spricht also einem Tage eine reine Nordversetzung von 8.4'; das bedeutet 
einen respektaUen Betrag. Diese schnelle Drift erldart sich aus den zwischen 
dem 24. Juli und 9. August mit großer R^elmäßigkeit wehenden, mitunter 
sehr starken südwestlichen Winden und Stürmen, die nur zwischen 29. Juni 
und I. August zeitweilig durch kräftige nordöstliche und nördliche Winde 
unterbrochen werden. Auch mußte in dem Raum nördlich von uns in Richtung 
auf Süd-Orkney viel offenes Wasser sein, denn sonst hätte die Drift wohl kaum 
so rasch uiiii mit solcher Regelmäßigkeit vor sich gfhvn können. 

Die Lui ttt nipui aturtn steigen von jetzt ab bi-träclitlich. Der strenge Winter 
scheint hinter un^ liegen. Zwischen dem 24. Juli und 9. Augusl beträgt die Ta- 
gestemperatur im Durchschnitt — 2i**C, die Mitternachtstemperatur — 22,3**C. 

ZI Plictantr. Zum Switttaa Brdlall. ^.4 
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24 —29- Jttli 1912. yHt jedem Tag, den wir nordwärts driften, wird es 
hdltf undliditer. Um 7Uhrniorgenshenrschtberdts Dämmerung. Am 27. Juli 
überhden wir bei herrlichem Wetter in nördlicher Richtung Larsens süd- 
lichsten Punkt an der Graham-Land-Küste. Die Luft glitzert yan Diamant- 
staub. Im Norden hat sich 2 km vom Schiff entfernt eine lange Wake gebU - 
det, die rasch das Aussehen eines Sees annimmt. Dort tummdn sich Kaiser- 
.pinguinc. Die lange Wake sperrt den Weg zum Eisberg ab. Immer, wieder 
die gleiche Beobachtung, daß sich Waken stets an der gleichen Stelle bilden, 
wo sie das erste Mal in dickerem Eis entstanden waren. 

Bei 68" 4' S und 43° 52' W schläfst das Lot am 27. Juli bei 41 27 m auf ( irund 
In den let/t«'n beiden Tagen legten wir in fast nöidlidiei Ivichtung beinahe 
22 Seemeilen zurück. 

Eine Trinkwasseruntersuchung durch den Arzt ergibt, daß da.^ Wassei 
keimfrei ist. 

» 

Im Südosten wird Wasierhimmel gesichtet. V\ ir haben die \'ei bindun^;>linic 
NordspitEc ( .raham-I-and—Nordendc Coat> Land nordwärts überfahren, be 
finden «ns also bereits im Cubiete des offenen Meeres. Die ('jefahr, im weiteren 
Verlauf fler Drift gegen die Küsten \on Graham-Land geprebt zu wer den, scheint 
also beseitigt zu sein. An Bord herrscht die Meinung, daß wir früher vom Eise 
frei kommen würden, als die meisten bis dahin angenommen hatten. Ich habe 
'von Anfang an nnt November oder Dezember kjii gerechnet; wieder andere 
prophezeien ein Freikommen erst im Februar 1913. 

30. Juli 3. August 1912. Die groüe Wake ist mit Jungeis bedeckt, das 
sich langsam zusammenschiebt. An unserer StationssclioUc sind andere Eis 
nassen iestgefroren. so daß wir wieder einen leidlich festen Komplex von 
3 — 4 km im Durchmesser als „festes Land" betrachten können. Am 31. Juli 
dreht sich unser , .festes Land" um einige Grade. 

Um Mitternacht dieses Tages bildet sich eine neue Wake, und so Inetet sich 
am I. August morgens dem erstaunten Auge das auf Skizze 121 wieder- 
gegebene Bild: 

Die große Wake im Norden hat sich übo: Nacht zugeschoben; ihre Jung- 
eisdecke ist dabei in eine lange Reihe von mächtigen Trümmerhaufen ver* 
wandelt worden. Die Wake im Westen des Schiffes hat sich in einen 500 m 
breiten See verwandelt, von dem nach SO zu eine 4 km lange schmale Wake aus- 
läuft. Nördlich und südlich des Schiffes zeigen sich starke Sprünge im Eis 

In der Nadit zum 2. August schließt sich die Walce D— D. Eine Eispressung 
schraubt die 1,3 m dicken Eistafdn und Blöcke hodi und türmt sie mit Schnee- 
massen und Eisschlamm zu emem bis 3 ^ m hohen Wall zusammen. Oft sind 
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die Blöcke umgekippt, die Berührungsflächen der gegeneinande' gepreßteJi 
Schollen vielfach untereinander geschoben und an ihrem (Grenzgebiet von 
tiefen Kissen durchzogen. An Stellen, wo die auf dem Riß liegende Eismasse 



A 
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Abb. 121. Drüt^ibrt. 'WakenbUdung am x. Angnvfc 1912. 



von besonders hohem Gewiclii ist, steht die Eisdecke lalolge ihrer Belastung 
zum Teil unter Wasser. (Ähnlich Bild 131) Uas hochgepreßle Eis ist in 
standiger, langsamer, mahlender Bewegung, dabei das ratternde Geräusch 
verursachend, das ich später zur Krif p<;zeit im Argonner wald in großer Ähn- 
lichkeit noch genügend zu hören bekommen sollte, 
I>ie R^gistrierbeobacbtimgen Przybylloks ergeben eine starke Drehung der 
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Scholle von Kordost über Ost bis z i lo", walirscheinlich als Folge des Auf- 
gehensder groOcn W'ake und der Pressungen. Hoffentlich hüren die drehenden 
Bewegungen bald auf, sonst müssen die Registrieibeobachtungen eingestellt 
werden. 

Vom 2. August au führt der Üzoano^raph täglich Strommessungen aus. 

Die Azcts'lcnbcleuchtung findet ihr Ende. 

Am 2. August setzen von 9 Uhr abends ab an der großen Wake gewaltige 
Eispressungen ein. Das starke Eis ist dort in ständiger vibrierender Bewegung. 
Es knallt, ächzt, pfeift gurgelt, stöhnt, schreit und knattert, so daß man sich 
gegenseitig kaum durch Schreien verständigen kann. Das Eis unserer Schills- 
scholle bricht um einige 10 — 20 m ab. Die abgebrochenen Trümmer werdoi 
hochgepreOt. Die Wake scheitit sich schließen zu wollen. Unter Latemenbe- 
leuchtung beobachte ich mit Dr. König lange dieses zwar interessante, aber 
nervenzerrende Schauspiel. £5 hat den Ansdieiii, als ob die SchtffsschoQe 
stark gelährdet ist. Lange Sprfinge laufeo jetet bereits einige Datsend Meter 
schoUeneinwärts. 

Um 10 Uhr aboids beobachte ich im Westsflduresteii ein injaner H6he von 
50* explodieruides Meteor. 

Diejgrofie Wafee hat Mch inzwischen aul loo m zusammengeschoben und 
wird schnd! mit Jnsgeis fiberzogen. 

Am nächsten Tage zeigen sieb dem ttberraschtoi Augis wieder ringstim 
Waken, so .daB es den Anschein hat, als läge die SchtflsschoUe inselartig in 
einem harmlosen See. Oberall am Horizont Wasserhimmelstreifen. Zeitwdse 
starke Eispressungen in den Waken. 

4,^y. August 1912. Am 4. August setzt bei starkem Sttdweststurm heftiges 
Sdmeetreiben mit Schneefall ein, der bis Mitternacht anhSlt. Die Eispressun- 
gen nehmen ihren Fortgang: fortwährend entstehen neue Risse am Rande 
unserer Stationsscholle. 

Die Drift fährt uns schnell nach Norden. Björvtk gefällt dies nicht: dieser 
erfahrene Eismann hat Bedenken, wir würden möglicherweise 7,u früh vom 
Eise loskomn'icn. Dies sei ungiinsti^r. du die Schiffahrt in den noch dunklen 
Nächten wcf^en d. r trei! endei' I'.isbcrge rechi gefährlich sei. Außerdem arg- 
wölmt Bj')rvik, daL' da> durt.li den Sturm in schnelle Fahrt gebrachte Eis beim 
Auframmen auf Hindernisse starken Pressungen ausgesetzt sein würde. Diese 
könnten dem Schiff sehr bedrohlich werden. 

Heute maclit mir der Ar/.t MiMeiluncf, daß sich der Zustand des Knpifäns 
seit 3 Tagen vorsclilechtert habe, und daß eine weitere Wendung zum Schiim- 
raeren nicht ausgeschlossen sei. Er bittet mich, von dieser Mitteilung den 
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anderen Schiffsbewobnem gegenüber keinen Gebraudi zu nrndnea, Hof tent- 
lidi konunoi wir bald vom Eise frei, damit der Kapitän in einem günstigen 
Klima geheilt werden kann. 

Alles spricbt für Erffillnng dieser Hoffnung. Die Drift ffihrt uns 
sdmell seev^ts. Zeitweise gehen die Waken auseinander, Ancb die gefähr» 
lieben Sprünge ün SQden bfiroi didit sUdlidi des Beobachtungsbäuscbei» an 
der Grenze der alten Scholle auf. Wir haben also Glück, denn wir durdi* 
schwimmen jetzt den westlicfaen Teil des WeddeU-Meeres wie in einen „Bis- 
schütz" eingebettet. 

Am 7. Aug^ist bringen wir 5 Kaiscrpinguinc zur Strecke. Pinguinen- 
ragouL aLl der Kapitän sonst mit Vorliebe; jetzt verschmäh! er auch dieses 
uiiil kann nur noch ivraftsuppe vertragen. Der Ar/t findet i^eute wieder 
Eiweiß im Lrin des Kranken. Im übrigen gibt sich der Kapitän ganz wohl und 
gesprächig. Kr ärgert sich nur darüber, daß er im Bett bleiben muß. Wenn 
Wir nur recht bald nach Süd-Georgien kommen wollten, wo wir schon einmal 
gerade noch rechtzeitig Samariterhilfe gefunden hatten. 

8. — 10. August 1912. Bereits am Morgen df?s 8. August teilt mir der Arzt 
mit, daß der Kapitän keine gute Nacht verbracht habe und daß er ihm eine 
Kampferinjeklion verabreichen muPte. Als ich gerade nut Eh*. König in dessen 
Kamiiiei etwas bespreche, meldet mir der erste Offizier um 10 Uhr vormittags, 
daß der Kapitän soeben sanft entschJummert sei. Ich begebe mich sofort in 
Vahsels Kabine. Der Kapitän liegt auf dem Bette, sein Gesicht leicht auf die 
linke Seite gewendet. Er macht Nollkommen den Eindruck eines friedlich 
Schlafenden. Alles hatte ich eher erwartet, als daß Kapitän \'ahsel zu den- 
jenigen gehörte, die die Heimat nicht mehr erreichen sollten. Stets schien 
gerade ihm die erfolgreiche Rückkehr in die Heimat als begehrenswerteste? 
Ziel, und bis kurz vor seinem Ende hatte er noch verschiedentlich dieser seiner 
bestimmten Hoffnung Ausdrude gegeben. 

Der Arzt stellte die Diagnose auf Herzwassersucht und Nierenleiden. 

Um 10,30 Uhr übergebe ich, den gesetzlichen Bestimmungen gemäß, dem 
dienstältesten Seemann, dem ersten Offizier, das Schiff bis Grytviken. 

Mittags habe ich als Expeditionsleitor die traurige Pflicht, den Milgliedem 
der Messe das Hinscheiden des Kapitäns zur Kenntnis zu bringen. Es war dies 
der zweite Verlust aus unseren Reihen, und ich wußte mich eins mit den Mit- 
gliedern des Vereins .«Deiitsdie Antarktttclie£acpedition m Berlin", als ich des 
Verstorbenen in einer Nachrede gedachte. Zum Zeichen der Trauer erhoben 
skh die Messemitglieder von ihren Sitzen. 

Einige Herren geben ihren künstlichen Snnnerblumenscfamuckzur Schmtlk- 
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kling der Leiche her. Nachinittags kommen alle Expeditiansmitglieder. um 
ihrem tüt«n ISxpiiSin feinen lettten GruS su entUeten. Die Kacht fiber ver* 
bldbt die Leiche in der Kammer. 
Di^ Mittagsposition hat bei 4265 m Tiefe 66' 34' S und 43*' 47' W ergeben. 

Der Tod unseres Kapitäns erfolgte also sehr nahe dem Polarkreis. Es ist eine 
traurige Fügung des Schicksiis, daß Kapitän Vahsel nahe der Grenzlinie 
sterben mußte, die die polan u Regionen umstJüießt, und der die erstr deutsche 
Polarexpedition, die Kapitän Vahsel als zweiter Offizier mitgemacht ixaiie, 
mehfere Monate nahe gewesen war. 

Am nächsten Tage erfolgt die Aufbahninf; des Toten auf Deck achter. Eine 
Rcichsdienst flagge überdeckt die in Tuch eingenähte Leiche. Untertags 
werden Vorbereitungen zur Beisetzunc getroffen. An geeigneter Stelle wird 
ein Ausschnitt in das Eisfeld eingefügt, m den der Tnte gebettet werden soll. 

Am 10 August 1912 um 10 Uhr vormittags geben alle Mitglieder der Expe- 
dition dem Toten das letzte Geleit nach dem Meereis. Am Seemannsgrab 
waltet der Schiffsführer seines Amtc^, und ich seihst widme dem Toten 
warmgehaltene Abschiedsworte. lün stilles Gebet schließt die ernste Feier, 
Daan wird der Tote hinabgelassen. 
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29. Kapitel 

Ostdrift — II. August bis 27. September 1912 

II. — 17. August 1912. Am II. Augiiät nachmittags drehen die nordwest- 
lichen und nördlichen Winde nach Südwesten und Süd.^udwestcn und wehen 
schwach und in mittlerer Stärke bis zum 17. August abenc's. Die Tages- 
temperatur hält sich mittags zwischen - 19° und — 33" C. Die Mitternacht- 
temperatur bewegt sidi zwischen — 18,5** und — 31,5* C. Bib /um 17. August 
wird die „Deutschland" von 66" 24' S und 43° 51' W (lo. August) nach 
(;5°48' S und 43^36' W versetzt. Die Versetzung ist also auch auf dieser 
Strecke eine ausgesprochen nördliche. 

14. AugJist. 2C€itweili,ir Schneetreiben. Da«; Eis preßt im Osten leicht. Vom 
13. zum 14. drifteten wir T3 Seemeilen •n nordnordöstlicher Richitm^. Aui- 
fallenderweisc wurden wir seit (."ber'^chreitung des 70" S trotz der of^ beträcht- 
lichen westlichen \Mnde immer nur wenig nach Ost. oft sogar nach West ver- 
setzt. Es könnte hieraus auf das Vorhandensein eines starken Nordwes;- 
^tromes geschlossen werden, der uns auch manchmal trotz nördlicliei Winde 
nörd'ich bringt, 

18. August 1912. Da wir eiren Österreicher, Dr. König, an Bord haben wird 
zu Ehren seines Kaisers, der heute seinen Geburtstag hat, geflaggt. Ein kalter 
Tag. Die Waken der Umgebung sind zugefroren. Das Jungeis weist eine raube, 
reibeisenartige Oberfläche auf. Der Schnee ist an der der Sonne zugekehrten 
Seite leicht angeschmolzen. Die Dämmerung dauert bis 6 Uhr abends. 

Ein mit 4 Schütten unternommener Ausflug zum Etsborg A muß nach 
einigen Kilometern wctrcn dichten Nebels aufgegeben werden. 

Die nördlichen Winde bringen wieder warme Luit. Um 12 Uhr mittags 
Luittemperatur — 15,2 ^ um Mitternacht — 18* C. 

10. — 22. August 1914. Winde vorwiegend aus südsüdwestlicher, sftdwesl« 
lieber und sfldlicher Richtung. Die Drift ist recht unregelmäfiig und zwar: 

am 19. August S 55 Ost 5 Sml.^ 
„ 20. N 44 Ost 4 Sml. 

M 91. „ Ost I Sml. 

■ 22. „ N 15 W 8 Snü. 

* An diesem Tage winde die ..Dratsdiland*' 5 Seemdlai in S 55 Ort Richtung vcnetztt 
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Abb. 122. Driftfahrt. Balloahaus (rechts) und geudätische Hütte (links) auf Meereis. 

2 2. August 

Auf der linken Seite der Geodätischen Hütte sehen wir den Windmesser (Anemometer) 
angel>aut, der sellsttätig Windrichtung und VVinsdstärke registrierte. Rechts vom 
Ballonhaus sind 2 Eispfeilcr errichtet, auf denen Apparate zur Messung der Sonnen- 

scbeindaucr stehen. 

In dieser Zeit betragen die Tagestemperaturen — 25,2" bis — 30.6", die 
Nachttemperaturen — 21,4° bis ~-Z^>7^ C. 

Das Meereis ringsum zeigt starke Schneewehen. Der angewehte Schnee 
ist körnig und trocken, stellenweise auch pulverförmig. Das v\nwehen der 
Schneemassen durch die sehr leichten Winde geschieht mit so beharrlicher 

360 



Uiyij^uJ Ly Google 




Digitized by Google 



I 



I 

1 



I 



4 

I 



1 



Digitized by Google 



GleichmäBigkelt, daß Fußspuren im Schnee nach 2 Hinuten bereits voUlBun« 
mm eingeetmet sind (Bild 122). 

' Der Ozeanograph macht mit einem versenkten KaM, dar jmiito ^tii ein 
Pferd hochgezogen wird, Tiefttimessungen. 

23. August bis 31. August 1912. In dieser Zeit werden wir von 65* zg' S 
und 43* 16' W nach 65» 12' S und 42° 19' W versetJEt, also in nordSstlicher 

Richtung. Die Windverhältnisse während dieser Zeitspanne sind redit un- 
regelmäßig; Richtung und Stärke wechseln sehr häufig. Die nördlichen Winde 
am -^4. August erzeugen eine Tagestempera lur von — 6,7*" und eine Nacht- 
temperatur von — 19,5° C. 

Am 24. August tritt Dr. König luit Paul Wolff eine achttägige Sclüittenfahi t 
nach dem lu berg A (Bild 123) und einem weiteren Eisberg im Nordosten an, um 
Versuche mit Ausrüsttingsgegenständen und Nahrung anzustellen. Dem von 
ihm selbst festgesetzten Programm zufolge bezweckt er ferner die Ausführung 
von photographischen Eisaufnahmen, in Fortsetzung der von ihm bisher 
gemachten. Außerdem will Dr. König feststellen, ob und welche Veränderungen 
die mit dem Vollmond aufkommende Flutwelle in der Umgebung der Eisberge 
hervorgerufen hat. Dr. König benutzt diesmal statt des Nansenschlittens 
einen Grönlandschlitten, da er glaubt, nüt diesem besser über das hummock- 
reiche Meercis fahren zu können. 

Dr. König hat auf seinen verschiedenen Schlittenfahrten eine große Menge 
von Erfahrungen gesammelt, die meiner Expedition bei einer Wiedel hol ung 
des Vorstoßes zum neuentdeckten Lande und auch ihm selbst bei seinen ge- 
planten Unternehmungen von giößtem Nutzem hätten werden können König 
war auch der einzige Deutsche an Bord, der persönlidi in Giönland gewesen 
war, dort mit den Eskimos in direkte Fühlung gt konunen war und gleich 
Björvik am besten in der Bdiandlung der Hunde und der Führung der 
Schlitten Bescheid wußte. 

Am 35. ist es wieder wesentlich kälter, im übrigen aber ein herrlicher Tag, 
Mittag —24.9»; Abend —26,5* C. Ich besuche mit Böttcher, Olsen und 
Kling den Eisberg A. Da Scmn^ ist und die Mannschait demnach dienstfrei 
hat» so finden wir dort bereits mehrere Kameraden vor, die ihrra Soontagsspa- 
ziergang dahin unternommen haben. Ukr bei diesem Eisberg, dem LieUingsziel 
der Ausflfigler, errichten wir ein kleines Lebensmittddepot, das sinteren 
Besuchern im Falle der Not von Wert werden kann. 

Der Eisberg A (Bild 125, 126, 128) besteht eigentlich aus zwei einzdnen 
Eisbergtrflmmern, die bei der Grotte zusammengeldttet sind (Bild 127). Von 
den Eiswänden hängen über die ausgewaschene Hohlkehle, die zum Tdl mit 

363 



Digitizeo by Google 



Schnee eingedeckt i&t, lange, oft xnannsarmstarlce Eiszairfen hernieder, die 
häufig mit dem unteren Ende am Bodends festgefroren sind. 

Der Eisbergseigt im aUgemeinen steile Wände und runde OberHächenformen 
mit Icugd-, Pyramiden- und fcegdf ormigen Aufsätzen. 

Ein Hick von oben bietet ein prächtiges Panorama über das Eisfeld, das 
sidi als geschlossene, von der Sc»me grcU beschienene Ebene darbietet, und das 
nur im Nordwesten eine ostweststreicfaende, rauchende Wake aufweist. Das 



Schill zeichnet sich schall von der Eiswüstc ab und kann für die Heimfahrt 
einen gut erkennb rcn Ricbtungspunkt bilden. Noch während der Beob- 
achtung entstehen im Meereise einige wenige schmale Risse. 

Am 27. August hält sich der Wind zwischen Nordwest und Südwest. Wir 
sehnen uns nach einem kräftigen Südoststurm, der das Schüf eine gute Strecke 
nach Nordwest bringen muß. Vom 27. bis 28. August werden wir ZI Seemeilen 
in nordöstlicher Richtung versetzt. Dr. Przybyllok erkennt aus seinen 
magnetisdien Beobachtungen, daß die Eisdrift in unr^jdmaßigen Intern 
Valien, die wahrscheinlich durch die Verhältnisse der vorlagernden Eismassen 
bedingt werden, vor sidi geht. 

Im Südwesten und besonders im Westen beobachten wir am~29. eine Er- 
scheinung, die von mehreren Herren auf das Vorhandensein von Dünung 
zurückgeführt wird. Bis auf 200 m an das Schiff heran ist das ganze Eis von 
einem engmaschigen System v<m geradlinig verlaufenden Sprüngen durchzogen, 
die im allgemeinen nordsüdlich verlaufen. An einigen Stellen pressen die 
Ränder leicht, und die Platten unterschieben sich, so daß die tieferen unter 
das Meerwasser zu liegen kommen. Von diesen Längssprüngen aus setzen 
sidi unzählige kürzere Sprünge, ähnlich der Äderung eines Blattes, scboUen- 




Abb. 124. Driitiahrt. GnindriO des Eisbeiges A. (Bild 123.) ' 
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Abb. 126. Driftfahrt. Eisberg A. 30. August. 

einwärts fort. Ein Versuch mit einer empfindlichen Libelle zeigt in der Tat 
beträchtliche Ausschläge der Luftblase an, die sich nach bestimmten Gesetzen 
wiederholen. Das offene Meer kann demnach nicht mehr allzu fern sein, eine 
Annahme, die ja auch dadurch in ihrer Wahrscheinlichkeit bestärkt wird, daß 
Süd-Orkney nach den bisher gemachten Beobachtungen meistens nicht vom Eise 
blockiert, sondern von offenem Meer umgeben ist. Wenn nur starker Sturm ein- 
treten und das vorliegende Eis ganz zerstören wollte, bevor es wieder festfriert ! 

Vom Eisberg A aus, den einige Expeditionsmitglieder am 30. August neuer- 
dings besuchen, wird festgestellt, daß die ganze Umgebung im Westen, Süd- 
westen und Nordwesten des Schiffes von 30 — 300 m langen Sprüngen durch- 
zogen ist, die sich langsam zu öffnen beginnen. 

Obwohl den ganzen 31. August kräftige nördliche, böige Winde an- 
halten, driftet das Schiff 2 Seemeilen in nordnordwestlicher Richtung. 
Die Mittagstemperatur steigt auf — 15,3°, die Nachttemperatur gar auf 
—8.2«» C. 

Im Südwesten bildet sich in kurzer Zeit eine 100 m breite, Nordsüd ver- 
laufende Wake. Auch an anderen Stellen will das Eis aufgehen. Eis und Schnee 
zeigen Schmelzwirkungen. Der Nordwind ist uns also anscheinend in unserer 
gegenwärtigen Lage von größerem Nutzen als der südliche kalte Wind, zumal 
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er außerhalb des Eises im freien Meere Dünung erzeugt, die das Eis in Stücke 
zerschlägt. 

Seit einigen Tagen ist bei dem Robbenmangel der Vorrat an Robbenfleisch 
für die Hunde ausgegangen, und so werden diese jetzt mit Hundekuchen, 
Stockfischen und Angmangsetten* gefüttert. 

Am I. September beginnt, rasch einfallend, die östlich setzende Drift. Bis 
zum 28. September verläuft sie in ostsüdöstlicher Richtung, doch führt die 




Abb. 127. Driftfahrt. Eisberg A. Lager Dr. Königs. 30. August. 



Drift auf dieser Strecke ungefähr in der Mitte eine Schleife nach Nord- 
osten aus. 

1./2. September 1912. Bis zum 3. September morgens blasen unausgesetzt 
starke Winde aus Richtung W und NW, die sich manchmal Sturmstärke 
nähern. Sie bringen warme Luft, so daß die Mittagstemperatur vom i. Sep- 
tember sogar — o,8**C und die Mitternachtstemperatur nur — 3,8° C beträgt. 
In diesen beiden Tagen wird das Schiff in Richtung SO 24 Seemeilen versetzt. 
Ständig bilden sich neue Waken; an anderen Stellen wieder preßt das Eis 

* Getrocknete Fische. 
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merklich. Ich bin deshalb um Dr. König und Wolff besorgt und bereite be- 
reits einen Hilfstrupp vor, der unter meiner Führung in Richtung zum Eis- 
berg A vorgdien soll. Im letzten Moment findet sich Dr. König wieder an Bord 
ein; er war mit, seinem Begleiter am Morgen des i. September vom Eisberg A 
aufgebrochen und gerade nocfa rechtzeitig über die sich öffnenden Waken ge- 
langt. Dr. König war 8 Tage von Bord abwesend gewesen und hatte sein Pro- 
gramm 2ur Durchführung bringen können. 

Am Abend des 2. September verstärken sich die Eispressungen auch in 
Schiffsnähe. Heftiges Schneetreiben. 

3. — 5. September 1912. In der, Umgebung des Schiffes besuchen wir einige 
FressungKtellen, an denen das 1,4 m starke Eis in gewaltige Quadern und 
Hatten zu 4 — ^5 m hohoi Pressungshügdn aufgetlirmt liegt» während das Eis 
der Umgebung völlig zerstört und zum Teil unter Wasser gesetzt ist. Die 
Sprfinge verlaufen ohne Rücksicht auf gewaltige Hummocks oft mitten durch 
diese hindurch. (Bild 128.) Solche Eishügd machen den Eindruck« als ob sie 
durch einen Sdmitt gespalten worden wären. Nachmittags entstdit ganz 
unvermittdt 60 m vom Sduf f ab in Richtung NNO — SSO ein langer Sprung» 
der sich sdmell verbreitert. Unsere Stationsscholle hat den ersten empfind- 
lichen Abbruch erfahren! 

Gegen Abend des 3. flaut der starke« aus sudlidier bb nordwestlicher Rich- 
tung kommende Wind ab, geht am nächsten Tage erst nach Norden, dann 
wieder nach Westsüdwesten herum und steigert sich bald wieder. Am 5. weht 
NO- Wind, der warme Temperaturen bringt. 

Das Verhalten der erdmagnetiscfa«i Instrumente läßt nach Dr. Przybyllok 
schließen, daß Düntmg ins Eis gelangt ist. Unser Erdmagnetiker hält es daher 
für besser, die Beobachtungen aufzugeben, zumal die Scholle in den letzten 
Tagen Drdiungen von übo* zo* ausg^ffihrt hat. Das Variationshaus wird 
deshalb abgebrochen und das Heizmaterial an Bord gebracht. 

Am Mittag des 5. erreichen wir nadi einer zweitä^gen Drift in nordöstlidio* 
Riditung und 2o Seemeilen Driftstrecke 65* 16' S und 40 ° 25' W. Das Lot 
zeigt eine Meerestiefe von 471 1 m an. 

Von jetzt ab ist die Vogelwelt fast täglich durch einige Exemplare vertreten. 

6. — 8. September 1912. Bei kräftigen südwestlichen Winden sinkt die 
Tagestemperatur am 6. wieder auf 20" C. Im Nordosten bilden sich in der 
Nähe des Schiffes neue Waken. Es sieht aus, als ob das Eis bald aust mandcr- 
gehen müßte. Die Sprünf^e im Eis zeigen alle scharfe glatte Bruchstellen und 
Verlaufen im allgeineuicn ziemlich geradlinig. 

Am näcltsten Tage dreht sich der Wind wieder nach Norden, und sofort stei- 
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gen automatisch die Temperaturen ; mittap — 6,2 * michls — 6,0 ^ C. Morgens 
starke Rauhreif büdung. Am Tage starke Pressungen in der Nähe des Schiffes, 
besonders südöstlich und östlich des Schiffes. (Skizze 129.) Die i 'm dicke 
Schalle mit 20 cm Schneebelag wird unter Krachen und Knistern in Brocken 
und Hatten hodigepreOt. Zeitweise erfährt das Sdiiff einen derben Stoß, 
da sidi die StationssdioUe infolge des starken Druckes in ihrem Geff^e zu 
lockern b^;innt Mit gemischten Gefühle werden wir gewahr, daß sidi bald 
von der Pressungsstelle östlich des Schiffes aus ein Sprung gegen den Bug 
des Sduffes bildet, der dann an der Steuerbwdseite des Schiffes entlang nach 
achter verläuft und sich dort nach dem 'geodätischen Haus abbiegend fortsetzt. 



Die StationssdioUe hat somit aufgehört, als Icstcs Ganzes 
zu bestehen. Gegen Abend bildet ?ich ( in weiterer Sprung, der an der 
Steuerbordseite vom Schilf ausgeht, in Richtung nach dem absoluten Haus 
verläuft und dann nach der Wake weiterzieht. 

Diese Sprünge sind dadurch entstanden, daß sich bei dem Preßhügcl östlich 
des Schiffes eine gewaltige Eisplatte auf den Rand der Stationscisscholle 
heraufschob und dabei durch ihr großes Gewidit die Unterlage zerlffach. 
(Bild 131.) Mit kurzen Unterbrechungen dauern die starken Pressungen aiD 
Mittag und Abend an. Das hochgepreßte Eis ist reich an Diatomeen und 
weist meist bläuliche Eissockel auf. 

Am Abend bilden die nahe beim Bug hodigepreßten Eismassen unter 
ohrenbetäubendem Geknalle und Getöse einen mehrere Meter hohen Wall aus 




Abb. 129. Driftfahrt. Zerstörung der Stationaiidisscholie 
am 7. September. 
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Eisblöcken, Schnee und Eisschlamm, der in langsamer, ständiger, unheimlicher 
Bewegung bleibt. 

Für die noch auf dem Meereis befindlichen Teile der Expedition ist eine 
Katastrophe jeden Augenblick wahrscheinlich. Da sich diese sehr rasch abzu- 
spielen pflegt, und auch der Hundeeisstall von einer Pressung erfaßt werden kann, 
werden die jungen Hunde ins Freie gelassen und die am Eis an Seilen lagernden 
Hunde näher ans Schiff herangebracht, die Schlitten an Bord gezogen und die 
Sprengmunition vom Depot zum Hummock herangeschafft. (Bild 132.) Die 
Situation ist derart, daü auch mit einem Freikommen beim Öffnen der Waken 




Abb. 131. Driftfahrt. Schwere Eispressung. HochgepreOlc Eisscholle. 



gerechnet werden muß. Der kleine Schiffskcsscl wird demnach angeheizt. 
Es kam aber wieder einmal anders. 

Am nächsten Tage geht der Wind nach Osten und Südosten herum. Die 
Folge ist, daß sich die zusammengeschobene Wake östlich des Schiffes öffnet 
und der aufgepreßte gewaltige Ei.shaufen ins Waser zurücksinkt. In der rasch 
entstehenden Wake tummeln" sich 2 Wale, und niemand würde beim Anblick 
dieses harmlosen idyllischen Bildes gedacht haben, daß hier noch vor wenigen 
Stunden der Schauplatz einer kritischen Situation gewesen war. (Bild 134.) 

Wir hatten wieder einmal Glück gehabt. Um hinfort ähnlichen Situationen 
gewachsen zu sein, lasse ich im Einverständnis mit Dr. Przybyllok auch 
das absolute Haus abbrechen. Man konnte nicht wissen, wann sich solch 
schwere Eispressungen wiederholen könnten. 
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Der 'große Eisberg A' und seine Nachbarn haben ihre I-age zum Schiffe 
verändert und sind diesem nähergekommen. Im Südwesten hat sich eine 
neue große Wake gebildet. Es unterliegt keinem Zweifel, das gan/e Eis der 
Umgebung ist durch die gestrige Eispressung zertrümmert worden. Es bedarf 
jetzt nur eines starken Südwindes, oder besser eines Nordsturmes, [um das 
Eis auseinanderzutreiben und das Schiff aus seiner losen Umklammerung zu 
befreien. 

9. — II. September 1912. Seit dem 5. September driften wir nach Südost 




.\bb. 1^2. Driltfahrt. Humle-Notlager. 7. September. 



und erreichen gegen Mittag des 9. September 65 " 30' S, 40® 2' W. Vom 9. bis 
II. SeptemlHT werden wir bei anfangs nordöstlichen Winden, die aber schon 
am IG. mittags nach Südosten herumgehen, nach Südwesten versetzt. 

In Richtung auf den Eisberg Aim Norden sind zwei riesige Waken sichtbar, 
und auch die Umgebung des Eisberges selbst scheint zum Teil frei von Eis zu 
sein; denn der Eisberg selbst ist sogar um einige Kilometer näher an unsere 
Position herangetriel)en. Im Nordwesten ist auf ca. 10 — 12 Seemeilen Ent- 
fernung ein riesiger Tafcleisberg aufgetaucht. Im Süden, Südosten und Nord- 
osten große Waken, von starkem Wasserhimmel begleitet. 

376 



Digitized by Coogl 



Der dick vereiste Ruder- und Schraubenbrunnen wird mit heißem Wasser 
aufgetaut. Am Bupf ist die Schneemauer und das das Schiff umliüllende Eis 
I Fuß breit vom Schiffsrumpfe abgeklafft. 

12. — 15. September 1912. Die anfangs leichten Südwestwinde gehen bei 
kalter Luft bald in Windstille über. Es ist also anzunehmen, daü sich der 
Wind bald drehen wird. Ich erhoffe dies lebhaft, denn dann würden die 
warmen Nordwinde die Zerstörungsarbeit an dem aufgebrochenen Eise weiter 
fortsetzen. Es kommt auch in der Tat so. Infolge der nördlichen Winde ist 




Abb. 134. Driftfahrt. Die große Wake in Schiffsnähe. 8. Septeinlwr. 



die Tagestemperalur am 15. September auf —5. 5** C und die der Nacht 
ebenfalls auf denselben Stand heraufgegangen. 

Am 15. September preßt das Eis wieder stark. Es nähert sich vom Preß- 
hügel im Osten des Schiffes aus immer mehr dem Bug, und die großen ge- 
borstenen Eisplatten der Stationsscholle brechen ab. Abends ist die Pressung 
5clion bis auf 10 m an das Schiff herangerückt. 

In den letzten 3 Tagen wurden wir 3 Seemeilen in südöstlicher Richtung ver- 
setzt. 

16. — 18. September iqi2. Kräftige Ostnordost- bis Westnordwestwinde 
versetzen uns nach Südosten. Wenn das so weitergeht, kommen wir immer 
weiter vom offenen Meer im Nordwesten ab. Allerdings fördert der wiu-me 
Wind dafür auch das Aufgehen des Eises. Auch hat der Nordwind den Vorteil, 
daß er durch die von Norden kommende Dünung das Meereis des Weddell- 
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Meeres stark bearbeiten kann. Die eimeigen Winde, die dem Meereise unserer 
bisherigen Beobachtung nach recht vrenig hatten anhaben können, waren die 
aus Südwesten gewesen. 

Das Meerwasser nut einer derzeitigen Temperatur von — ij* C hält sich 
b^eits über dem G^rierpunkt^ Wie stark dieses angewärmte Meerwasser 
den Fu6 des Meerdses bearbeitet, zeigt eine Messung des Geologen, nach 
welcher eine i m dicke Jungeisdecke innerhalb der letzten 8 Tage um 20 cm 
abgeschmolzen war. Im Verhältnis zu den letzten Monaten herrscht jetzt 
eine geradezu sommerliche Temperatur, und Tagestemperaturen zwischen 
— 5* und — 10 • C sind häufig. Die Feststellung von Meinardus, daß die 
Fröhjahrstemperaluren in der Antarktis wärmer sind als die Herbsttempera- 
turen, findet damit ihre Bestätigung*. Erst am 18. wird es kälter, am Tage 
lesen wir mittags -18.3** und nachts — 21,0 • C ab. 

Die Wake vor dnn I>iig des Schiffes ölliitl sich am lO. September bis auf 
60 m, schließt sich aber am nacL^li u Tage bereits wieder. Auch andere Waken 
eiiLslclieii, die am iS. Scp'cmbcr schnell mit Jungeis bedeckt werden. 

Auch das Ballonhaus wird nun abgebrochen, und so bleibt nur mehr das 
geodätische Haus mit dem Windmesser und das kleine meteorologische 
Häuschen auf dem Kise bestehen. Um die Messungen mögliclist lange durch- 
führen zu können und i s gegebenenfalls als Schutzhaus zu benutzen, will ich 
das geodätische Haus erst im letzten Augenblick abbrechen lasseu. — Ein 
Teil der Segel wird angeschlagen 

19. — 20. September 191 2. Nordnordwestliche Winde erzeugen am Mittag 
des 20. eine Temperalursteigerung auf — ^.o^ C Infolge der widmen Luft 
und der Sonnenstrahlung schmil/.t die Schnccatiflagerung auf dem Meereis 
stark aii.^ Die Wake \ or clem Bug öffnet und schließt sich. 

Es ist mir klar gewordt n, daü wir auf diesem Breitengrad (zwischen 65" 
und 66" Süd) in die Grenzzone der Westwinddrift geraten sind, und daß wir 
im weiteren Verlauf der Drift immer mehr nach Osten abgedrängt werden 
Wörden. Da somit das im Norden vorgelagerte Eis immer breiter werden dürfte, 
erscheint es günstiger, die nächste Gelegenheit zum Freikommen des Schiffes 
um jeden Preis auszunutzen. Schließlich wird indes darauf verzichtet, da 
wir mit dem Freikommen aus dem Meereis noch so lange warten wollen, bis 
die Nächte kürzer und helle r geworden sind. Dann bringt auch die Fahrt 
im offenen Meere zwischen den treibenden Eisbergoi wenig«: Schwierig- 
keiten. 

1 Der Gefriorpmikt des salzigen Meerwassers Uegt biekanntlich ttnter o* C. 
' In der Arktis im Norden ist das Verhältnis gerade umgekehrt. 
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21. — 27- September 1912. ,, Waken öffnen und schließen sich", die alte 
Devise. Die Eis- und Schnee Verhältnisse sind unverändert. 

Gegen Abend des 22. starke Eispressung an der Wake östlich des Schiffes, 
dicht vorm Bug der , .Deutschland". Das ächzende Schiff wird wiederholt stark 
erschüttert. Eine gewaltige, 1,2 m starke Eisplatte wird durch die Pressung 
angsam auf die Scholle A geschoben, wohin sie auch nach 30 Minuten zu liegen 
kommt (ähnlich Bild 131 und Ski/ze 136). Die Folge ist, daß diese infolge der 
starken Belastung entzweibricht. Zwei Sprünge verlaufen nunmehr direkt vom 
Bug zur Wake. Die Scholle A ist zum Teil unter Wasser gedrückt und löst sich 




Abb. 135. Driftfahrt. Feier in der Mannschaftsmesse. 



rasch auf. Um 10 Uhr abends hört die Eispressung glücklicherweise auf; die 
hochgepreßte Scholle bleibt auf ihrem Platze liegen. (Skizze 136.) 

Am 23. September wird der Maschinentelegraph ausprobiert, einige weitere 
Segel werden angeschlagen, die ^Schiffsschraube wird eingesetzt und nach- 
gesehen. Auch die Überdachung des Schiffes wird abgebrochen. Die ,, Deutsch- 
land" muß jetzt jederzeit fahrtbereit sein. 

Im Osten, Nordosten und Norden sowie im Nordwesten Waken und zum 
Teil Wasserhimmel. 

Am nächsten Tage drehen die Winde nach Nordnordwesten und wachsen 
zum Sturm an, der zwei Tage anhält und sich dabei bis Windstärke 11 steigert. 
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StarlKT Schneefall und heftiges Schneetreiben hüllt die Hunde auf dem Meer- 
ds Ins auf den Kopf im Schnee ein. Die Tiere finden dies sichtlich angenehm, 
da der Schneemantel wärmt. 
Die Scholle B schiebt sich immer näher an den Bug heran, die Trümmer der 




Abb. 136. I>riftfalurt. Zerstörung der Stationseisscbolle 
am 22. September. 

Stationsscliülle A unter ihi t r cnoi iiien Last niederdrückend und überschiebend. 
Am 24. September früh wird dadurcl» ein neuer Sprung ( ui der Stations- 
scholle erzeugt, der achter von der Fockwant ausgeht (Skizze 137). 
. Am Abend des 24. ist die Scholle Ii bereits bis zur Linie m (Skizze 137) vor- 




Abb. 137. Driftlahrt. Zerstörung der StationseisschoUe 
am 2^. September. 

gerückt, die Stationssdiolle immer mehr überlagernd und zerbröckelnd. Vorm 
Bug stau^ sich diese Eismassen dick an. Bald hat da ununterbrochen nieder- 
gehende Schnee alle Unebenheiten ausgeglidben. Kur die Hummocks und Eis* 
preßhügei bringen etwas Kontur in die eintönige, harmlos aussehende Schnee- 
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wüste. Durch den von den Eismassen gegen den Bug ausgeübten starken 
Druck wird das Schiff wiederholt in seiner Eisbettung, die bereits irüh^ 
zerstört worden war, gegen das Eisloch am Ruderfarumien nach achter ge« 
in-eßt. Die Lage des Schiffes ist nunmehr keine gänstige mehr, zumal sidi 
nadinüttags noch ein vreiterer Sprung f (Skizze 138) achter nach Steu^bord 
zu gebildet hat und zu befürchten stdit» daß die Eisbettung des Schiffes 




Abb. 138. Drift&ihrt. Lage des Schiffes am «6. September. 

nachgeben, und das Schiff mit seinem Ruder g^en das dort anstehende 
massive Eis gepreßt werden wird. 

Wunderbarerweise hören am 25. September nachmittags 5 Uhr die Pres- 
sungen auf, und das Eis geht auf der Linie m (Skizze 137) auseinander. 
Das Schiff liegt also am Abend des 25. zum Teil im offenen Wasser. 

Am 26. hat die Wake am Schiff die durch die Skizze 138 wieder gegebene 
Gestalt angeommen. Das abgetriebene Eis zeigt bei £ deutlich den Abdruck 
des Bugs des Schiffes samt Eisenbändern. (Bild 139.) 

Im Nordwest«! und Westen starker Wasserhimmd. Im Nordwesten vide 
und große Waken. In der Luft reicfalidi Wasserdampf. 

Die Tanks werden mit Eis gefüllt. 

Am 2j. mittags wird die Position 65 * 55' S und 38* 10' W erreicht. In den 
letzten 3 Tagen, also in der Sturmperiode. drifteten wir 25 Seemeilen. 
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30. Kapitel 

Ende des Polarwinters und der Driftfahrt vom 
28. September bis 26. November 1912 

Vom 28. September bis zum 14. Oktober führt uns die Drift im allgemeinen 
in nördlicher Richtung, was wir nach der anhaltenden Ostdrift als eine £r- 
lösnng empfinden. Am 28. Septemba: beträgt die Position 65*^34' ^ und 38 
ZI* W. und am 13. Oktober sind vdr auf Position 64* 23' S und 37 ^ 15' W an- 
gdangt. 

28. September bis 6. Oktober 1912. Anfangs herrschen nördliche Winde, 
die dann nach Südsüdwesten» Siiden und Südwesten herumgehen. Am i. Ok- 
tober drdit der schwache Sudwestwind nadk Ostnordost und Osten herum, um 
sich bis zum 6. Oktober nachts zwischen Südosten und Südwesten z\x halten und 
amfs. Oktober sogar Windstärke 7 zu erreichen. Es ist kalt, die Temperaturen 
bewegen sich nahe — 20*C. 

In der ^Wake vor dem Schiff tummeln sich 3 Wale, später frieren alle 
Waken schnell zu. Am z. Oktober existiert nur nodi eine offene Wake. 

Am 27. war unser liebes Pferd Moritz eingegangen. Bei der Zerlegung 
zeigten sich Störungen im Darm. Wir haben nur mehr 4 Pferde an Bord« 
davon ist Maggi wohl auch bereits dem Tode verfallen. 

Sprengversoche am i. Oktober fallen sehr gut aus. In der Nacht zum 
3, Oktobo* preßt sidi das 12 cm dicke Jungeis der Wake vor dem Bug an 
einigen Stellen hoch. Das Schiff liegt 8* nach Steuerbord über; die Scfaiffs- 
außenwand vom kann d^halb überholt werden; einige Bolzen in der Eishaut 
haben sich gdöst. Der Sdiaden ist in kurzer Zeit repariert. Die Flanken 
sitzen alle fest, von Schadhaftigkeit kann daher nidtt gesprochen werden. 

Am 3. Oktober abends 7 Uhr wird leichte Dünung bemerkt. Am nächsten 
Tage ergibt eine Lotung bei 65 ® 27' S und 38 ^ 32' W 4718 m Meerestiefe. 

Am 6. fahren Dr. König und Pryzbyliok bei klarem Wetter zum Ebberg 
A, Sie finden dort Gesteinseinlagerungen im Eise. 

Am 7. Oktober taut das Eis, und im Jungeis zeigen sich einige Sprünge nahe 
am Schiff. An diesem und am näclistcn Tag heilige W inde aus Richtung \V 
bis NNO; Folge davun ist, daß die Mittagstemperatur gleich wieder auf 
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—3.2", die Nachttemperatur auf — 4,3 » C steigt. Bis *um 13. Oktober 
einsdUießlich hält sich der Wind, am 9. Oktober zum Siorm anwachsend, 
zwischen Südwesten und Südosten. Die Mittagstemperaturen fallen ent- 
sprechend, gehen aber nicht unter — 17,8 •€ herab. Die Nachttemperaluren 
bleiben über — 22,6**. Schneefall und Schneetreiben sind häufig und wechseln 
mit ausnehmend schönem Wetter ab. 

Der 10. Oktober bringt Neumond; jedoch ist von Springfhit nicht viel zu 
merken, nur das Iiis in der Wake schiebt etwas. Im Norden entsteht eine 
lange Südost — Nordwest -streichende Wake. Partielle Sonnenfinsternis. In 
der Nacht zum 11. Oktober richtet sich das Schilf aus seiner seillich geneigten 
hige etwas atif. Im Südosten und Nordosten ist das Eis zerrissen und zer- 
stört. Das Jungeis in der W ake hat morschen Charakter und zeigte Wasser- 
lachen auf seiner Oberfläche. 

Am II. werden i Weddellrobbe und 2 Krabbentresser zur Strecke gebracht. 
Die Hunde freuen sich gleich uns über das frische Fleisch und verschlingen die 
Eingeweide der erlegten Tiere mit grolier Gier. 

Die ehemals wilden Pferde sind nach überst andener Polarnacht recht zu- 
traulich geworden und erkennen das Schiff offenbar als ihr Heim an. Der 
Grauschimmel Erika wird am 12. Oktober zum Heranziehen einer 2 km vom 
Schiff entfernt erlegten Robbe hinausgeführt, die Robbe wird an der Zugleine 
befestigt und Erika schleppt die Last ohne jede Hilfe von sdbst tum Schiff 
und wartet dort geduldig, bis man sie von der Robbe abspannt. 

Am 13. ziehen Dr. König, Ihrzybyllok und der zweite Bootsmann Scfaalitz 
mit Sdilitten und Kajak nach einer 2 km weit entfernten, 30 m breiten Wake 
aus, um eine am jenseitigen Ufer ruhende Robbe zu erlegen. Der Bootsmann 
radert im Kajak, das vom diesseitigen Ufer aus an einem Seil gehalten wird, 
nadk dem jenseitigm Ufer. Plötzlich kommen kurz vorm Seil 2 Wale hodi. 
In da Befürchtung, daß die großen Tiere im Tau unklar werden und das Kajak 
mit in die Tiefe reißen, springt der Bootsmann ins Wasser, um schwimmend 
das jensdtige Ufer zu en-eicbai. Dort angelangt, muß er wahrnehmen, daß das 
jenseitige Eis ihn nicht zu tragen vermag und ein landen am Ufer demnach 
unmöglich ist. Er schwimmt also zum Kajak zurück und wird an das 
diesseitige Ufer zurückgezogen. — Ein zweiter Versuch bringt schließlich die 
Robbe, die das Schauspiel ruhig mit angesehen hatte, in den Besitz der Jäger. 

Bis zum 19. Oktober gibt das Tagebuch vorherrschende, häufig bb zur Sturm- 
grenze anwachsende, nordwestliche Winde an. Die letzten Tage des Oktober 
ist mittlerer Wind vorwiegend aus SW und SO-Richtung notiert. 
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Abb. 139. Driftfahrt. Lage der „Deutschland" am 26. September (siebe Skizze 138). 



Vom 14. bis zum 27. Okiober führt die Driftfahrt nach Süden bis 65" 10' S 
und 36 0 45' W. 

Diese Tatsache ist aus dem Grunde merkwürdig, da längst nicht mehr dau- 
ernd Nordwinde herrschen. Ich kann mich des Kindrucks nicht erwehren, 
als ob das Schiff von unsichtbaren Kräften nach der Mitte des W eddell -Meeres, 
ungefähr in die Gegend Bicitc 66° Länge 30® gezogen würde. Dort vermute 
ich nämlich den Drehpunkt, um den herum der Meeresstrom im Weddell-Meer 
seine halbkreisförmige Drehbewegung im Sinne des Uhrzeigers ausführt. 
Der Strom tritt, wie schon früher erwähnt wurde, im Osten in das Weddell- 
Meer ein, setzt nach SW entlang Coats-Land, biegt dann bei der großen Bar- 
riere nach Westen um und folgt dann im allgemeinen der Graham-Küste, im 
Westen des Weddel! -Meeres dieses wieder verlassend. Demnach könnte ich 
mir wohl vorstellen, daß sich in der Gegend des vorhin erwähnten Dreh- 
punktes eine Wa.sserzone mit schwach strudelartiger Bewegung befindet, 
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welche auf die dieser Zone näher liegenden Meeresgebiete einen Einfluß 

ausübt. 

Naturgemäß müssen dementsprechend auch die Eismassen des Weddell - 
Meeres eine Drehbewegung ausführen. Dabei wurden die in der Gegend des 
vorhin erwähnten Drehpunktes lagernden Eismassen eine Zone darstellen, die 
den stärksten Eispressungen ausgesetzt ist und die für ein von Meereis im 
Winter eingeschloföenes Schiff die gefährlichste !,icgcstclle bedeuten muß. 
Diese Gefahrzone muß den Charakter einer Eismöhle haben. 

Die südliche Winde in der Zeit zwisdien dem 14. und 31. Oktober schaffen 
eine ungefähre Tagesnuttag^temperatur von — 7,6* Ins — 12 ^ während die 
Mittemachtstemporatur sidi zwischen — 7,0' und — 14,2 C bewegt. Die 
nördlichen Winde haben bereits sehr fühlbar warme Luft im Gefdge; der 
27. Oktober weist sogar eine Mittagstemperatur von +03* auf. 

14. — 26. Oktober 1912. Im Nordwesten und Sfidosten hinter Eisberg A 
große Waken und auageddmter, dunkler Wasserhimmel. Eis und Schnee 
tauen, und bei Begdien der zugefrorenen Waken sinkt man bis über die Knöchel 
im Schnee- und Eisschlamm ein. Am 15. feuchte Luft, mittags leiditer Sprilh- 
regen. Auch am nächsten Tage Tauwett«*. Ringsum am Horizont reichlich 
'Wasserhimmel. 

Der große Eisberg A und der Tafdeisberg in dessen Nähe driften am 17. 
stark nach Osten, ein Zddien, daß im Nordosten viel fraes Wasser sdn muß 
Die letzten S^l werden angeschlagai. 

Am nächsten Tage entstdien neue Waken. Die Robben werden wieder 
häufiger; ihr Fleisch bildet eine willkommene Nahrung. Bei keiner Polar- 
expedition ist meines Wissens so viel Robbenfleisch verbraucht worden wie 
bei unserer Expedition. Es scheint mir last, als ob der Grund der Abneigung 
gegen diese Nahrung bei anderen Expeditionen zum Teil darin gelegen hat, 
daß niemand an Bord war, der sich auf die schmacUhafte Zubereitung von 
RobbenHeisch so gut verstand, wie unser Koch Klück. 

Am 21. sdiieboi nch die Waken infolge Drehung des Windes zu. und die 
Ränder werden stellenweise leicht hochgeMruIstet. Von Eispressungen kann 
schon lange nicht mehr gesprochen werden. Am 24. sichtet Björvik im Norden 
freies Wasser und dunklen Wasserhimmel. Das Eisfeld im Norden ist stark 
zcrst()rt, und die Eisberge im Nordosten scheinen am 26. im offenen Wasser zu 
schvviniinen. 

Björn und Willy sind um c iiu-r läufigt-n Huinliu (lurchgcgangen, nachdem 
sie sich gewaltsam von ihrer Kette befreit haben. Auf (irund unsertrr h iiheren 
Erfahrungen dürfen wir gewili sein, daß die Tiere nach einigen Tagen wieder 
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an Bord eintreffen werden. I.ticic hnt ein ("icseliwiir über dem Ange. Nach 
Björviks Meinung entstand dies durch zu reiciilichen Genuß von Robbenspeck, 
auf cl( n wir bei der Fütterung der Hunde hatten zurückgreifen müssen, nach- 
dem das Robbenfleisch in letzter Zeit vorübergehend rar geworden war. 

Der Heizer Schulz hat mich auf meinem Wunsch im Scbu>teihandwerk 
unterrichtet. Jetzt bin ich schon %o weit, um die nötigsten Arbeiten selb- 
ständig ausführen zu können. Ich bin stolz auf diest- 1-j i ungenschait. 

27. Oktober bis 14. November tqt2. Am 27. Oktober tritt Tauwetter ein. 

Der Wind hält sich anfangs zwischen Norden und Osten, um nach dem 
I. November auf längere Zeit nach Süden zu drehen und das Schiff somit 
beträchtlich nadi Norden zu versetzen. Nach dem 5. November gehen die 
Winde wieder nach Südosten herum. Die Tagestemperaturen erreidien ihren 
tiefsten Stand am 8. November mit — 15,2* C; die Nachttemperatur zu dieser 
Zeit beträgt — 20,1 *C. An den folgenden Tagen nehmen die Temperaturen 
zu. So beträgt die Mittagstemperatur am 14. November nur mehr — 4,0^, 
die Nachttemperatur — ö^^'C. Der Himmd ist jetzt häufig mit einer weißen 
Wolkenlage bedeckt, durdi welche die Sonne als grdle Scheibe leuchtet. 
Man tut gut, die Augen gtfade gegen dieses Lidit zu schützen. Heftiges 
Schneetreiben wechselt mit schönem Wetter ab. 

Vom 27. Oktober bis zum 7» Novemb^ holt die Driftroute nach Osten aus, 
so daß das Routenbild der Strecke 14. Oktober bis 7. November die Form 
einer Acht hat. Eine Lotung am 28. bei 65 ® 5' S und 36 " 24 W ergibt eme 
Meerestiefe von 4770 m. 

Am 31. Oktober wird der Platz unter der Back für die Hunde hergerichtet ; 
wir müssen damit rechnen, sie jederzeit an Bord nehmen zu müssen. Die 
Hunde verlieren viel Winterwolle. Die Pferde werden fleißig im IVeien an 
der T.eine bewegt. Ihr Appetit erfährt dadurch eine wesentliche Steigerung; 
sielrc.si.cn mit C.ier d<n Sennegras vorra t ^ auf, der jetzt für unsere Zwecke nicht 
mehr gebraucht wird. 

Je nach der Stärke ch s Windes ullnen und schlieüen sich die W aken. H» 
f<ällt aul, daß die Südwe.siwinde, die bisher ;>elteii Waken erzeugten, jetzt 
Luft im Eise schaffen. Dies scheint ein weiteres Zeichen dafür zu sein ti.iß 
sich im Norden viel freies \Vas<?pr ausbreitet. Die Eisberge im Nordosten \ t r- 
schieben sich in ihrer gegenseitigen Position stark. Viel Wasser himmcl. In 
der großen Wake iiu Osten zeitweise mehrere Wale. 

Am 14. No\ cmber madit mich Björvik auf die Notwendigkeit aufmetksam, 

^ Sennegras mrd als Einlage in Fdbchuhcn verwendet. Bei starker Kälte kann 
nämlich Lederschuhwerk nicht getragen werden, da es steinhart wird, 
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das Schiff gewaltsam aus der SchoUe beraussubringen, ein Gedanke» den ich 
bereits längst gehabt und ausgesprodien hatle. 

I5> — 26. November 1912. Bis zum 18. November halten sich die Winde 
zwischen Südost und Südwesten, <lrehen dann vorwiegend nach West» Nord- 
ost und Südost und bleiben vom 32. bb 25. November zwischen' Nord- 
ost und Nordwest. Die Mittagstemperaluroi steigen am 26. November sogar 
bis auf +0,5^ die der Nachttemperatur auf — 1,8^ C. Die Schmdzerschei- 
nungen auf der Eisoberfläche werden immer stärker. Das Eis im Norden 
und Osten ist am z6. voUständig in kleine Trümmer zersplittert; die Waken 
reichen t»s zum Horizont. 

Am z6. gebe ich den Auftrag, den Beobacfalungsschuppen neben dem 



Kartenhaus abzubauen, um das Schiff seeklar zu machen. Am 18. wird das 
Nof Proviantdepot und das Holz des HundestaUdaches an Bord genommen. 

Vom 27. Oktober bis zum 18. November behalt die Drift im allgemeinen 
Nordriditung. 

Am 19. November wird endlich mit dem Sprengen des Eises begonnen, 
(Skizse 14z.) Bis zum 22. ist eine Gasse im starken Packeis gesprengt. Die 
Minen werfen hohe Wassersäulen auf und erzeugen eine Ftutwelle» die sich am 
Schiff sboden hörbar bricht. 

Am 22. wird das geodätische Haus mit dem großen Windmesser abge- 
brochen und an Bord gebracht. Von diesem Tage an führt die Drift wieder in 
südsüddstlicher Richtung. Am 23. November bildet sich im Jungeis der em- 




X • SfiTM^Of^ \///\ 

Abb. 141. Driitiahrt. Lage des Schiffes am 
19. Novenbcr. 
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gesprengten Gasse ein Riß in Sü<l\s ctrichtung. Dieser Riß verlief im Jungeis 
der Wake östlich des Schiffes bis in Schiffsnähe, 

Der Hilfskessel ist in Betrieb, die Lot maschinen werden auf Deck anmontiert . 

Erst am 25. November werden die Sprengungen fortgesetzt, um das Schiff 
völlig frei zu bekownen. Am Morgen des 26. werden dii Hunde an Bord 
gelvadit, ebenso das kleine meteorologische Beobachtungshäuschen und alles 
noch auf dem Eis befindliche Schiffsinventar. 

Endlich machen einige Sprengungen in Sdiiffsnähe Schiff erzitto-n > — 
das Eis hat sich gelockert. Die Schiffsschraube wird in Gang gesetzt, und es 
gdingt, das Sdiiff in das Jungeis der Wake zu bringen und von dort aus 
durch Rammen die offene Wake im Xordosten zu erreichen (Bild X40). 

Am 26. November 1912 10 Uhr vormittag ist damit bei 63* yf S 
und 36** 34' W die fast 9 Monate währende Driftfahrt beendet. 

Da sich die große Wake aber inzwischen «ieder zusammengeschoben hat. 
müssen wir an einer Scholle die Eisanker anbringen und da$ Aufgehen der 
Wake abwarten, i km von uns entfernt liegen die Trümmer des Über- 
winterungsplatzes der Expedition, der sich durch den dort angehäuften 
Schmutz deutlich von seiner Umgebung abhebt. 
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31- Kapitel 

Nach Süd-Georgien 

10 Tage vergßken, ehe sich das Eis öffnet und die Weiterfahrt in den Waken 
angetreten werden kann. Vorwi^nd südliche Winde, zeitweise von heträcht« 
Hoher Stärke, sind wohl der Grund gewesen, daß sich die Eisfelder so lange 
dicht geschlossen gehalten haben. Erfreulich ist es, daß die Tagestempera* 
turen in dieser Zeit am Mittag nidht unter — 4,6 C und die Nachttemperaturen 
nicht unt^ — 5,2 * C heruntergehen, so daß eine Jungeisbildung nidit ein- 
treten kann. Immerhin kommen wir infolge der Windriditung trotz unso-er 
Unbeweglichkeit gut nach Norden vorwärts und zwar von 63 ^ 44' S, 36" 9' W 
nach 62" 47' S und 36® 57' W. Wir legen also innerhalb 9 Tagen 57 Minuten 
Nord zurück. 

Die Luit isl feucht und der Himmel meistens bezogen. Unser lusberg A, 
der in einer W;ik*- zu schwimmen scheint, erinnert uns an unsere Besuche 
dortselbst. Der große Tafeleisberg ist nicht mehr zu sehen; er muß abge- 
trieben sein. 

Ich erholte nordwestlicht' W inde, da diese das Eis am besten zu öffnen 
irn>tandt' sind. J)as I'is ist morsch, und bemi Zerbreclien der Packeisniassen 
zeigt sich starker, gelbbraun gefärbter Diatomeenschlamm. Starkes Packeis 
wechselt mit einjährigem Eis voll eingepackter alter Schollen ab, deren stark 
vom Wasser angefressener Sockel oft bis zu ca. 7 m vorspringt. 

Am 30, November wird mit Hille des Theodoliten und einer An\ isierung 
<ler Kimm leichte Dünung festgestellt. Antang Dezember bemerken wir zum 
ersten Male, daß südliche Winde das Eis im Süden lockern, im Norden dagegen 
dicht schieben, ein Zeichen \ on großen Stellen offenen Wassers. Wir müssen 
also bald freikommen ! Das Feldeis um uns herum ist in fast ununterbrochener, 
leichter Bewegung. Zwischen den Eisschollen ist stellenweise Fauleis einge- 
lagert, dünnes, morsches, verwittertes, mürbes Eis. das durch seine einge- 
streuten dunklen Flecken — Wasserlachen — kenntlich ist. 

6. — 13. Dezember 191 2. Am 6. Dezember werden bei 62*47' S und 36* 
57' W 4503 m Meerestiefe gelotet. Die Fahrt geht nur sehr langsam vorwärts. 
IHe Waken sind mit Schleusen vergleichbar, l)ei denen man Glück haben muß, 
nodi rechtzeitig anzukommen, bevor sie sich schließen. Hat man Pech, ist 
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ein längerer Aufenthalt die Fdge. Gewiilinlich öffneten sich diese MEisschleti- 
sen" gegen 5 Uhr nadinüttags*. 

In den schmalen Waken treiben stark angeschmolzeDe, zum Teil gekenterte 
Schollen und Eisschlarom, der stets ein ernsteres Hindernis für das Schiff 
darstellt als mittelstarkes Eis. Die Dicke des Eises wechsdt zwischen 20 und 
90 cm. Die Eisfelder haben gewaltige Ausdehnung» oft bis zu mehreren 
Quadratmeilen. 

Vom 7. Dezember an wehen nördliche Winde, die eine deutliche Steigerung 
der Tagestemperatur bringen. Am (9. Dezember zeigt das Thermometer 
+0* C. Die Eisberge in der Ferne werfen starke Wasserscbatten, ein Beweis, 
dafi sie von Wasser umgeben sind. 

Bei 62 * 26' S und 36* 22' W wird eine Heerestiefe von 4923 m, bei 62** 10' S 
und 36^ 37' W eine soldie von 5148 m bestimmt. Am 13. Dezember ergeben 
mehrere Lotungen folgendes Bild: 

62« o' S 36° 43' VV 3526 m 
6l«49' S 3'>"57' W 1012 
6x»43' S 37" 4' W 2743 

Durch diese Lotungen wd der Beweis der Existenz einer untersee- 
ischen Schwelle, deren Hauptrücken Süd -Orkney und Sandvdch-Inseln 
verbinden muß, erbracht. Nach Meinung des Ozeanographen fällt dieser 
Rücken auffallend steil nach Süden ab. Eine Grundprobe ergibt vulkanischen 
Schlamm, 

14. Dezember 1912. Heute Moi gm ist es em Jahr her, daß wir auf unserer 
Südfahrt das erste Eis angetroficn haben. 

Das große Fcldeis öffnet sich. Die nnäcfitigen Schollen sind wohl erst kürz- 
lich durch die nunmehr immer deutlicher tühlbar werdende J)ünuni,' in kleine 
Stücke von Durchmessern bis zu 200 m zerbrochen. Meist zeigen diese btucke 
Längs- oder Folvgoniorm. Die Eisdicke wechse-lt zuiseiu n n,S m und 1,3 m. 
Letzteres Maß bezieht sich besonders, auf die starken Packeisplatten, zwischen 
denen viel morsches Jungeis, Stlmee und Kissc hlamm lagert. 

Nachmittags kommen wir sehr langsam vorwärts, da sehr starkes, in 
Platten zerbrochenes Packeis die Fahrt hemmt. Der \\ ind hält das Eis- 
piattenfeld in ständiger Bewegung, es formen sich daher unausgesetzt kleine 
Waken, die sich ebenso schnell wiedei schließen. Die in der Ferne sieht» 
baicn Waken können unter diesen Umständen für die Wahl des Kurses 
nicht maßgebend sein. 

> Auf unserer Südfahrt ging das Eis meist in der Zeit xmschen 9 Uhr Vormittag und 
12 Uhr Mittag auseinander. 
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Zur Ergänzung des Profils der unterirdischen Schwelle seien noch folgende 
Lotungen angegel^en: 

6i»29' S 37» i8' W 3133 m 
61 »12' S 37 "23' W 1721 
6oV53' S 37O18' W 1050 .. 
15. Dezember 191 2. Die leichten Winde aus nordwestlicher Richtung bringen 
etwas Locket iing in das Eistrümmerfeld. Die Ränder weisen starke Zerstö- 




Abb. 143. Weddell-Meer. Hoher Eisberg. Frontansicht. 
(Siehe auch Bild 142, Bildmittf.) 17. Dezember. 



rungen und .'Vufpressungen auf, ein Zeichen, daß das Eis schon einen längeren 
Weg hinter sich haben muß. Ich vermute, daß die starken Felder aus dem 
Südwestteil des Wcddell-Meeres stammen und zwar aus dem Gebiet östlich 
der Graham-Küste. Es zeigt sich nämlich inmitten der jetzt erreichten 
Eiszone ein ganz neuer Typ Eisberge, der nur \'on dort hergekommen 
sein kann: Eisberge mit außerordentlich unruhigem Profil und einem 
Aussehen, das ihre ehemalige Zugehörigkeit zu Gletschern erkennen läßt. 
Die Eisberge und Eisbergtrümmer weisen mannigfache Formen auf, wie 
Türme, Nadeln und PjTamiden, die Dutzende von Metern aus dem Wasser 
emporragen. 
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Am Abend unsichtiges Wetter und Glatteis. Bei 60*^38' S und 37^*26' W 
schlägt das Lot in 1337 m Tiefe auf Grund. 

16. Deeember 1912. Um 3 Uhr morgens kommen wir aus dem Gürtel des 
Packeisfddes frei; die Fahrt geht von jetzt ab llott nordwärts. Die Eisfelder 
werden zusdiends schmäl» und die Schollen kleiner und von weit geringer«* 
Itfächtigkeit. Nadimittap durchfahren wir bei böigem Wetter SchoUeneis. 
Bis zum 60' S begleitet unseren Kiu^ im Westen ein EisschoUenfeld, dessen 
Noardrand sich weit nach Westen erstreckt. Vom 60* S ab haben wir freie 
Fahrt. Nur am Mittag des 17. muß noch einmal dichtgeschobenes Sdiolleneis 
durchquert werden. Im Dezember 1912 haben wir also die Eisgrenze etwas 
südlicher angetroffen, als im gleidien Monat des Vorjahres. 

Das Bild des Querschnittes des unterseeisdien Rückens wird durch 3 weitere 
Lotungen vervollständigt:^ 

6o»ii' S 37*42' W 2701 m 

59 * 55' S 37*49' W 2M3 » 
59030' S 38<» 5' W 2866 „ 

17. ^19. Dezonber 191 2. Am 17. machen wir mit SSW-Wind direkt im 
Rücken sehr gute Fahrt. Auffallend vide Eisberge dar verschiedensten 
Formen ringsum, (Bild 143 und 143.) Es stdit Dünung, und so sind wir in 
der Lage, die Arbeit des Wassers an den Eismassoi deutlich studieren zu 
kOnnen. 3—6 m hoch den Wasserspiegel überrag^de Eismassen sind durch 
die Wirkung des brandenden Wassers abgerundet, ihre Oberfläche Reicht 
derjenigen von Felssteilküsten, in die die Bran<hing Grotten und W'asserrinnen 
hineingearbeitet hat. 

Am Nachmittag werden die Eisberge seltener; dalür mehrt n sich die Eis- 
brockt-n, die ebenfalls vom Wasser sehi stark angej^i lilt-ii und zu Formen ge- 
staltet sind, die Ähnlichkeit mit Riesenquallen, Gondeln, Dreifüßen, Schwäm- 
men und Pilzen haben. 

Die Oberllächentemperamr des Waigels wird mit — i,i " C gemessen. Eine 
Lotung bei 59°!' S und 37" 55' VV ergibt 2890 m, eine solche bei 58"!' S 
37*57' W 3289 m Meerestiefe. 

Vom 18. Dezember ab bietet das offene Meer der Fahrt nach Cjrytviken 
kein Hindernis mehr. Eisberge sind sehr selten geworden, das Meer ist eisfrei. 

bei 56 ''53' S und 38** \\ wird die letzte Lotung vorgenommen mit dem 
Ergebnis: 3158 m Meerestiefe. X'on die-er Position aus verlassen wir den 
Kurs, der uns seit dem Ende der Drittfahrt im allgemeinen nördlich geführt 
liat, und steuern die Südwestspitze von Süd-Georgien an. das um 6,45 ühr 
nachmittags in Sicht kommt. 
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Die Küste Süd-(ieorgiens ist von einer beträchtlichen Zahl von Eisbergen 
blockiert. Der Mount Paget mit seinem schneeweißen mächtigen Rücken 
zeigt sich zeitweise durch den Wolkenschleier hindurch in seiner ganzen Pracht. 

Fiei herrlichem Wetter, aber kräftigem Gegenwind umfahren wir am 19. De- 
zember die Südwestspitze Süd-Georgiens, nehmen dann Kurs entlang der Nord- 
seite der Insel und sichten bei der Kupfer-Insel zahlreiche Eisberge, die hier 
anscheinend zum Teil auf Grund sitzen. 

Am 19. Dezember ist der Hafen von Grytviken erreicht. Die Erkundung 
des Weddell - Meeres ist damit beendet. 




Abb. 144. 

Der tatkräftige Förderer der deutschen Forscherfahrt: 
C. A. Larsen. 
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Schlußwort 



In Grytviken übergab ich die Führung der ,, Deutschland" meinem 
Freunde Kling, den ich zum Schiffsführer bei dem 2. Vorstoß in das Weddell- 
Meer ausersehen hatte. Vorerst ging die „Deutschland" nach Buenos Aires 
in See. Von dort aus begab ich mich auf dem italienischen Dampfer „Prin- 
dpessa Malalda" nach Europa, um in Deutschland weitere Mittel für die 
Fortsetzung meiner Expedition zu beschaffen. Kling aber erhielt von mir 
den Auftrag, die ^.Deutschland" der Argentinischen R^erung zur Verfügung 
zu stellen, um den argentinischen AUösungstransport von den Süd-Orkney 
Inseln abzuholen. Im Anschluß daran hatte er den Auftrag» in Grytviken 
ein großes Depot von Proviant und Expeditionsgerät als Basis für mein 
geplantes 2. Wedddl-Unternehmen anzulegen. Auf der Rückfahrt von Süd> 
Georgien nach Buenos- Aires sollte Kling denjenigen Frogrammpunkt der 
Expedition erledigen, den wir auf der Südfahrt infolge Dr. Kohls Erkran- 
kung hatten aufgeben müssen, nämlich die Auslotung der ungefähr 500 See- 
mdlen nordöstlich von Süd-Georgien gelegenen Dincklage-Untiefe im Süd* 
Atlantik. 

Kling hat seinen Auftrag in der Zeit vom 29. Januar bis zum 7. April 
1913 ausgefittirt. Im Nachfolgenden sei in gedrängter Form Klings Bericht 
über seine Fahrten wiedergegeben: 

„Die Argentinische Regierung unto-hielt schon seit ungefähr 1907 eine 
meteorologische und magnetische Station auf Süd-Orkney und zwar in der 
Scotia-Budit. die ihren Namen nadi dem Schiff „Scotia" der Schottischen 
Antarktischen Expedition unter Dr. Bruces Leitung erhalten hat, das im Jahre 
1902 hier überwinterte. Die argentinische Station in der Scotia*Bucht wird 
von 4 Meterologen und dnem Magnetiker. Herren mdst schwedisdier oder 
norwegischer Nationalität bedient. Die Ablösung dieser Stationsbesatzung 
war bislier jedes Jahr einmal durch das argentinische Schulschiff ..Uru- 
guay" ausgefülii t worden, ein so gebrechliches Fahrzeug, daß die Argentinische 
Regierung Bedenken trug, l> nochmals nach den Süd-Orkney-Inseln zu 
senden. 
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Die Süd- Orkney« Insdn sind im Jahre 1822 vom englischeii Kaintän 
Weddell gelegentlidi einer Seehundsfangreise entdeckt »x>rden; sie bestehen 
aus 2wei großen und einer Menge kleinerer Eilande, liegen auf 6i<> Südbreite 
und 45* Westlänge. Die Inselgruppe ist ungefähr 145 km lang und zeigt 
steilaufragende, vergletscherte, wildromantische Felsgebirge. Im Winter ist 
Süd -Olkney vollständig vom Packeise eingesdilossen. Im Sommer, der nur 
zwei Monate Eisfreiheit bringt, gehen norwegische Walfänger an seinen 
walreicfaen Südbuchten ihrer Arbeit nach. 

Der dreitägige Aufenthalt in der Scotia-Bucht wurde benutzt, um den 
Proviant für die neue Stationsbesatzung zu landen und Ausflüge zu machen. 
Dabei zeigte mir der Stationsleiter eine interessante Entdeckung: In einem 
Schieferberg war ein mächtiger versteinerter Baumslamm von 3 m Durch- 
messt' horizontal eingelagert. Die einzelnen Jahresringe waren deutlich zu 
erkennen. Einem Vertreter Hagenbecks, den ich von Buenos Aires hierher 
mitgenommen hatte, gab ich Gelegenheit, für den Tieipark in Stellingen See- 
hunde und Pinguine zu sammeln. 

Eine fünftägige stürmische Oberfahrt führte die „Deutschland'' nach dem 
gastfreundlkhen Grytviken auf Süd-Georgien. Hier wurden Proviant für 2 
Jahre und anderes Gut ausgeschifft und dafür ein Ma^in erbaut. Auch erridi- 
teten wir eine kleine Landungsbrücke, um die spatere Übernahme dieser 
G^enstände an Bord zu erleichtern. Unsere Polarhunde, die seit der Rück- 
kehr der ,, Deutschland" aus dem Weddell-Meer in einem Drahtgehege in Gryt- 
viken unter Larsens Obhut ge.Ntanckn hatten, waren mzwischen vollständig 
verwildert . sie iissen olt aus und brachten den Hammelherden der Walfnng- 
station dauernd schweren Schaden. Unsere Expedit ionspfer de. die fr» i um- 
herliefen, waren ebenfalls vollständig wild und mensrlit nscheu gewoidm. 

Am 21. Apiil \eiliel.( die , ,l)euts( bland" zum zweiten Male Grytxiktn 
und steuerte die Diiu klage-L'ntieie an. Nach den bislierigen Angilben sollte 
diese Meeresstelle eine Wassertirfe von 90 i'io ni haV>en. Durch unsere an 
mehreren Stellen der l'ntiete ausgeführten Lotungen wurde aber eine Durch- 
schnittsliefe vtm 5000 ni lestgestellt. 

Siebenhundert Meilen vor der l.a Plnta-Mütidung mußte die „Deutsch- 
land" ( inen 12 stündigen Oikan überstehen." 

Soweit der Rerirlit Klinf^s. 

Inaiwisclien waren meine Bemüluingen in Berlin ergebnislos ct \m >en und 
die , .Deutschland" mußte deshalb unter IClings bewährter Fühlung in 
die Heimat zui ückkehren. 

Damit schließt die 2. deutsche Südpolar-Expedition. 
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Das Weddell 'Meer, die gewaltige Auslnichtuiig des Antarkliscben Kon- 
tinents auf seiner Atlantischen Seite war das Ziel der 2, deutsdien Süd- 
polar-Expedition gewesen. Insbesondere sollte die völlig unbekannte Süd- 
begrenzung dieses Meeres — die Basis für die Landerkundungen — fest* 
gestdlt werden. 

Dieser erste Tdl des Programms ist erreicht worden. Heute wissen wir, 
daß die Südbegrenzung des Weddell-Meeres aus Festland und einer Eis- 
barriere besteht. 

Das Festland, in der südostlichen Ecke des Weddell-Meeres gelegen, 
streicht im allgemeinen NNO-SSW, gdiört zu Ost-Antarktika und bildet die 
Fortsetzung des von Bruce entdeckten Coats-Landes. 

An dieses Festland schließt sich im Westen die Eisbarriere an, die sich 
nach dieser Richtung in einer Breite von mindestens 300 km, wahrscheinlich 
sogar bis zum Graham-Lande, ausdehnt, und die den südlichen Abschluß des 
Weddell-Meeres bildet. Diese Eisbarriere stellt ein merkwürdiges Pendant 
zur Ross-Barriere dar, dem südlichen Abschluß des Ross-Meeres. der gleich- 
falls starken Einbuchtung des antarktischen Kontinents auf der Seite des 
Pacifischen Ozeans. 

Mit diesen Erkundungsergobnissen ist nunmehr auch für das 
Weddell-Mecr die Basis für Schlittenvorstöße ins Innere 
der Antarktis geschaffen, in ähnlicher Weise, wie sie seit Entdeckung 
der Ross-Barriere mit dem Hcrg Ercbus durch Koss bereits seit 81 Jahren 
für die SchliUenexpeditionen auf dii pacifischen Seite dir Antarktis be- 
standen hatte. Das Koss-Mtoi war auch aus diesem Grunde für alle bis- 
herigi^n großen Vorstöße ins Iniiei f des 6, Erdteils Ausgangspunkt gewesen, 
so für die denkwürdigen Unterneiimungen \on Scott, Sliacklclon und 
Amundsen. 

Obwohl wir nunm» In durch unsere lüitdeckungen auch für das W eddell- 
Meer die Au>f;angsbHsis tür die I^nderkundungen geschaffen haben, wird das 
Ross-Mtev auch in Zukunft immer die geeignetere Eintritts-Pforle für Er- 
k\induni;t n in die Antarktis bilden. Der Grund hierlüi liefet in den schwierigen 
l^i^verhältnissen des Weddell -Meeres, die schon ein Herankommen an die 
Basis nur wenigen Sterblichen gestatten. 

Trotzdem muß auf der xon uns gefundenen Basis weiter aufgebaut werden! 
Wir Deutsche sind wohl auf lange Zeit hinaus infolge unserer Verarmung 
von allen ähnlichen wissenschaftlichen Untcmehmimgcn ausgeschaltet. Die 
Lösung solch großer erdkundlicher Aufgaben muß deshalb \on anderen 
valutastarken Nationen in die Hand genommen werden. Ich denke dabei 
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in erster Linie an die Vereinigten Staaten \ on Amerika, an Großbritannien, 
Schweden und Nor\\cfj( n. Es ist anzunehmen und zu hoffen, daß gerade 
Großbritannien die Forschungen in den antarktischen Gebieten (ortsetzen 
wird, in dem Erdteil. \vn zwei ihrer hervorragendsten Forscher — Scott und 
Shackleton — den Heldentod gefunden haben. 

£ine gewaltige Aufgabe harrt noch ihrer Lösung: Das Herstellen eines 
Anschlusses unserer Entdeckungen sowohl an diejenigen von Scott, 
Shackleton und Amundsen im Innersten der Antarktis, als auch an 
diejenigen von Nordenskjöld in West-Antarktika. 



as Pllchncr, Zum Secliiten Erdteil. 
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Paiilet- Insel x*», Jt»! 
Pelzroblwn J-iü 
Pemmikan J<)7 
Penck (j^ iiih 
Penck-Ciletscher 1 21} 
Pernanibuc«) 39, £5 
Petersburg St. j 



201 



112. 



Petroleum ij_ 22j 

314. iü 
-- Dämpfung 324 

Pfannkutheneis 28^ mit 28*^ 

Pferde 21. 2;^. ^ 

l'ferdebeschaffung jh 

Pferdefuttcr Z2 

Pferdestal! auf ,,l)eutscl\ 

land" ü, Li£L Lil 
Photographist he Ausrustung 

— Kammer 2<)8 
Physalia ^ 
PickersgiU- Insel üi, 65 
Pico da Vara ^ 
Pilar ^ ^ 

Pinguin 52. lob. 1 18. 1 20. 
Lli^ liL Lili LÜ LÜ 

— Brutplatz l2J 
Pinguin- Bay lud 
Pilotball*)n ii>o i.jO. nij 

207, 280. ^02 



Pirner-Berg ijS 
Pirner-Hook 
Plankton ^jo. (2L 8^ 
Plath 

Plehn 1^ 12 

Polarbandcn 1 so. i')7 
Polarlorschung auf inter- 
nationaler Basis 92 
Polarkreis Lt LxL ^so. 158 
Polarexpedition Filchners 
Zweck 4 
Plan i, ü 
I'olarexpedition , schwedische 
ti 

Polarhunde ü 
Polarnacht. Beginn ^i«> 
Polarwinter, Beginn 202 

Ende 32« 
Polar Zone 28t» 
Polis i_i 

Ponta Delgada ^ ^ 

..Portugiesische Kriegs- 
schiffe" ^ 

Possession -Bay tj2^ i>±. 1 21» 

Post- und Tclegraphenamt 
Berlin n 

Potsdam L8i I±. lAl 

I 'Ottwal 82; <iä 

Prahm 98 

Presse, «länische ^ 5 
Prcssungshügel 172. 2t>7. 

Prcssungsstcllen im Mis 

LÜ 
Prim 259 

Primusbrenner 3 

Prinzregent- Luitpold-I^aiid 

siehe Luitpold -Lan<l 

I'ropcller ^04 

Proviant, Mxpeditions 10, 

lÜL £äii 111 
Przybyllok a. 18, 21^ LL LL 

ÜZi <i8, <2«2i 



IO<), 

207, 



218, 



1 24, 149. 
2 75- 3"4. 



iio. iü 

ÜL Iii Üli 

iz«. Uli 

Pumpenanlagedcr I Deutsch- 
land" 

P\Tamideneisberg üJJ 



Ouallen 1 s<> 

(Querschnitt der ,,I)outsch 
land" jo 



R. 

Hadiogramm j9 
Kaetzell 
Ratten I2j 
Haubmöven 244 
Recalada-Feucrschiff 51 
Kecknagel a 
Hegistrierinstrumcnte 304 
Kehbein ij^ 

Keichsamt des Innern u^^ 97 
Keichs<Henstflagge 
Reichskanzler ^ 
Reichsmarineamt 30 
Rechtwal S^, <li 
Reichstag ^ 
Richard 18 
Riedemann Ji 2 
Riedinger uj 
Riesenquallen ^9 ^ 
Riesenschildkröte ^ £3 
F'tiesenslurmvogel lü£j 
Riesentang q8 
Riffkranz Candlemas lx& 
Right-Whalc- Bucht 61» 
Rio de Janeiro ^ 8^ 
Risör 2 ') - 
R<ilx'rtson 2^ 

Robljen 1 20. 121. 1 2'>, 1 34. 
14^. 244. 309. 344. ilü 
381. 381, 334 

Robben-Heizmaterial 148. 
149 

Rf)bbenjagd 105. 146, it)8. 

297. 298. \oi , 
Rollin ^ 

Ross, James tOi . 200. 3jO 
Ross-B;irriei e ^ 184. 188. 

i8<». 2211 
Koss'sche Eismauer siehe 
Ross- Barriere 
; R()S3-(iletscher 102. 1 10 
j Koss-Meer 2. 3. S. 45- =>2, 

1 S2, 183. 2DQ 

Royal- Bay 7». 73. 74. 7'>. "7. 

97, <)8. 99. 100. 102, 103. 

10^). 100. 1 12. 1 24. L2h 
Royal-Bay, «leutsche Stati<m 

99, mu 
Ruderbrunnen 2<><} 
Rügen li2 
Ryberg n 



8. 

Sandefjord Li. 2^ 26^ 2^ 80^ 
8i 118 
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I -!0, 



Sandwich Inseln i Zl 

05. iO'>. III, 112. 1 1 ' 
1 1 1 7. ii8. 1 IQ, 

12 2, 12.\, 125. 

Sandwich-Fahrt ^ 2i ÜL 

06. 1 lO. 112. 12^, 12 \ . 
120 

..Santa Cruz" ij^ ü 
Sao Miguel .\2 
Sappho-Ffuer ^ 1 27, 1 i8. 

m 

Sargasso-Sco ^ ^ 
Sargassiim 40 
Saunders 124, 1 25 
Schalenkreu/ ^07 
Schalitz 2j LI 
Schichtwolken ^oi 
Schiffsvcrhistc ijb 

— bei Siid-Gcorgicn 888 
Schiffsinventar 20 
Schiffskesscl. Polarnai ht 3' 9 
Schiffstrupp 248 
Schlafkrankheit Jil 
Schlafsack 2i_, 338 
Schliepor ^ jA: ^ ^7 
Schlittenausrüstung 243, 278 
-last 236 

-trupp 2(n). 278, 283 
Schlittenrcise, Programm ü. 

226, 248 
Schlittenproviant 
Schlittenrcisen 1O8, 2 yi, 2(>«). 

^2Ö 



an 



Lü 



Schmelzerscheinungen 

Kisoln-rfläche 85 
Sc h m e 1 2 w a sso r bc c k e n 
Schmidt. .\ lÄ 
Schmidt, Matrose ^ 
Schmidl-Ott Li 
Schnauflöchcr im Eis 
Schneekristalle ^02 
Scholleneis. erstes 1 43, 
Schcjttische Nationale 

pedition i_2. ^ j_u 
Schraubcnwelle 301 
Schusterhandwerk 382 
Schwalx' £. LI 
Schwar/cs Meer 2 
Schwarzscliild zu 
Schwarzwald 1^ 
Scluvedisi he Siidpol.ir I-lx 

potlitioti ]_2j jh 
SchwiitZT i_i 
Schweit/er-( "iletsclier ?oi 
Schwflle im \Vcildell-S<-»- 

l>e< ken 1 7 1 
Sclireiln-r o" 
Scluil/ iS2 



Lll 



Schulze 2i 1 1 . lS 
Schnittbänder im Kisl>erg 

182 
Schütte ij 

Scott 2t 5. ü ^ 12 
.Scotia" ^ LL 14Q, 1 5''. 
ihi 

Sedimentärgeslein auf Saml- 

wich- Inseln i 24 
S<'dlbaner lü 
Seehunde 34 1 , | 7 
Segantini 65 

Seel>erufsgcnossenscliaft iü 
Sec-Flefanten 102. 106. 107, 

123. 105 
Seelheim Li -15: i^L IL 

45 

Seehundsfänger 12 ^ 
Seeleopard 1 00. i 2 1 47. 

263. 2()S 

S<»cinannsordnung <7 
Sceschwall>en lot* 
Setrvögel 52 

Si-ewarte. deutsche siehe 
auch Deutsche Seew.irte 
Seile 2, u 

Senat d. Freien u. I lansesladt 

Hamburg 20 
Sextant 37 i 

Shackleton Z. i. ^ 2i LL 

25, 2(2. Löi. 
Sibirien 40 

Sietlethcrniometer 2jm 
Siemens et 1 lalske ij^ 2(i 
Signalflaggen 2<)7. 270 

— pfeifen 33() 
Simon o 

Sierra di Cordoba jo 

Simplizissiinus 2<;4 

Sirius 336 

Sizilien 2 

Skuamöven 2 40 

Ski 228 

Skorbut 2^ ij; 

Slossirczyk ij^ 1 27. 1 28. 

Symrna i 

Sonnenfitisteriiis. partielle 

Sonnenscheindauer. Messung 

der 3( »o 
Spandau 2<i5 

S|KMsenf«ilgf. Oriftfalirl 2'H 
Spitzlx-rgen 45, 5'». iSiQ 
Spit/lx-rgcn r.x|H-diti<>n 

Filchner 1 V> 
Sprengungen 200, yn , ^jjV 



Sprengmaterial 21^ 2«»o, 307, 
3f>0 

Sprengversuche j8i 
Springflut 244. 250. 2^1. 25 

2^ 2^1, 22}^ 
Ssawadowsky 111. 1 1<». i 20 

mit 122. 1 24 
StatitmseislH'rg 2 i<i mit 220. 



Ü2 mit 224, 
230, 211. 236, 

2JO 

£14 



227. 228. 



237. ÜIL 
2jj_, 246, 240. 250, 



Abschied vom 25O 
llergungsarlK'iten an» 
248, 240 

Ausladung am 228 mit 
-230. £ü Ü4. 2i<), 2^8, 
240. 241 

— RettungsarlxMten am 

— Zerstörung des 245 mit 

247. 251. 255. ilji^ 
272, 279 
Stationshaus 31O 

IJaumaterial des 24.S 
Stati«>nseisst-holle 253 

Schiff segelt in 2<»<> 

— Zerstörung tler 
Stegcniann iß 

v. d. Steinen 07 
Stellingen i2 
Stilke 18, 20i 
Stockfisch 267, 365, 330 
Stockholm 2 
St. Paulsfelsen ^ 
Stratus 1 49, 214 
Strömnes-Iiay 2iL 'Li 
Strulx', l>r. o 
Stnibe, i^ofessor 
Studienfahrt um Süd 

Georgien 2i ZI« Z5 
Slurmbrandving 
Sturmflut ^oö 
Sturmschwallx-n 
Süd- Afrika 8_£ 
Süd -Amerika 2^ i Jj 

LI 

2^ iAi i2i ^ ^ 
Sudatiau tischer Ozean 1 

Snd-Fji>rd oö. 00, 22_. 1 33 

Süd (leorgien i 7_. 8. 22^ 2_i, 

ü iL 5^ ^ ^2- 
()2. > >4 , 05, r<o. (>7. 70, 7 1 . 

73 LL Ii ZlL 11^ ^ 
Sj. 83. 84. 8-, 03. <)5. 

<>i). 100. 1 02. 1 00. 107. 
1 I O. I I 2. 122. 1 2 \. 12}, 

1 2'i. I 27. I 2g. I 34. 1 3*». 
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Ua, 140. 150, 285, 3S7. ' 

387. m ' 

— Abschie«! von 135 ' 

- - Vegetation auf mo 
Su<l- Orkney 2^ 1 36. 359. 388 
Süclpol 1, i 5 
Süd-Siintlwich-Liind 

Süd Shetland 8^ 
Südlich-Thule «i<>^ 111. 1 z \ ' 
Süd-Viktoria-I-an<I 3 
Sundtheorie 3 
Supan 5 
Sverdrup 12 
Swinemünde ü2 

T. 

Tabak 

Tafclcisbcrgo 
Tang 52, 56, 28 
Tank 21 
Taucher 49 
Tclefunkenanlage 2(> 
Teltow 265 
..Terra nova" li 
Tlialassocca 240, 243 
Theo-Feuerlöscher 2si 
Thermograph 307 
Tjarks 50 

Tierwelt im Atlantik 3«^ 
..Tijuca" 1 27 
Tönsberg-VValfang-Gesell- 

schaft 22 
..Toor" 81 
Töpfer lÄ 

Traversiey- Inseln 1 1 1. 1 lo 
Treibeis, erstes i ;^7. 141 
Trinitoluol 2<)o 
Trinkwassereis 2'ig, 31 1 
Trinkwasser aus Seewasser 
280 

Trinkwasser-Versorgung an 

Bord 28a 
Tropisches Meer 44 
Trutz Elsa lÄ 
..Tulla" q6^ 1 19 
Tunis ^ 

Tussokgras 102. i2j 
U. 

U-Bootjäger Sä 
Ule 46 

..Undine" Zii LI- Zili ZL 
78. <)s. <>8. 9<). loo. 10«». 

III, 120, 1 27, I ^'S. 

UlL Lü 
Universitär Königsl>erg l'r, 



Unterbringung der Hunde in 

Buenos Aires ^ 50 
Unter den Linden, I3erlin ij 
Unterseeische Schwelle ^88, 

m 

Urban- Krankenhaus 
„Uruguay" jj 
.rUrville 2 

V. 

Vahsel LL LL Ü 12^, 

1 39. 172. i8o. 188. i8<>. 

igo. 20^. 210 mit 212. 
mit 22^. 237. 202. 

280, i8^ Iii 3^ iä8 

Toil V's. 
Vahselbucht 176, 187 mit 

191. 193. I9S. 197. «98. 

20 1. 202. 204 mit 208. 

210 mit 212. 214 mit 2 K». 

220. üi mit 233, 230. 

2^^, 2i<2. 2^ ^ 2^ 
2S7. 258. 261 . 280. 28 ^. 
325 

— Überwinterung in 2i)2 
Variationshaus 306, 307, 314. 
36O 

Variationskonstante 30.: 

Vegesack a. d. Weser 33 

Verbandstoffe 230 

Verein für Erdkunde, Dres- 
den 1 17 

Verein Deutsche Antark- 
tische Expedition 12. 

Vertikalintensität 303 
Verkehrsabteilung fies Ar 

gentinischen Marinemini 

Stenums 42 
Verwitterungsmerkmal an 

Schollen 172 
Vik 8a 

Viktoria-I^nd i. 5 
\'ogel, Dr. 97 
Vogel-Insel 65 
N'ogelwelt 2. 143, 174 
Vosseier ü 
..Vorwärts" ^ 



Wächte i^ 18^ i8i 

Wal<lhau.sen, Erhr. v. ü 
Wal i_£3, i_ü i^ 3^ 3<M), 

Abspecken des W «^j. 



Arbeitseinteilung auf 

Walstation 92 
Fangprämien 93 
Clehälter 95 
Knochen des W. 32 
ölgewinnung aus W. q2 
ölsorteii vc)m q2 
Öltanks bei Fabrikation 

Verarl>eitung des W. 82 
\'orkommen des W. 8^ 
.Auf Schlitteiireiscn 3^ 
Walfanglxxjte 81. Sj^ 88. gi^ 

LH 

Walfangindustrie auf Süd- 
Georgien 28 mit 96 

Walfangstationen 97 

Walkadaver ijj 

Walfischarten ün 

Wallischbarten <jo 

Walfisthfang 77. 78. 84. 87. 
Qi mit iji}^ «22 
Stützpunkt für W. 35 

Walfischher/ 91 

Walhar|iune 88. 8g. Qi 

Wasserhimmel 149. 1 ',3, 162. 
180, iijo^ 3^ 32ii i^i 

WasserstoffUischen 32^ 243. 

248, 2S2 

Weddell 2^ i, 1 36, i v). 156, 

Uli Li2i LLL ioi. III 
Weddell -Barriere 18^ 188. 

189. H)2. 197 mit 199. 

208. 

220. 



2 cm mit 204, 207. 
im mit 21 s. 218. 

222. 223, 2 2S. 2 26. 



mit 260. 2Ö5, 28j 
Weddell Bucht 20^ 
Weddell (ilets<:her 107 
Wetldell-SeelHMken 1 74 
Weddellrobben i68. 180. 



19L 



1 40. 14t, 
Km. 



^ 320, 32^. 322 

Weddell-Meer 2, ii 6^ 2i 

8j 02^ Zii Uli ■ " • . '^^ 

LLiL Uk. IJih Lili LiSi 

'13- LLL L45i 

16: 



178. 
189. 
200. 
222, 
.-87. 

202. 



IO5, 

173. 
185. 
100. 
201, 



Iii 

191 . 



55. 

1(18 169. 

LZi 112.. 

i88. 1 S9, 

liÜ ifiö, 

204. 214, 



2 s'*, 28^ 28s. 286. 
288. 280. 290, 291, 
29i 309, lio, 3ri^ 



350. 357. lÜHi 



3'>i. 393 
Wc<ldellMeer-Ciebiet 2 
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WViLW' & Mimski 

West- Antarktika L ii |. 

JOi. £Ü ÜJ. 
Westflrilt jo() 
Westfjonl hi2j i jM 
\\'estfälisiiies Kolilcnsvnili- 

kat ü 
WVst-Ciröiilantl ü 
Westwiiuklrift 
WftttTwaiul Uli. 
W'haler-BiiLhl 105 
\\'haler-Tal kkj. uu. 
\\'\vhr 52 
Wikl Uli 
Will w2 
Willis- Iiist-I <>5 
WindiiK-sser ^07 
Wils<in-HakMi i.'<< 
Wilkcn ü i^' 
Wilkcs-l-antl i 



WinlerqnarticT 188, ^o-' mit 
204. 2 Kl, 2-' 227, z^H, 

— zum \'crlass«'n des W. 
I gc/wiiHK^'n 2.S3 

I Wintersportplat/, I »riltfahrt 

' Wissens« liaft Iii' he l*"rgcbnissr 
12 

W'issenscliaftl. l^ruf^ranini 
1 für Siid-deorgien 

Wissenschaftliches Arbeits- , 
proprannu. üriftfahrt \oi 

Wohnunpsfinrichlung an 
Bord der ..I )entsthland" 
11 

Wolff 2; LL ^07. 221, 22S 
, WolkenspicKcl 27t 



Woolsele\' ü 

Wnitereik 25 

..Wostock" 114. 

Windstärken iij 

Wui.sokij- Insel i_i l 117. 119 

z. 

Zancker ij^ >(>s 
Zeitschrift der ( ies<"lls4 hn • t 

für Hrdkunde j 
Zeitsignale ^ ^ 
Zeiß 18, isi 

Z(Mjlf>gische ArlK'iten \<> 
Z<K>l()gischer (harten Itiienos 

Aires 1 2» 

Hamburg 2-: 
Zschan 

Zuckerhui 21. II 
Znidersee üJ 
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